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unbemweglich. Ich ließ meinem Gegner und feiner 
Fritifchen Feder freyen Lauf, ohne mich im gering: 
fien zu regen; oder nurdasmindefte Zeichen des Lebens 
oder einiger Empfindung zu geben. Sc) fpielte die 


Holle eines Stummen, der feine Miederrede in feis 


nem Munde hat; oder eines ganz Unmiflenden, der 
nicht das geringfte, zur Wertheidigung feiner Lehren 
und Meynungen, vorzubringen weis. So wenig Dies 
fes der Sitte der Gelehrten gemäß ift, die indgemein 
nicht den geringften Widerfpruch erdulden konnen; ja 

fich wohl aufs Heftigfte regen, wenn man gleich obne 
alle Nennung ifres Yamens , eine von der ihrigen abs 
gehende Meynung behauptet : fo wenig habeiches für 
rathfam gehalten, diefesmitzumachen, Meine urſa⸗ 
chen will ich hier kuͤrzlich entdecken. 

Zufoͤrderſt muß ich meinen Leſern, den. erften 
Grund und Anlaß, folcher Feindfeligkeit meines Wis 
derfachers, entdecken, und fie zu Richtern daruͤber ma-= 
Wen. Es hatte verfelbe, ich weis nicht mehr bey wel: 
cher Veranlaſſung, die Gelegenheits-Gedichte gänzlich 
verworfen. Ich las folches in einer Zeitung ; und 
wunderte mich, daß folche Meynung von einem ge- 
lehrten Manne hatte behauptet werden koͤnnen. Als 
mir nun ben einigem Nachdenken vorfam, daß ich die 
Bertheidigung vieler großen Dichter alter und neuer 
Zeiten übernehmen würde, wenn ich Die Gelegen⸗ 
heitsgedichte beſchuͤtzen möchte : : fo machte ich ei- 
nen Eleinen Auffag davon, den ich in den neuen Bit: 
cherfaal der fchönen Wiſſenſchaften und Fr. K. dru- 
cken ließ. Ich zeigte darinn, daß die meiften griechi- 
fehen und römifchen; ja auch unter den Neuern die 
meiſten walfchen, franzoͤſiſchen und englifchen Dichter, 
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che entwiſchet ſeyn? Viele Augen ſehen mehr, als zwey: 
und ich habe mich niemals fuͤr allwiſſend gehalten. 
Zwar wollten mich einige gute Freunde verſichern, daß 
mein Gegner der Mann nicht waͤre, der mich eines beſ⸗ 
ſern belehren fönnte. Sie hatten ihn genau gekannt, 
als er vor wenigen Jahren, die erſten Begriffe von der 
Dichtkunſt, aus meinem Buche ſelbſt geſchoͤpfet haͤtte; 
er wuͤrde alſo ſchwerlich im Stande ſeyn, ſeinen Leh⸗ 
rer zu hofmeiſtern. Allein dieſes ſtoͤrte mich nicht, in 
dem Leſen ſeiner erſten Schrift: weil ich wohl wußte, 
daß Leute von außerordentlicher Faͤhigkeit, in weni 
gen Jahren auch ihre Lehrer uͤberſehen, und alle ihre 
Vorgaͤnger uͤbertreffen konnen. 

Allein, was geſchah? Anſtatt daß mich das Durch⸗ 
blaͤttern dieſer Schrift haͤtte beunruhigen ſollen: ſo leg⸗ 
te ich ſie weit ruhiger aus der Hand, als ich ſie genom⸗ 
men hatte. Ich will und kann mich hier nicht ausfuͤhr⸗ 
licher erklaͤren: nur ſo viel kann ich ſagen; daß ich we⸗ 
gen meiner Dichtkunſt eben nicht furchtſamer und ver⸗ 
zagter ward, als vorhin; ſondern vielmehr feſt beſchloß, 
ſie ihrem Schickſale und allen Pfeilen ihres Gegners 
zu uͤberlaſſen, ohne ihr im geringſten beyzuſtehen. 

Denn, ſprach ich bey mir ſelbſt: ſind die Regeln 
und Lehrfäge des griechiſchen und roͤmiſchen Alters 
thums, die du in deiner Dichtfunft vorgetragen haft, 
wohl gegrimdet : fo werden fie gewiß auch dieſe Angrif: 
fe überftchen ; wie fie ſich ſo viel Jahrhunderte in der 
Hochachtung aller Verſtaͤndigen erhalten haben. Du 
haſt dir naͤmlich keine neue Kunſtgriffe in der Poeſie er⸗ 
dacht; die vieleicht auf einem ſo ſeichten und lockern 
Grunde ſtehen möchten, daß fie der geringſte Gegner 
über einer Haufen ftoßen Eönnte. Waͤre diefes, fo 

haͤleſt 
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daß ich nicht umhin konnte, dieſe Mängel zu ergaͤnzen, 
und eine gute Anzahlnene Hauptſtuͤcke auszuarbeiten. 
Der Augenfhein wird folches den geneigten Lefer 
ſelbſt Tehren: wenn er nur auf Dad Verzeichniß der 
Hauptftüche diefes Theiles einen Blick werfen, und 
bafjelbe, mit den Hauptſtuͤcken der vorigen Auflas 
gen zufammen halten will. 

Gleichwohl Habe ich diefe Hauptftücke nicht alle 
durch einander geworfen, wie fie mir in den Kopf ge⸗ 
kommen. Nach reifer Ueberlegung habe ich es fuͤr 
gut befunden, diejenigen Arten der Gedichte, die von 
den Alten ſchon erfunden worden, von den Erfindun⸗ 
gen der Neuern abzuſondern; ungeachtet ich in allen 
meinen waͤlſchen, fremdſiſchen engliſchen und deut⸗ 
ſchen Vorgaͤngern kein Erempel davon vor mir ſah. 
Der erite Abſchnitt dieſes Theiles enthalt alfo XIV, 
Hauptſtuͤcke, darinn ich diefe befannten Arten alter 
Gedichte zureichend abgehandelt; und zwar in eben 
der Ordnung, darinn fie allem Anfehen nach; zuerft 
erfunden worden: fo viel ald man aus den vorhatts 
denen Leberbleibfeln derſelben urtheilen kann. 

Hierauf folgen num die neuern Gattungen der 
Gedichte in IX Hanptftücken, deren jedes aber, mehr 
als eine Art derſelben in ſich Hält, Ich hielt nämlich 
dafür, daß gewiſſe verſchwiſterte Arten fich ſchon mit 
einander vertragen würden: angefehen mir fonft die 
Zahl der Hauptſtuͤcke zu groß geworden feyn möchte, 
Arch Hfer Habe ich. allemal auf den Urfprung und die 
Zeit der Erfindung gefehen. : ch habe ven erften 
Quellen vieler Gedichte bey den Franzofen, Wälfchen, 
und Provenzaldichtern des XII und XIII Sahrhun- 
derts nachgeſpüret; und glaube darinn manche Ent⸗ 

amd 
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deckung gemacht zu haben, die auch dem Minturng, 
Creſcimbeni, und Muratori, fo gelehrt und ſcharf⸗ 
finnig fie ſonſt gemwefen, entwifchet waren. | 

Sich Habe mir ferner angelegen feyn laſſen, in allen 
diefen neuen Hauptſtuͤcken; ja auch in den Alten, die 
da geblieben, die nöthigften hiftorifchen Nachrichten, 
von denen Dichternzugeben, die ſich Dadurch hervors 
gethan. Um nicht in eine verdrüßliche Einträchtigfeit 
zu fallen, Habe ich bald von den Auswärtigen, bald von 
den Deutfchen, bald von den Alten den Anfang ges 
macht: nachdem die Sachen es erfoderten. Bald 
habe ich es im Anfange, Bald in der Mitte, bald gegen 
Das Ende der Eapitelgethan: undich hoffe, daß diefer 
Feine Borfchmack, von meiner weit größern Sefchichte 
ber deutfchen Poefie, niemanden misfallen,. oder zum 
Efelmwerdenwird. Es ift allemal was fchönes, und 
Ichrreiches, die Vorgänger in einer freyen Kunſt zu 
Eennen, deren Benfpielen man entweder zu folgen, 
oder deren Spuren man zu fliehen Lrfache hat. Und 
ich ſchmaͤuchele mir, daß noch Feine deutſche Dichttunft, 
in diefem Stücke fo viel Nachrichten gegeben hat, als 
Die meinige. 

Weil nun alle diefe anfehnlichen Zufäge ſehr vielen 
Platz brauchten; ich aber mein Buch den Käufern 
und Liebhabern nicht viel theurer machen wollte: fo 
war fein anderer Math, alss die Erempelunferer Dich⸗ 
ter, bey allen den Hauptſtuͤcken wegzulaffen, wo ich fie 
hingefeßet Hatte. Ich habe den Leſern ohnedieß fo 
viel Poeten angepriefen, und Feine Stücke aus ihren 
Schriften zur Probe gegeben; daß ic) Hoffen Eann, fie 
werden fich felbit eine auserlefene Sammlung derfel: 
ben anzuichaffen bedacht fegn, Whexdexo oe Rn 
1 INN 
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mit den Erempeln meinen Tadlern niemals recht ma⸗ 
chen koͤnnen. Gab ich anfanglich meine eigene: fo 
fehrien fie: das fey eine unerhörte Sache, daß man 
feine eigenen Mufter andern zur Nachahmung vorlege. 
Wurde nun gleich dieſer Vorwurf, in den hällifchen 
Bemühungen einer groben Unwahrheit überführet : 
fo wich ich Doch, aus Liebe zum Frieden, und gab frem⸗ 
de Benfpiele zu Muftern. Aber auch daben traf ichs 
nicht recht. Man rückte mir vor, ich hätte den alten 
Dichtern manche unrechte Eefart gegeben: wenn ich irs 
gend Anfängern zu gut, nur manchen Archaismum' 
ein wenig gebeſſert hatte. Wohlen, ich mache e8 auch 
ist, wie jener Mann in Kanitzens Fabel, der es nies 
mals recht machen Eonnte. Nun bleibenalle Erempel 
weg: und fonder allen Zweifel, wird auch Diefes nicht 
recht feyn. Dem fen aber, wie ihm wolle: hinfort 
erde ich meinen Kopf auch auflegen, und mit eben 
dem Manne fagen: 
: » &olle ib mich in alle Leute ſchicken: 
So packten fie mie ger den Eſel auf den Rüden. 
ie namlich meine Dichtkunft iso ift, fo foll fie Blei: 
ben: meine Widerbeller mögenfagen, was ſie wollen. 
Der geneigte Leſer laſſe fich meinen Eifer ihm zu die⸗ 
nen, und den Flor der ſchoͤnen Wiffenfchaften zu befoͤr⸗ 
dern, gütigft gefallen, und bleibe mir ferner getmogen, 
Dieß wird der füßefle Lohn meiner Bemühungen 
feyn. | 
Geſchr. den 10 des Weinm. 
1751. 


Gottſched. 
NE 
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ein Vergnügen, das ich bey der andern Aus⸗ 
gabe dieſes Buches, vor vier bis fuͤnf Jah⸗ 
— ren bejeucet habe, hat fich billig bey diefer 
ritten verdoppeln muflen. Die wiederholten zahlrei⸗ 
yen Abdrücke beffelben , haben fich in der-halben Zeit 
erkaufen laffen, darinn die erfte Auflage von 1729. abs 
egangen war; und mir alfo einen doppeltftarfen Bes 
eis, don der guten Aufnahme dieler poetifchen Anwei⸗ 
ing an die Hand geneben. Wollte ic) pic nun den 
ngenehmen Empfindungen eines Echriffftellers über: 
fen, womit ihn die Cigenliebe ben folchen. Vorfaͤllen 
füllen kann: fo hatte ich bier die fehönfte Gelegenheit 
au. LBenn andere, deren Bücher Ladenhuͤter bleiben, 
uf den verderbten Geſchmack unfrer Landesleute ſchel⸗ 
n: fo doͤrfte ich nur auf den öffentlicher Beyfall der 
aufer und Lefer meiner Dichtkunft. trogen; und dar; 
18 entweder den. gereinigten Geſchmack der deuts 
hen Nation, oder doch den Beweis herleiten, daß mein 
zuch nicht ohne Nutzen gemwefen feyn müffe. Go ges 
cht aber bierinnen meine Folgerungen vieleicht feyn 
uͤrden, ſo will ich fie Doch nicht felber machen ; fondern 
: lieber der unparteyifchen Nachwelt uͤberlaſſen, ein 
eyes Urtheil Davon zu füllen: welches weder ein Freund, 
r mir eine Vorrede dazu machte, noch ein Feind, Dem 
18 Glück meines Buches ein Dorn in den Augen ware, 
it folhem Nachdrucke abfaffen Fonnte. 
ch uͤbergehe alfo diefe fchmäuchelhafte Betrach⸗ 
ng billig mit: Stillſchweigen; und rechne es mir mit 
oͤßerm Mechte fir eine Ehre an, daß ich in dem Vor⸗ 
ge, eine kritiſche Dichtfunft zu fehreiben, feit einiger 
it einen Nachfolger bekommen habe. Ein aclehrter 
tann und Kunſtrichter in Zurich hat fich die Muͤhe ges 
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den man uns, nac) Verbannung des marinifchen, mit - 
Gewalt aufdringen will, mich bismeilen, von der Sache 
felbft harter Medensarten bedienet : fo bedenfe man, daß 
der Eifer wider ein beforgliches Uebel, welches den bis: 
herigen Glanz unferer Mutterfprache und freyen Künfte 
bald wieder verdunfeln koͤnnte, uns leicht zuweilen ein⸗ 
nehmen, und ſolche Ausdruͤckungen in den Mund legen 
kann, die man ſonſt ungern gebrauchen wuͤrde. 

Endlich fo iſt das Wichtigſte, und wodurch dieſe 
Ausgabe unfehlbar einen großen Vorzug vor allen vori⸗ 
.gen erhalten wird, Diefes: daß ich nicht nur im erfien 
heile diefeg Buches, mehr Exempel aus guten und 
fchlechten Dichtern angeführet: fondern auch im andeen 
Theile, bey allen Sapiteln, wo vorhin Exempel von meis 
ner eigenen Arbeit ftunden, lauter Meifterftucke von. uns _ 
fern beften Dichtern eingefchaltet habe.“ Ich habe aber 
diefelben mit gutem Bedachte nicht eben aus den neug 
ſten, die ohnedem in Aller Händen find, und die auch oh⸗ 
ne mein Zuthun geleſen werden; ſondern aus den aͤltern, 
als Opitzen, Flemmingen, Dachen Raͤcheln, Neu⸗ 
kirchen u. d. m. die nicht ein jeder hat, oder liefert, her⸗ 
genommen. Ich will aber dadurd), daß ich ſie zu "Mus 
ftern anfuͤhre, nicht eben fr Feine Fehler der Wortfür | 
gung, des Sylbenmaaßrß und ‚der Reime billigen; die 
man noch bin und a A eberbleibfel des vorigen 
Jahrhunderts anmerken wird. en ich will nur den 
gefunden und männlichen Se diefer Helden in 
unferer Sprache und Dichtkunſt anpreifen , und bekann⸗ 
ter machen; um wo möglich, der neuen Sucht, gefüns | 
ftelt, verſteckt und unergrundlich zu fchreiben, die ſich bin 
und her reget, zu ſteuren. Erlange ich dieſes ſo wird 
mich auch in dieſem Stuͤcke mein geſaßter Enefhluß nies 
mals gereuen. 

GSefchrieben im Jaͤnner, 1742. 


J— Gottſched. 


J J Vor⸗ 
*Dieſes galt von dee TIL. Auflage. 
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ner eigenen Schwaͤche beneide ich an Ihnen, alle die 
neuen Einfalle und Entdeckungen, womit fie die Kritik 


ſchon bereichert haben. 


Was aber das verhafte Wort, ausfchreiben , ans 


langt, deſſen fich diefe feharffinnige Kunftrichter, nach der 


ihnen zukommenden dictatorifchen Macht auf dem Par⸗ 
naffe, zu bedienen beliebet: fo uͤberlaſſe it eg zwar der 
Beurtheilung meiner Lefer. Dieſe mögen es entfcheiden, 
ob es nicht ein wenig zu hart fey; zumal von Leuten, die - 
felbft noch nichts, als ethiche zufammengeraffte Droten, und 
ein balb Schock Ueberfegungen gewiſſer Stellen haben 
drucken-laffen. Doch gefeßt, fie behielten Recht; ſo wuͤrde 
ich doch) vor ihrem Machtfpruche fo wenig erfchrecken, Daß 
ich ihnen vielmehr mit dem berühmten Nollin, aus feiner 


VBorrede zur alten Hiftorie,antwworten wurde: Pour embel- - 


lir & enrichir mon Livre, je declare, que jene mefaits point 
Yun ferupule,ni une honte, de piller par tout, fouvent mèê- 


- me fans eiter- les Auteurs que je copie: parce que quelque- 


fois je me donne la liberte d’y faire quelques changemens. 
Je profite,autant que je puis,des folides Reflexions, que 
l’on trouve dans - - Je tire aufli de grands fecours de - - 
Il en fera ainfı de tout ce qui me tombera fous la main, 
dont je ferai tout l’ufage, qui pourra convenir à la com- 
pofition de mon livre, & contribuer & fa perfedtion. 
Wollen fie wiflen, wie ich diefe meine Freyheit vers 
antworten wolle: fo werde ich ihnen, mit folgenden IBors 
ten eben diefes großen Mannes, die Erklärung geben: Je 


ſens bien, qu'il-y a- moinsde gloire a profiter ainfı du tra- 


vail d’autrui, & que c’eft en quelque forte renoncer & la 
qualit&‘d’Auteur: mais, je n’en fuis pas fort jaloux & fe- 
rois fort content, & me tiendrois tr&s- heureux, fi je pou- 
vois ctre un, bon Compilateur, & fournir un livre paflable 
a mesLedteurs, qui ne fe mettront pas beaucoup en peine, 
sıl vient de mon fonds ou non, pourvü qu'il leur plaife. 
Und bey diefer Verantwortung werde ich ſo kuͤhn, daß ich 
auch das Herz fafle, noch mehrere alte und neue Scris 


benten anzuführen, die ich bey diefer neuen Auflage ge 


braus 


zur zwehten Auflage... Xu 


brauchet habe, um mich theils in meinen alten Begriffen 
zu beftärken, theils aber auch diefelben noch vollfommer 
ner ing Licht zu.fesen. Diefe find nun, von Italienern 
Riccobont, in feiner Hijtorie der italieniſchen Schau⸗ 
buhne; ferner Das Paragone della Poelfia ‘Lragica d’Italia 
con quella di Francia, eines Ungenannten, nebft der lane. . 
gen Finleitung des Herrn Muratori zu feinem "I heatro 
Italiano, fo et 1728 in dreyen Octavbaͤnden zu Derona 
herausgegeben. Don Franzofen find mir P. ARapın in 
feinen Reflexions lur la Postique, und in dert Compar.i- 
ſons des grands Hommes; der Pater Bruͤmois in ſei⸗ 
nein Theatre desGrecs; des Abts hedelin von Aubignac 
Pratique du Theatre, Die ung der gelehrte Herr von Steins- 
wehr neulich fo geſchickt ins Deutſche uberfeset hat; und 
des Herrn Remond de St. Mard Reflexions fur la Poefie 
en general, & fur les autres petits Poemes, in meiner Ar⸗ 
beit behuͤlflich geweſen. Don Englandern habe ich den 
Tractat eines Unbekannten, The Taſte of the Town in 
all publick diverlions; ferner des Herrn Ramſeys Tra- 
vels of Cyrus, und des. Herrn Pope Fſſay of Criticism, 
nebſt ſeiner Litterary Correſpondence fleißig zu Rathe ge⸗ 
zogen, und beſtaͤndig vor Augen gehabt. Ja auch von 
Alten habe ich mir aus des Plato Buche von der Repu⸗ 
blik, auch aus dem Cicero, QOuintilian und Seneca fü 
manches; von neuern Kunftrichtern aber den Caſaubo⸗ 
nus de Poeſi Satyrica, Des Heinſius Buch de Tragœdiæ 
conflitutione, den Sfanc Voſſius de Poematum cantu & 
viribus Rhythmi ; des Geb. Regulus Erklärung über 
das l B. der Aeneis, nebft Rappolts Poetica Ariftoteli- 
ca, zu Nutze gemacht. Und hiermit Iege ich alſo allen, 
die gern Machtfprüche von Büchern fällen, ohne fie geles 
fen zu haben, nochmals das fpottleichte Urtheil in den 
Mund: er hat ausgefchrieben! | 
Ob ich aber bey diefem meinen Ausfchreiben, wie eg 
ferner beißt, über die unrechten Yücher gerathen ; das 
ift gleichfalls eine Cache, die ic) Iediglich dem Urtheile | 
meiner Lefer und allen Berftandigen überlaffe. . Cs Fa 
KO, 


N 














- xeıy Vorrede zur deitten Auflage. 


den man uns, nach Derbannung des mariniſchen, mit 
Gewalt aufdringen will, mich bistveilen, von der Sache 
felbft harter Medensarten bedienet : fo bedenke man, daf 
der Eifer wider ein beforgliches Uebel, welches den bis- 
herigen Glanz unferer Mutterfprache und freyen Künfte 
bald wieder verdunfeln Fünnte, uns leicht zumeilen eins 
nehmen, und folche AYusdrückungen in den Mund legen 
Fann, die man fonft ungern gebrauchen würde. Ä 
Endlich fü iſt das Wichtigſte, und wodurch diefe 
Ausgabe unfehlbar einen großen Vorzug por allen voris 
. gen erhalten wird, diefes: daß ich nicht nur im erffen 
heile diefes Buches, mehr Exempel aus guten und 
fchlechten Dichtern angeführet: fondern auch im andekn 
Theile, bey allen Capiteln, wo vorhin Exempel von mei⸗ 
ner eigenen Arbeit ſtunden, lauter Meiſterſtuͤcke von un⸗ 
fern beſten Dichtern eingeſchaltet habe.“ Ich habe aber 
dieſelben mit gutem Bedachte nicht eben aus den neue⸗ 
ſten, die ohnedem in Aller Haͤnden find, und die auch obs 
ne mein Zuthun gelefen werden; fondern aus den altern, 
als Opitzen, Slemmingen, Dachen Raͤcheln, Neu⸗ 
kirchen u. d. m. die nicht eh ein jeder hat, oder liefet, bers | 
genommen. Ich will aber Dadurch, daß ich ſie zu My 
ftern anfuͤhre, nicht eben alle Pleine gehler der Wortfuͤ⸗ 
gung, des Sylbenmaaßtg PANNE, er Reime billigen; die 
man noch bin und her, Bi rbleibſel des vorigen 
Jahrhunderts anmerken wird. Nein, ich will nur den 
geſunden und maͤnnlichen Geſchmack dieſer Helden in 
unſerer Sprache und Dichtkunſt anpreiſen, und bekann⸗ 
ter machen; um wo möglich, der neuen Sucht, gekuns 
ftelt, verfteckt und unergruͤndlich zu fchreiben, die ſich bin 
und her veget, zu.fteuren. Erlange ich dieſes ſo wird 
mich auch in dieſem Stuͤcke mein geſaßter Entſchluß nie⸗ 
mals gereuen. 
Geſchrieben im Jaͤnner, 1742. | 
on Gottſched. 
| | Vor: 


* Diefes galtvon der UI. Auflage. 
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Vorrede zur zweyten Auflage, von 1737. | 


Geneigter Lefer, 


und durchgehends verbeflerte Auflage meiner 
Eritifchen Dichtfunft zu liefern. Es find nuns 
mehr eben acht jahre verfloffen, da ic) dieſes Buch zum 
erftenmale ans Licht ſtellete, und in wahrender Zeit ift 
daſſelbe gaͤnzlich abgegangen: obgleich die Regeln der 





Poeſie eben nicht fo haufig, als die Anleitungen zu ans 


dern freyen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften geſuchet werden. 

Wenn ich mir ſchmaͤucheln darf, daß dadurch viele einen 

beſſern Begriff von der wahren Dichtkunſt bekommen ha⸗ 
ben, als man vorhin insgemein gehabt: fo iſt mir die dar⸗ 
auf verrvandte Mühe reichlich belohnet worden. Zum 
wenigſten habe ich das Vergnuͤgen gehabt, von vielen Or⸗ 
ten ber, fchriftliche Derficherungen von unbefannten Pers 
fonen, zu erhalten, daß fie, aus meiner Dichtkunft aller- 
erſt, das rechte Weſen der Poeſie einſehen gelernet. Ja 
was noch mehr iſt, ich habe es mit Luſt wahrgenommen, 

wie ſeit der Zeit nicht nur in Leipzig, ſondern an ſehr vie⸗ 
len andern Orten, die Schriften angehender Poeten ein 
ganz anderes Anfehen germonnen: daraus denn nicht un? 
deutlich zu puren geweſen, daß Die in meiner Dichtkunft 


enthaltenen Regeln, ihnen zur Richtſchnur gedienet haͤtten. | 


Doc) indem ich dieſes füßen Bergntigens, ale einer 
natürlichen Belohnung meiner Eritifchpoetifchen Bemuͤ⸗ 
hungen, erwaͤhne: ſo iſt es keinesweges ein Stolz oder 
eine Ruͤhmredigkeit die mir ſolches in den Mund leget. 
Ich weis es nur gar zu wohl, wie wenige, von denen gu⸗ 
ten Fruͤchten, die meine Dichtkunft getragen, mir eigens 
thuͤmlich ugehoͤren Diejenigen großen Leuie, die alles, 
was ſie ſchreiben, aus ihrem eigenen fruchtbaren Geifte 
hernehmen, und feinem Lehrmeifter etwas zu verdanken 
haben, mögen auf ihre Schriften ftolz werden. Sie has 
ben ein Recht dazu, welches io Ihnen nicht ſtreitig machen 


Tom. 


iermit habe ich das Vergnügen, dir eine neue 


PL ze 








6 WVorbericht. 


ward. Die nachdruͤckliche Wortfuͤgung ber lateiniſchen Spra⸗ 
che, der zuweilen abgebrochene Ausdruck des Horaz, nebſt 
vielerley Kunſtwoͤrtern und Alterthuͤmern, die ſich ſo ſchwer 
deutſch geben laſſen; dieſes alles, ſage ich, machte mir die Ar⸗ 
beit ſo ſauer, daß ich ſie beynahe wieder haͤtte liegen laſſen, als 
ich ſchon den dritten Theil davon fertig hatte. Doch nad) Jah⸗ 
resfriſt griff ich ſie von neuem an, und brachte endlich das ganze 
Gedicht in den Stand, darinn id) es bier ang Licht ſtelle. 
Ich rühmemich nicht, daß ich es von Zeile zu Zeile, viel⸗ 
weniger von Wort zu Wort gegeben hätte: denn. beydes ift 
zum theilunnöthig, theils auch, aus obenerwähnten Urfachen, 
unmoͤglich gemefen. Aus fünfhundert lateinifchen Werfen 
Babe ich mich genöthiget geſehen, faft fiebenhundert deutſche 
zu machen; wiewohl ich die Regel ftets vor Augen hatte: 
Ein Ueberſetzer muͤſſe fein Parapbraft oder Ausleger werden. 
Habe ich aber nur in bauptfächlichen Dingen nichts verfeben, 
ober geändert: fo wird mans verheffentlich fo genau nicht 
nehmen, wenn gleich der völlige Nachdrud aller horazifchen 
Sylben und Buchftaben nicht erreichet worden, in pro⸗ 
faifcher Lieberfeger muß es hierinn genauer nehmen: einem 


poetifchen aber muß man, in Anfehung des Zwanges, dem 


er unterworfen iſt, ſchon eine fleine Abweichung zu gute 

balten ; wenn er nur Diefen Mangel durch eine angenehme 

und leichtfliegende Schreibart erfeget. 
Diefes ift nun eine von den vornehmften Abfichten gewe⸗ 


fen, die ich mir in diefem Gedichte vorgefeget habe. Ich mollte - 


Horazen gern fo überfegen, daß man ihn ohne Anftoß, 
und mo möglich, mit Vergnügen in unſrer Sprache lefen 


koͤnnte. Dieſen Zweck aber würde ich nicht erhalten haben, - 


wenn ich fein Bedenfen getragen hätte, die Richtigkeit unfrer 
deutſchen Wortfügung , nebft der Reinigfeit im Sylbenmaaße 
undinden Keimen, aus den Augen zu feßen. Das Gehör 
unfter Sandesleute ift im Abfehen auf diefe äußerliche Stücke 
überaus zärtlich. Kein Menfch lieft itzo mehr Lohenſteins 
“ Gedichte: das macht, fie find, bey fo vielen gelehrten Sachen, 


viel zu hart und zu rauh. Selbft Hofmannswaldau ift nicht 


mehr 
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Q. HORATII FLACCI 
‚DEARTEPOETICA 
AD PISONES. 


umano capiti cervicem pietor equinam 

lungere fi velit, & varias inducere plumas, 

Undique collatis membris; ut turpiter atrum 
Definat in pifcem mulier formofa fuperne: 
Spedtatum adınifli rifun teneatis amici! 
Credite, Pifones, ifti tabulae fore librum 
Perfimilem, cujus, velut ægri famnia, vanæ 
Fingentur fpecies: ut nec pes, nec caput uns 


Reddatut formæ. „Pietoribus atque poẽtis 


„Quidlibet audendifemper fuit zqua poteflas, 
Seimus, & hanc veniam petimusque damusque viciflim: 
Sed non ut placidis codant immitia; non ut 
Serpentes avibus geminentur, tigribus agni. 

Incerptis gravibus plerumque & magna profeflis 
Purpureus, late qui fplendeat, unus & alter 
Aſſuitur pannus; cum lucus, & ara Dianz, 


ehr ein artig Bild! 
PH hat ber Grundtert nicht. 
joraz fängt gleich an , fein 
— einem feltfamen Gem⸗ 
tragen. Allein da fichs im Deutfen 
in gen einjigen 
‚enmmet werden mul 
Anfang den keſer anf: 
> unb fagt W kuri / was er 


tem In In na Oi 
Schau —ã 
im die etheile dir 
den darüber 
Hlfkorie vom Apcles und dem ein 
in befannt, Wer num fo was 


Et 


eimtes gemalt hätte, ber 
aesıg ler Mel du Gelber ne 


ai morden fenn. 


3. Schrift. Eigenttihein Buchs 
aber nach alter Art: da auch ein letz 
ned Gedichte, auf eine eigene Mole 
geſchrieden ein Buch beißen konnme 


Diefes Gleichmig Kann zwar auch vom N 


ungebundenen Schriften gelten; Datz 
{nn oftmalg.cben fo nenig Aufamnens 
bang, Ordnung und Gelbid , als im 
einen folchen Bilde zu finden it. Als 
Tein Horaz redet bier bauptiächlich 
von Voefien, paein vom — 
gedichte und den Schaufpielen, die 
mit einer Agfndern Kunft angeordnet 
werden müflen. 

4. Man 


IX 


enenasssonnnnnnnnnennnnennne 
Hr 
Bon der Dichtkunſt, 


an die Pifonen. 


Auf eines Pferdes Hals. 


Den dicken Vogelkropf 


Bedeckt ein bunter Schmuck von farbigtem Gefieder: 


x aͤrwahr, ein artig Bild! (1) Es ſteht ein Menſchenkopf 


Hernach erblicet man verſchiedner Thiere Glieder. 
Bon oben zeigt ein Weib ihr Schönes Angeficht, 
Von unten wirds ein Fish. Ihr Freunde, lacht doch nicht! 
Wir wollen mit Geduld des Malers (2) Thorheit ſchonen. 
Indeſſen glaube mir, ihr trefflichen Pifonen, 
Dafern mein Wort was gilt: dag eine tolle Schrift, (3) 
Mo weder Haupt no Schwanz yefchickt zufammen trifft, 
Und nicht mehr Ordnung herrſcht, als wann ein Kranker träumer, 
Sich unvergleihlicd wohl zu ſolchem Bilde reimet. 


Ich weis wohl, was man glaubt. Man fpricht (4) und bleibt dabey: . 


Ein Mater und Poer folgt ſtiner Phantafey; 

Er kann fich feiner Kunft nad) eigner Luft bedienen, 

Und fih durch Geift und Witz, was ihm beliebt, erfühnen. 

Ganz recht, ich geb es zu, (5) und mad) ee felber fo: 

Allein man mifche nie das Feuer in das Stroh; 

Kein Tyger zeug ein Lamm; kein Adler hecke Schlangen. 
Doch manches Dichters Schrift wird prächtig angefangen, 

Man ſchmuͤckt fie hin und her mit Edelfteinen (6) aus, 


Beſchreibt Dianens Haͤyn, Altar und Götterhaus, 


4. Man fſpricht. Dieß iſt die 
Meynung derer, die ihren Einfäl- 
Ien gern al«s ‚erlauben, und fich 
eindilben , die poetifchen Sachen waͤ⸗ 
ren ganz willkuͤhrlich. Daher pfles 
get man fich vergebens auf Diele 
Gtelle zu berufen, menn man was 
nngereimtes entichuldigen will: Pi- 
&oribus arque erc. Dieß find nicht 
Soraiens, jondern eines Stuͤmpers 


e. 
gS; Ich geb es zuꝛc. Dacier will 
in ſeinen Anmerkungen uͤber dieſe 
Stelle: dieſes wären nicht Horazens 
Worte, fondern er habe ſie im Na⸗ 
men feines. Gegners vorgebracht. 


Ent⸗ 


Allein ich ſehe nicht, warum ? Horaz 
konnte wohl fagen: Ein Poet habe 
Macht, nach Belieben zu Dichten; 
da er fo gleich Die Webingung binzus 
En daß es nur nicht wider die 
abrfcdeinlichkeit laufen müfle. 

6. Mir Edelſteinen. Ich haͤtte 
auch Purpurſtreifen ſetzen Bonnen wel⸗ 
ches dem Grundtexte näher koͤmmt: 
aber wegen der alten Art ber roͤmi⸗ 
ſchen Kleidung, die bey ung nicht mehr 
bekannt if, habe ichs lieber fo gemacht. 
Denn es it nur auf einen übelanger 
beachten Zierrath angefehen. Dazu 
muͤſſen nun unfern Poeten fenderlich 
bie Diamanten und Rubinen, Schma⸗ 

apa 


\ 
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Horaz 


Et properantis aquæ per amœnos ambitus agros, 
Aut flumen Rhenum, aut pluvius defcribitur arcus. 
Sed nunc non erat his locus. Et fortafle cupreflum 
Scis fimulare; quid hoc? fi fradtis enatat exfpes 
Navibus, ære dato qui pingitur? Amphora cœpit 
Inftitui: currente rota, cur urceus exit? 

Denique fit quodvis, fimplex duntaxat & unum. 


" Maxima pars vatum, pater, & juvenes patre digni, 
Decipimur fpecie redti. Brevis efle laboro, 
Obfcurus no; ſectantem levia, nervi 
Deficiunt animique; profeflus grandia, turget; 
Serpit humi, tutus nimium, timidusque procellx. - 
Qui variare cupit rem prodigialiter unam; 
Delphinum fylvis appingit, fludtibus aprum, 
In vitium ducit culpz fuga, di caret arte. 
Aeinilium circa ludum faber imus & ungues 
Exprimet, & molles imitabitur zre capillos: 
Infelix operis fumma; quia ponere totum 
Nefciet. Hunc ego me, fi quid componere curem, 
Non magis efle velim, quam pravo vivere nafo, 
Spectandum nigris oculis, nigroque capillo. 


ragden und Sapphire, Carniolen und 
Amethiſten dienen. 

7. Das alles ift ſchon gut. Dieſes 
gehört für die umendlichen poetilchen 
Maler,die ihren Leſer mitihren ewigen 
Schildereyen bald zu Tode malen, wo 
er nicht aus Ekel und Neberdruß das 
Buch weglegt. Eine lebhafte Beſchrei⸗ 
bung iR gut; aber lauter Bilder und 
Beſchreibungen find verdrüßlich zu le⸗ 
fen. Warum giebt man uns nun noch 
ganze Bücher von folchen poetiſchen 
Malerenen beraus ? als ob dad Haupt: 
werk der ganzen Dichttunft darauf an: 
käme. Dichten beißt nicht bloß malen. 

g. Dein ftolzer Anfang x. Es 


iüt eigentlich gleichnißweiſe na 
Ba: ardts —— ⸗9 


Sumi- 


Du willſt ein groß Gefäß aus dei⸗ 
nem Zone treiben, 
Und dennoch, koͤmmt zuletzt ein 
Toͤpflein von der 


Allein ich dachte, daß es nuͤtlicher 
wäre, die darunter verſteckte Wahr⸗ 
beit ungekuͤnſtelt herauszuſagen. 


9. Schlecht und einſach. Sim- 
plex & unum. Das heißt, nicht gar 
zu bunt und kauderwaͤlſch durch ein 
ander gemiſcht; ald wenn man alle 
Theile feiner Kleidung aus einer a 
dern Barbe machen molle. Diefe 
natürliche Einfalt dünft manchem 
ein Sebler je ſeyn; fie iſt aber bie 

ößte Kun. Ein Heldengedicht bes - 
—* eine einzige Fabel: das her 





Horaz 


Sumite materiam veſtris, qui feribitis, zquam 
Viribus: et verfate diu, quid terre recufent, 
Quid valeant humeri. Cui ledta potenter erit res, 
Nec facundia deferet hunc, nec lucidus ordo, 
Ordinis hæc virtus erit, & Venus, aut cgo fallor „ 
Ut jam nunc dicat, jam nunc debentia diei 
Pleraque differat, & prefens in teınpus omittat. 
Hoc amet, hoc fpernat promiffi carminis audtor. 

In verbis etiam tenuis cautusque ferendis; 

Dixeris egregie, notum fi callida verbum 
Reddiderit jundtura novum. Si forte necefle eft, 
Indiciis monftrare recentibus abdita rerum; 
Fingere cinctutis non exaudita Cethegis 
Continget: dabiturque licentia ſumta pudenter. 
Et nova ſictaque habebunt nuper verba fidem, ſi 
Græco fonte cadent parce detorta. Quid autem 
Czcilio, Plautoque dabit Romanus, ademtum 
Virgilio, Varioque? ego, cur, acquirere pauca 
Si poflum, invideor? cum lingua Catonis, & Enni 
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dermonem patrĩum ditaverit, 


bie Stümper verſalen auf Kleinigkei⸗ 
eninihren reibungen. Sie mas 
Ien und ale Eonnenf n , die fie 
in der Luft haben fliegen fehen: aber 
im Ganzen in weder Art noch Gefchic 
Söniginfernem Gedichte, Auguf im 
Lager, beicbreibet Pferde, Backeyen und 
Sucher bis auf Die Säure ibrer 

jeider , Yrufichläge der Xerımel an 
Suibeär: aber die ganze Babel 


6. 
r Dichter wagt etc. Manchet 
edigt fehreiben ehe et 


ex die unmogli Sachen zulams 
auen; 1.&. nach Athen ‚zu Demokeits 


ick. geht wieder anf die großen Aeten der 


d Poeten. Die eriten Einfähe find nicht 


& nova rerum R 
Nomi- 


Zeiten, Könige, Glockenthuͤrme / Fiſ · 
beinröcke u.d.g. wie Regnard im jeie 
nem DemoEritus gethan hat, 

13. Rärhfelbaft ensdeckt. Dieh 


Gedichte. Ein Heldengedicht und 
ein thentraliiches Stück meldet gleich 
von vorne, wovon es bandeln wird; 
aber nur duntel; damit nicht der Zum] 
börer Anfmerkfanteit ein Ende mehr 
Me , che alles aus it Die vbNige, 
Auköfung der ganzen Verwirrung 
muß gar aufs legte bfeiben. Ahnfee, | 
Romanfchreider pflegen dieſe Megeh 
ve aut in Acht zu nehmen : wenn 
je ihre ee —* een anfan⸗ 
gen, und allmählig das vorhetgehan⸗ 
gene a fheiden. Er 
14. Rlug im Unterfcheiden. Ei 
me Fluge Wahl macht einen guten 






mer Die beiten. In ei 

fabel konnen viele een 

kommenẽ aber fie find nicht alle gieich 
gut. 


> von der Dichttunſt 
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Ihr Dichter, wagt doch nichts, als was ihr wohl verfteget (2) 
Verſuchts, nie weit die Kraft von euren Schultern gebt, 


Und überlegt es wohl: fo wird nad) Elugem Wählen, 
Den Verſen weder Kunſt, noch Licht, noch Ordnung fehlen. 


Mid) dünkt, daß ſich allda der Ordnung Schönheit zeigt, 

Wenn man das Wichtigfte von vorne zwar werfchroeigt, 

Doch räthfelhaft entdeeft; (13) und Flug im Unterſcheiden (14) 

Die fhönften Sachen wählt; die ſchlechten weis zu meiden. 
In neuer Wörter Bau, fey fein Poet zu kuͤhn; (15) 

Das ättfte läßt ſich oft auf neue Sachen ziehn, (16) 

Nur muß die Nedensart des Schreibers Sinn erklären. 

Doch, foliten Kunft und Fleiß ein neues Ding gewähren: 

So ſtellt mans ungefcheut durch einen Ausdrud bar, 

Der unfern Vätern noch was unerhörtes war. 

Wer dieß befcheiden thut, dem kann mans nicht verwehren: (17) 


Die Griechenland uns leiht. (18) 


Zuweilen kann man auch der Wörter nicht entbehren, 


Was Plautus und Cäcil 


Vorzeiten Macht gehabt, das kann ja aud) Virgil. .— 
Hat Ennius uns nicht manch neues Wort gelehret? 

Hat Cato das Latein nicht ebenfalls vermehret, 

Und manche Redensart zu Rom ig Schwang gebracht? 

Wie koͤmmts denn, daß man ist ein ſolches Wefen macht, 


wut. Der Boet muß einen Unterſchied 
au machen miflen. 

15. 3u Eühn. Wider diefe Regel 
baben nicht nur die Zeflamer und andre 
ee aus mancherley Orden 

Deutfchland , auf eine lächerlich 
land ; fondern es treten auch 
beutiges Tages noch viele in ihre Fuß: 


- Adam ‚Sie machen täglich ein paar 


utzend neue Wörter, und es fömtht beol 
Gedicht von ihnen zum Borfchein, 


rinn fie nicht ihrer Menuung nach, 
Ex Kreigert hätten Sie 


E 


— auch die Wortfügungen, 
megnem micht cher finnreich zur 
Horde, als wenn fie Sprachfchmite 


F aleſte zx. Di 
es ae alden ; — 
einch neuen Berfiond. Wenn nun 
der Geeikent fie fo verbindet, daß mon 


ohne 

a 2 — 
ufammenziehun 

6 einfagen An 


' 


Wenn 


den. 3. €. Bank und Sänger ift 
bende4 bekannt : wenn ich aber einen 
fblechten Voeten einen Bänfelfänger 
nenne, fo if ed nen. Die Lateiter 


pflegen dergleichen zu thum , aber die 
— weit häufiger. Wir Deut: 
fben haben die Frebbeit auch: aber 


— maß das Odr iu Rathe sieben, 
u si Leni der Sprachlehre 

ve —ãE thut. 3.€. wenn 
man une Courtifane eine Bubldirne, 
ein Original ein Vorbild, eine Idee 
ein Denkbild nennet; fo wird wohl 
die Sefcheidenheit noch nicht verleger. 
Wer aber den Spiegel einen Bleicher, 
die Nafe einen Schnauber , den Zug 
einen Teittling neıinen wollte; der 

irde gerviß verfioßen. 

18. Sriechenland. Was Horaz 
von Griechenland fapt , das nilt ben 


ung von Srankreich. Es giebt einige 
nute, die wit von ihmen nehmen 


fen; meil wir” fie nicht ohne 
Umſchwei geben fünnen. 


ii TE. 


6 Vorbericht. 


ward. Die nahbrüdliche Wortfigung bei lateinifchen Spra- 
che, der zumetlen abgebrochene Ausdrud des Horaz, nebſt 
vielerlen Runftwörtern und Alterthümern , die fich fo ſchwer 
deutſch geben laflen; biefes alles, ſage ich, machte mir die Ar- 
beit fo ſauer, daß ich fiebeynahe wieder hätte liegen laſſen, als 
ich ſchon ven dritten Theildavon fertig hatte. Doch nad) Jah—⸗ 
resfrift griffiich fie von neuem an, und brachte endlich das ganze 
Gedicht in den Stand, darinn ich es hier ang Licht ſtelle. 
Ich rühmemich nicht, daß ich es von Zeile zu Zeile, viel⸗ 
weniger von Wort zu Wort gegeben hätte; denn. beydes ift 
zumtheilunnöthig, theils auch, aus obenerwähnten Urfachen, 
unmöglich gemefen. Aus fünfhundert lateinifchen Verſen 
babe ich mich genöthiget geſehen, faſt fiebenhundert deutfche 
zu machen; wiewohl ich die Regel ftets vor Augen hatte: 
Ein Leberfeger müffe Eein Paraphraft oder Ausleger werben. 
Habe ich aber nur in hauptfächlichen Dingen nichts verfehen, 
oder geändert: fo wird mans verhoffentlich fo genau nicht 
nehmen , wenn gleich der völlige Nachdrud aller Horazifchen 
Sylben und Buchftaben nicht erreichet worden, Ein pro⸗ 
faifcher Lteberfeßer muß es bierinn genauer nehmen: einem 
poetifchen aber muß man, in Anfehung des Zwanges, dem 
er unterworfen ift, fihon eine fleine Abweichung zu gute 
Balten; wenn er nur Diefen Mangel durch eine angenehme 
und leichtfließende Schreibart erfeßer. 
Diefes ift nun eine von den vornehmften Abfichten gewe⸗ 
fen, die ich mir in dieſem Gedichte vorgefeget babe. Ich wollte - 
Horazen gern fo überfegen, daß man ihn ohne Anſtoß, 
und mo möglich, mit Vergnügen in unfrer Sprache lefen 
koͤnnte. Diefen Zweck aber würde ich nicht erhalten haben, 
wenn ich fein Bedenken getragen hätte, die Richtigkeit unfrer 
deutfchen Wortfügung , nebft der Reinigfeit im Sylbenmaaße 
und in den Reimen, aus den Augen zu feßen. Das Gehör 
unfrer Landesleute iſt im Abfehen auf Diefe äußerliche Stüde 
überaus zärtlich. Kein Menfch lieft itzo mehr Lohenſteins 
." Gedichte: das macht, fie find, bey fo vielen gelehrten Sachen, 
viel zu hart und zu rauh. Selbſt Hofmannswaldau ift niche 
. mehr 





..g 7 Yoraz 
is tamen exiguos elegos emiferit audtor, 
nat certantz; & adhuc fub judice lis eft. 
Archilochum proprio rabies armavit iambo. 
Hunc ſocci cepere pedem, grandesque cothurniz 


Alternis aptum fermonibus, & populares 
Vincentem ftrepitus, & natum rebus agendis. 


Mufa dedit fidibus divos, puerosque deorum, 
Et pugilem vidorem, & equuın certamine primum, 
Et juvenum curas, & libera vina referre. 


Defcriptas fervare vices, operumque colores, 
Cur ego, fi nequeo, ignoroque, poëta falutor? 
Cur neſcire, pudens prave, quam diſcere malo? 
Verſibus exponi tragicis res comica non vult: 
Indignatur idem privatis, ac prope focco 
Dignis carminibus narrari, coena Thyeſtæ. 


Archilochus erfand. t 
„ee bank 


madıt root 
— eine ba dat ſchon Homer 
auf einen gewillen SMargites eine 
Satire gemacht, bie fort aus lauter 
jambikhen Berfen beftanden: fondern 
weil er ſich fonderbar damit hervor⸗ 
sehen. 
a5. Sehr: 


—5— —E 
im @eit 


dich ateinikhen, 
‚oblald Deren 
ea il janbide Wera mad; ; 
und weil dieles Gplbenmaag 
—— peofaifchen dede ni # 


jr amt, —— ifel das⸗ 


Mungen,, und 
Na eine ins gerifk — ba Anmuth batten: fo 
aufmerffarmer zu. 


ırte das 
d ben den 
* und Ser chem —F —— 
von.ber dcoſe dac i 


un ade eher ale ihre: 


noch fpiele und Zrauerfpiele in 


bie alten. Bow den 
Dede nicht. 


ten Berfen , wie 
bier die 


Dpem ik 


28. Oden. —— afarinine 
kai Sat inte ib; H 
D 
mnos, Encomar Threnos und Bat 
chica.” Die erflen maren geiffich, mb 
den Göttern zu Ehren —&8 
‚andern weltlich, und hielten das 
der Könige, Helden und Sieger 
den griechifchen Spielen, in ſich: 
dritten verliebt , und beklagten die 
— Schidſale der Voeten in 
ir debe; — — 
m beym Trunte gebraucht. Die 
— bießen auch Paanes, BieBe- 





20 Horaz 


Singula quæque locum teneant fortita decenter. 
Interdum tamen & vocem comodia tollit: 
Iratusque Chremes tumido delitigat ore. 

Et tragicus plerumque dolet fermone pedeftri 
Telephus, & Peleus: cum pauper, & exful uterque, 
Projicit ampullas, & fesquipedalia verba; 

Si curat cor fpedantis veugifle querela. 


Non fatiseft, pulcra eſſe po&mata; dulcia funto: 
Et quocunque volent animum auditoris agunto! 
Ut ridentibus arrident, ita flentibus adfunt 
Humani vultus. Si vis me flere, dolendum eft 
Primum ipfi tibi: tunc tua me infortunia lædent, 
Telephe, vel Peleu; male fi mandata loqueris, 
Aut dormitabo, aut ridebo. Triftia meftum 
Vultum verba decent; iratum plena minarum; * 
Ludentem lafeiva; feverum ſeria dictu. 


2. Zicht jede Schreibart ıc. eine niedrige und gemeine Art ber 
Di Regel PR von großer Yusdrüdungen. Telepbus und Be 
Wichtigkeit. und erfobert viel Ber: leus, find ein erben in 
fand und Weurtpeilungstraft bey eis i 
nem Geribenten: daher benn_viels It hat , und worinn er biefe 
fältig daw ider verfoßen wird. 3. E. ei in einem ð 
Beier Enom dr babe er Möpiet® Bichtbhetenigem 

’ al Is 2 
Ben ka micber hhchft nieberträchtig worpan 


fantrop um i machen noch ni 
Sol, nun ein Zormiger auch im ber Fön ik: ed muß auch Durch den 
u Em ung 
‚man il auch, 4 U 3 e 
teoßig reden Laflen. Dies ifteine Hubs hm en 
sahme von der obigen Regel. Ambre, Nertar und 

34. Im fenke flch 2c. vergeblich ;.ale Roſen und 
Die Rasur der Traurigkeit erfodent Lilien mb Safısinen ind — 
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Horaz 


Format enim natura prius nos intus ad omnem 
Fortunarum habitum: juvat, aut impellit ad _iram, 
Aut ad humum merore gravi deducit, & angit; 
Poft 'effert animi motus interprete —* 


Si dicentis erunt fortunis abſona dicta: 
Romani tollent equites peditesque cachinnum. 
Intererit multum, Davuſne loquatur, an herus; 
Maturusne ſenex, an adhuc florente juventa 
Fervidus; an matrona potens; an fedula nutrix; 
Mercatorne vagus, cultorne virentis agelli; 

Colchus, an Aflyrius; Thebis nutritus, an Argis. 
Aut famam fequere, aut fibi convenientia finge, 


Seriptor. 


Honoratum fi forte reponis Achillem; 


Impiger, iracundus, inexorabilis, acer, . 
‘Jura neget fibi nata; nihil-non arroget armis! B 


Sit Medea ferox invidtaque; 


Ien merftes 
ge F a dem Pbilehikhen DR 
rund feiner Regeln an: und daher 
ea su D ichteen 
tLtrveisheit gelernt su haben, 
—— — mohl au Bens 
nen; weiches ohne bie Bei: und Sit⸗ 
senlehre nicht geichehen kann 
40, Spricyrivgendie. Die Rede fi 
iſt noch immer von den Schaufpielen, dei 
wo der Poet jebe Berion fo muß reden 
Kaffen , mie es idr Character erfodert, 
Die Komöbianten finden hier gleich 
fall& ihre Regel, mas die Ausſorache 
betrifft. Io auch die Auficher der 
jaben hier ein Gelek , ihre 
Molkn fo us len, * mi 
altes 


flebilis Ino; 
Per- 


Sieriu fin Son Homer und Virgilgrofe 


41. Das ganze Rom x. Eigents 
Hicp die Edien,, und das gemeine Bolt: 
Die Römer betten ſchon einen Hemlis 
hen Gehhmack , und tonnten cs Leiche 
merken, wein jemand aufder ie 
böbne dergleichen Fehler machte. Une 

— 55 — find fo geübt noch nicht, 
va malen — nu tönne 
; weil fie wenig Schaufpiele 
88 2 Es wte denn, menn ” 
ganı bandgreifich fd. 3. €. went 
man einen dummen Heren,, jo, wie 
gen. —— *. 
x. ‚nei 2 avus- 
In ne loquaruran herus. Sindere fegew 
für Herus, Heros, und für. Davus,. 


—A Te bl — 
n ; 3 
fprecben müffen: 


fe f ch feinen großen Untericheib. 
— inlicher 


Die Eötmmt es alle iwabrſchei 


won 
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Horaz 


Perfidus Ixion, Io vaga, triſtis Oreftes. 

Si quid inexpertum ſcenæ committis, & audes 
Pechnam formare novam; fervetur ad imum, 
Qunli ab incœpto proceflerit, & ſibi conflet. 
Difficile eft proprie communia dicere: tuque 
Rectius Iliacum carmen deducis-in adtus, 

Quam fi proferres ignota, indietague primus, 


Publica materies privati juris erit, 


1 


Nec circa vilem patulumque moraberis orbem; 

Nec verbum verboccurabisreddere, fidus 

Interpres; nec defilies imitator in ardtum, 

Vnde pedem proferre pudor vetet, aut operis lex. 
Nec fic incipies, ut feriptor eyclicus olim: 

Fortunam Priami cantabo, & nobile bellum ! 


Quid dignum tanto feret hic promiſſor hiatu? 


immel nahm, mellte er die Juno 
— Darum fürzteihn der 
Soft in die Hölle, wo er auf einem 
Babe liegend, immer in die Runde 
Läuft, Weiplus haste davon eine 
Zragddie gemacht. 

47. no. Eine Tochter des gad⸗ 
En 

ins Meer , als ihr Dann 
zafend geworden il 


bes hatte fie bedivenen in ci 
erde or ll —Se 


48. Io ‚des Inachus Tochter, mard 
som Jupiter geliebet , in eine Kub ver: 
wandelt, und von der eiferfüchtigen 

no’ vafend gemacht: da fie denn vie⸗ 

[e Bänder Burchiteicheı , und endlich in 


Weonpten wieder-ihre vorige Geltalt Diefes- it 


befoinmen , und. unter dem Samen 
ftS verchret worden. 


Par- 


tel ven ibm , 
Zußand fo jämmeetih abgebildet , daß 
und Schats 


ee mehr einem (efpenite 
ten, ald einem lebendigen Menſchen 
abnli fab. So Fan war fein Uns 
sid, kine Wurh und Raſered ger 
worden. 

‚so. An neue Sabeln. Vorder 
wies Horaz , wieman Perfogen, Die in 
den Sabeln ſchon befannt find. charas 
eterifteen folle; nämlich fo , note fie von“ 
den Alten beichrieben morden: iO 
zeigt er, wie man die Charactere der 
Berfonen inneuen Fabeln bilden joe; 
nämlich nicht widerfinnifch „ Sondern 
gleichformig mit fich felbit._ Ein Stel: 
zer muß fich Holz, ein Succhtfamer 
furchfiam,etu Beiziger geizig bezeigenz 
und dis ans Ende der Fabel fo bleiben, 

ieſcs it miges Leichtes. Indeſen 
hat Homer den ulyſſes und Achibee, 


bat Dirpil den Aenens, Nlautus feinen 


—— 


. Oreftes, mar der Sohn 
memnons und der Kloten he 
den Tod feines Vaters an feiner Muts 
ser je , und deswegen vafend nnard. 
Dian Ieie Die Eiektea des Gopbofieh 


Großfprecher,Zerentiusfeinen Schma⸗ 
rußer; Gryphius feinen Schulfuchd, 
Gempronius, und Hollberg feinem 
Iean de France fo entworfen. 
51. Im neue Derfe, — 
as bat zu vielen Zragödien Anlat 8 
geben; ob wohl Ariſtoteles Tu 


von der Dichtkunſt. | 
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Wenn Jo (48) flüchtig irre; fo muß Oreſtes (49) Klagen. 
Hingegen willſt du dich an neue Fabeln (50) wagen: 

So richte die Perfon nicht widerfinnifch ein, 

Und laß fie mit ſich ſelbſt in allem einig feyn. 

Es ift in Wahrheit fihwer, mas eignes anzufangen: 

Du wirft noch eins fo leicht im Schreiben Ruhm erlangen; 
Wenn du Atridens Zorn in neue Verſe ſchraͤnkſt, (sı) N 
Als wenn du felbft zuerft ein Trauerfpiel erdenkſt. 

Es fteht ja Dichtern frey, fi) aus befannten Sachen, (52) 

Durch Wis und Kunſt und Fleiß ein Eigenthum zu machen: 


Dafern die Feder nur nicht alzu fElavifch fchreibt, 
Und Ueberſetzern gleih, an Worten Eleben bleibt. 


Fin Thor ahmt aͤngſtlich nach, (53) mit klaͤglichem Bemühen, 
Mo er fich endlich ſchaͤmt den Fuß zurück zu ziehen. 

Man fange fein Gedicht (54) fo ſtolz und ſchwuͤlſtig an, 
Als jenes Stümpers Kiel aus Unverſtand gethan: - 
Ih will von Priams Gluͤck und edlen Kriegen fingen! 


Bas wird der Praler doch für Wunderwerke bringen ! 


nicht mehr , als eine, oder hoͤchſtens 
zwo daraus gemacht 
Man hatte aber nur Gelegenheit da= 
von genommen, und viel dazu gedich: 
tet, welches denn einem Poeten allezeit 
erlaubt geweſen. Dieſes raͤth uns der 
Fe als etwaß leichtes. Des Taſſo 
eytes Jeruſalem bat — vie⸗ 

le Tragoͤdien und Opern veranlaffet. 
52. Bekannten Sachen Die alten 
Gedichte der (riechen, die in jeder- 
manns Händen waren. Bon einem 
Helden, ja von berfelben Handlung 
eines Helden toͤnnen viele Tragd: 
dien gemacht werden. 3. E. Oedipus 
iſt vom Sopbofles, Corneille und Vol⸗ 
taire; Sophonisbe vom Corneille Lee, 
Mairet und Lohenſtein; Julius Caͤſar 
vom Schackeſpear, von der Junafer 
Barbier, und von Voltairen; Cato 
vom Addiſon, des Champs und von 


mir beſchrieben worden; aber alle ha⸗ 


ben die Fabel anders gemacht. 

ss. Ahmt aͤngſtlich. Die Nachah⸗ 
mung alter Fabein muß mit Verſtan⸗ 
de geſchehen. Nicht alles, was man 
von gem en Perſonen findet , läßt ſich 
auf aubuͤhne vorftelen : denn 
Die Kegeln der Schaufpiele, find ganı 
anders , ald die Regeln des Heldenges 


werben können: 


Er 
dichtes. Wer nun über der Nachah⸗ 
mung feine Abficht vergäße ‚der würde 
mitten im Gedichte ſiecken bleiben ; 
weil er. bald fehen würde, daß es fich 
nicht ausführen ließe. 

54. Bein Gedicht ic. Nun fcheint 
Horaz aufs Heldengedicht, zu kom⸗ 
men. Er tadelt die praferifchen An⸗ 
fänge deſſelhen; und führt dad Erem⸗ 
pel des Mävius an, der den ganzen 
Lebenslauf Vriams in ein Gedicht ges 
bracht hatte; weswegen er ihn Scri- 

torem cyclicum nermet. Gtatius 
iſt auch ein folcher cyclicusScriptor, 
weil er den ganzen Rebenslouf Achills 
befchrieben; und biefer hat es, un: 
geachtet diefer Regel des Horaz, bie 
ihn nicht unbekannt ſeyn konnte, doch 
noch viel ärger gemacht. Er hebt an: 


Magnanimum Acacidam, formi- 
.datamque tonanti 

Progenien , & vetitam patrio fuc- 
cedere cœlo, 


Diva refer! 
m Deu bat ein Srenherr von 
novöfn Primen Eugens fe: 


benslauf als ein folcher Scriptor cy- 
clicus, in Verſen entworfen. Erif 
aber nicht gedruckt worden. 

B5 —X 
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Horaz 


Parturiunt montes, nafcetur ridiculus mus. 

Quanto redtius hic, qui nil molitur inepte! 

Dic mihi mufa virum, capta poſt tempora Troje, 

Qui mores hominum multorum vidit, & urbes. 

Non fumum ex fulgore, fed ex fumo dare lucem 
Cogitat; ut fpeciofa dehinc miracula promat: 
Antiphaten, Scyllamgue & cum Cyclope Charybdim. 
Nec reditum Diomedis ab interitu Meleagri, 

Nec gemino bellum Trojanum orditur ab ovo. 


Semper ad eventum feflinat, 


& in medias res, 


Non fecus .ac notas, auditorem rapit; & quæ . 
„Defperat tradtata nitefcere pofle, relinquit; 

” Atque ita mentitur, fic veris falfa remifcet, 

Primo ne medium, medio ne difcrepet imum. 


Tu, quid ego, & populus mecum defideret, audi. 


[ 


ss. Beſcheidner. Die Klugheit 

Lehrte diefen Poeten ganz oelaffen a an: 
fangen,und ein groß 

als seleine Odyſſee ſchrieb. ira dar 

ben fo gemacht. Lucan, Statius 

En Claudian bergegen find von der 

rechten Bahn wieder abgemwichen. 


Proferpine fo an: 
Inferni raptoris equos, afflataque 
eurru - 
Sidera Tenario, caligantesque pro- 
un 
Iunonis thalamos, audaci prome» 


re cantu ° 
Mens congelta jubet. 


vor der vollen Zlamıne ent io 
muß der Anfang eines Zedenes ſeyn; 
nicht aber wie Stoppeln, die oleich 


lichterlohe brennen, aber auch gleich 


wieder verlöichen und lauter Hauch 


er den Anfang eines Ge⸗ 
dichte gar zu hoch und kuͤnſtlich macht, 


dee ſinkt hernach allmaͤhlich Wer 


38 ſchwach anfängt, und fich her⸗ 


mens. Antimachus, ein 
Ka Poet, hatte von der 
reife Diomeds ein Gedicht ge⸗ 
ſchrieben, und den Anfang 
vom Tode Meleagers vor Troja, ge⸗ 
Pr der doch Bar nicht dazu ges 
rte 


58. Von Ledens Eyern en. Der 
Urheber der kleinen Ilias hatte ſich 
vorgenommen, den ganzen frojanis 


fchen Krieg zu befingen: davon Des 


mer nur einen Eleinen Theil in feinem 

Gedichte beichrieben hat. 

aber die ganze Zabel von forne an; 
nämlich 


Si 


ag erhebt, der verſteht die ' 
3 &. Dieſer legte fängt feinen faptum er. bebt, der verfieh Sunf 
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Horaz 


Si plauſoris eges, aulæq manentis, & usque 
Seſſuri, donec cantor, Vos plaudite! dicat; 
Aetatis cujusque notandi ſunt tibi mores 
Mobilibusque decor naturis dandus, & annis. 


Reddere qui voces jam ſcit puer, & pede certo 
Signat humum; geſtit paribus colludere, & iram 
Colligit ac ponit temere, & mutatur in horas. 
Imberbis juvenis, tandem cuſtode remoto, 

Gaudet equis, canibusque, & aprici gramine campi; 


Cereus in vitium flecti; monitoribus afper, 


Vtilium tardus proviſor, prodigus æris, 

Sublimis, cupidusque, & amata relinquere pernix. 
Converfis ftudiis, ætas, animusque virilis 

Quzrit opes, & amicitias, infervit honori; 
Commififfe cavet quod mox mutare laboret. 
Multa fenem circumveniunt incommoda, vel quod 
Quærit, & inventis mifer abftinet, ac timet utiz 
Vel quod res omnes timide, gelideque miniftrat: 


Dilator, {pe longus, iners, 
Difficilis, querulus, laudator 


avidusque futuri; 
temporis adti, 


Se puero, cenfor, cafligatorque minorum. 
Multa ferunt anni venientes commoda fecum ; 


Multa recedentes adimunt. 


62. Der Sänger. Vermuthlich 
meynt der Poet der ganze Chor, wels 
(her zwiſchen den werichiedenen Hand: 
Lumen der Schaufpiele ganze Oden 

j 
dem Worte Plaudite! den Schluß 
machte. Doch war ed bauptfächlich 
der Choragus oder der Anführer des 
Chores, der im Namen des ganzen 
Chores zu reden pflegte. 


en pflegte, und am Ende mit - 


Ne forte feniles 
. Ma 


63. De — * Diet if 
nothwendig enſchaft ein 
ten, der eheatralifche Stuͤcke 
gen will. Er muß die Morale verſteh 
oder den. Menichen mit allen ſeit 
verfchtebenen Neigungen und 35 
den kennen. Ohne dieſe Wiſſen 
wird er lauter Behler machen. 1 
. pehßten Meiſter habens zuweilen hi 
verſehen: was wird denn 4 
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Nach Hauſe lauſen ſoll; ; und daß man bis zum Enbe, 
Dabey der Sänger (62) ruft: Nun Elopfet in die Hände! 
Geduidig, ja noch mehr, durch Klatſchen und Gehören, 
Ein Zeuge deiner Kunft und dein Verehrer fey: 

So zeige, daß du dich mit ganzem Ernft befliffen, Ä 
Der Menfchen Unterfcheid , (63) Natur und Art zu reiffen. 


Ein Kind, das reden lernt, und deffen fichrer Schritt, 
Den Boden allbereit ohn alle Furcht betritt,  - 
Mertreibt die Zeit im Spiel, und ſcherzt mit feines gleichen; 
Iſt bald zum Zorn gereizt, auch leichtlich zu erweichen, 
Und ftets voll Unbeftand. Wird mun der Knabe groß, 
Der Aeltern firenger Zucht, der Lehrer Aufficht los: 
So lacht ihm ſtets das Herz bey Hunden, Wild und Pferden; 
Kann leiht aus Unverftand der Lafter Sflave werden; 
Haßt jeden, der ihn ftraft; bedenkt nicht, was ihm nüßt; 
Verzehrt mehr als er hat; ift ftolz, vor Luft erhißt, 
Und kann doch, was er liebt, in kurzem nieder haſſen. 
Ganz anders ift ein Mann, der alles das verlaflen. 
. Sefeßt und ftandhaft feyn, das ift fein Eigentbum: . 
Er ſtrebt nad) Geld und Gut, nach Freundfchaft, Gunft und Ruhm, 
Und nimmt fih wohl in acht, damit er nichts begehe, 
Dataus ihm Schimpf und Spott und. fpäte Reu entſtehe. 
Ein abgelebter Greis wird mit den Jahren matt, 
Berlangt was ihm gebricht, geneußt nicht was er hat; - 
Iſt furchtſam was zu thun, und gar zu farg im Geben; 
Schiebt alles länger auf, und hofft ein langes Leben; 
Iſt träge, wuͤnſcht zu viel, bat ftets ein fchlechtes Jahr, 
Und lobt die alte Zeit, da er ein Süngling war; Ä 
Iſt immer voll Verdruß , bedroht und ftraft die Jugend, 
Und fegt fein eigen Werk zur Regel aller Tugend. 
Der Jahre Wachsthum bringt uns Stärke, Muth und Kraft, 
Und wenn das Alter fömmt, wird alles bingerafft. 
Drum laß den Juͤngling nie des Steifes Rolle (64) mahenz 
N 
Stuͤmpern sn boffen ſeyn, Die vonder unſre Bühne ein beſſeres Anſehen ge 
Sbilofepbie, ſo zu reden, micht einmal wonnen, finden fich Beute, die keine 
gehbret haben ? Gleichwohl habenmwir Perſon zu characterifiren wiſſen, und 
en Deutfchland eine Menge verwege⸗ } €. Apollo, anflatt der Lener, 
—— gehabt, an wel⸗ das Bild der Kl in die Hand ge: 
hen nichts mebr au loben if, als daß ben, 1. d. al. und fich doch für Meißer 
6 das wenigſte haben drucken laſſen: der Schaubohne ausgeben. 
daß * uns gleichwohl von Hude 64. Des Greiſes Rolle. Das heißt 
ländeen nicht zur Schande fann vorges nit: Keinem jungen Komödianten 
endet werben. Much igo, nachdem :bie Partie eines alten Mannes zu ſpie⸗ 


go Horaz 


Mandentur juveni partes, pueroque viriles: 
Semper in adjunctis, ævoque morabimur aptis. 
Aut agitur res in fcenis, aut acta refertur. 
Segnius irritant animos demiffa per aurem, 
Quam quz funt oculis fubjedta fidelibus, & quæ 
Ipfe fibi tradit ſpectator. Non tamen intus 
Digna geri, promes in fcenam; multaque tolles 
Ex oculis, quæ mox narret facundia præſens. 
Nec pueros coram populo Medea trucidet: 
Aut huinana palam coquat exta nefarius Atreus: 
Aut in avem Progne vertatur, Cadınus in anguem. 
Quodcunque oftendis mihi fic, incredulus odi. 
Neve minor, neu fit quinto produdtior adu 
Fabula, quæ pofei vult, & fpedtata reponi. 
Nec deus interfit, nifi digaus vindice nodus 
Inci- 


fen geben; fondeyn einem — Ui mo tur ib, an Dee mare 






keit, Bi ehrt, 3 wenige Beı 
einer tugendhaften Werfon, diedes 173 kein Blut fehen finnen, 
ſauers Hocachtung ermerben fol, der Wohrſcheinl 

a * Berhaßten oder verächtli: ſich biefer 


vom 
66. Meder. Wir haben oben ges 
— — Schaufsieler höre, daß fie ihrebeyde Kinder ermar: 
auftrage, Siehe Dapon bes 3u fehaus det babe. Wenn nun ein Poet “ 
446. Zrauerfpiel Davon TR fo ur 
are man bloß. Man fie dieie Ihändliche Me 
um m Ike alles — auf der m. den Si F — 
—72 — in einer {af en ieca hat es indeffen un: 
Zragödie oder Komödie worfömmt. ‚nee Tragödie ———— und en 


— th aranı hack abe a Teicht erbellet, nicht Ya, 
auch die Natur der Sache ſelbſt. Die ſondern nur die gramfamien 

amgofen ofen all, ai ae al — —— Arm 
\ Bühnen! erfläret; mi al 
wergiehen, weu fie fo weichlich umd mol arieh fe Zragebienfehreier (ich ni 
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Horaz 


Inciderit: nec quarta loqui perfona laboret. 
Actoris partes chorus, officiumque virile 
Defendat; neu quid medios intercinat adtus, 
Quod non propofito conducat, & hxreat apte. 
Ile bonis faveatque, & concilietur amicis: 

Et regat iratos, & amet peccare timentes. 

llle dapes laudet menſæ brevis: ille falubrem 
Iuftitiam, legesque, & apertis otia portis. 

Ille tegat commilla, deosque precetur, & oret, 
Ut redeat miferis, abeat fortuna fuperbis. 

Tibia non, ut nunc, orichalco vinda, tubæque 
ZEmula; fed tenuis ſimplexque, foramine pauco, 
Adfpirare, & adefle choris erat utilis; atque 
Nondum ſpiſſa nimis complere fedilia flatu. 

Quo fane populus numerabilis, utpote parvus, 
Et frugi, caftusque, verecundusque coibat. 
- Poflquaın capit agros extendere vidtor, & urbem 


70. Ihrer drey. Diefes iſt eine 
Hegel, dawider faſt in allen neu⸗ 
ern theatraliichen Poeſien gehandelt 
wird. Die A 


ander ſprechen laſſen. Der lateini⸗ 
ſche Ausdruck läßt ſich auch fo ers 
Hören, daß die vierte Perſon, fich 
nicht ohne Noch zum Reden Deingen 
ſolle. Die Sranzofen indeſſen haben 
sumeilen wohl fünf Perfenen auf der 


Schaubuͤhne in einem Auftrittereden der 


laſſen. Es ift auch zumeilen fallt un: 


entbehrlich, nur es muß keine Ders 


wirrung dadurch verurfacht werden. 
71. Der Chor. Das war bey 
ben Alten eine Menge von Feuten, 
Die. auf der GSchanbühne, als Zus 
fibauer der Handlung, die dafelbit 
gefpielet ward, voraeiichet wurden. 
Die ahrfcheinlichkeit erfoderte es 
damals fo. Die Thaten der Köni: 
ge und Helden giengen fait immer 
auf offentlihem Markte, oder doch 
auf ſolchen Vasen vor, mo eine 
Wenge Volks ihnen zuſah. So muß⸗ 


Latior 


sen denn dieſe auch auf der Scau⸗ 
böhne vorkommen. Die Würger 
der Stadt batten auch mebrentbeitd 
an den Handlungen, ihrer 
Theil: daher fagt bier Horaz, ber 
Chor fol auf der Bühne bie 


mal; fondern der Kührer (Choragu⸗ 
oder Eorpphäus) redete. im Namens 


übrigen. 
73. Nichts ungeſchicktes. Ein⸗ 
ge Poeten hatten den Chor nur da⸗ 


Stuͤcke darımis 


7.88 


Horaz will, daß 
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Horaʒ 


Latior amplecti murus, vinoque diurno 
Placari Genius feflis impune diebus; 
» x Acceflit numerisque modisque licentia major. 
Indodtus quid enim faperet; liberque laborum 
Rufticus, urbano confufus, turpis honeflo? 
Sic prifcz motumque & luxurianı addidit arti 
Tibicen, traxitque vagus per pulpita veftem. 
Sic etiam fidibus voces crevere feveris, 
"Er tulie eloquium infolitum facundia præceps: 
Utiliumque fagax rerum, & divina futuri 
Sortilegis non diferepuit fententia Delphis. 


Carmine qui tragico vilem certavit ob hircum, 
Mox etiam agreftes Satyros nudavit; eo quod 


Illecebris erat, & grata novitate morandus 


77. Dev Tage praffen. Die al: 
ten Römer ſchmauſeten nicht febr; 
und wenn fie es ja taten, fo gelbab 

.e6 des Abends. Aber ald der ſieder⸗ 
Aug die Bürger wollüftig gemacht bat ⸗ 
te, prlegten fie es auch ben hellem Tage 
zu thun; und das ward ihnen von Beiz 
nem Sittenrichter, oder font von 
jemanden verbothen. u 

78. Ein Bauer. Diealten Römer 
‚trieben fart alle den Ackerbau, und man 
bat wohl cher einen Wrgerimeifter 
oder Dictator hinter dem Pluge ſuchen 
mäften. Solche Fandleute nun waren 
feine fonderlicheRennervonPoefieund 
Mufit: es war ſchon gut für fie, 
fo fchlecht es auch immer feyn mochte. 

79. Der Pfeifer. Die Mufitanten 
‚gehörten mit zum Cbore der Alten, 
and kunden alfo mit auf der Wühne, 


10, daß man fie fab. , Da nun ihre ded Ar 
uf 


t jepr Eünttlich, zärzlich und wol⸗ 
Kühn geworden mar : fo trugen fie auch 
— in 
tragifcpen Berfonen hatten. 


S 


80. Die Cither. Dieeger, 9 
fe, oder wie man dad Wort Fi 
gen mil. Sie ward vorzeiten 

iechenland, chen ſowobi als 
Beifen in Kom, beym Chere der 
gpbien gebraucht. Siehe den Voẽ 

po&matum cantu, five de v 
bus Rhythmi,, apud veteres. 9 
mill hier fagen ‚daß fie auch anfäng 
nur ichlecht weg, und ohn alle Kı 
gefpielet worden; allmählich « 
gan artlih, molüftig und frech 
morden , das heißt: Fidibus fev 
voces crevere. Was von der M 
geſagt worden, das gilt auch von 
Voeſie ber Griechen ; wie die fol 
den Verſe zeigen. 

8ı Geſchwulſt. H gt ‘ 
quium infolitum , und facundıa p 
‚ceps, bendes zeigt die hochtrabende 

[usdructed, und die ſchwuͤlſ 
Dunkeldeit der griechiichen Oben 
die der Chor fingen mußte. Die £ 
muß freglich wohl eine edle Schreit 
haben: aber die Noeten trieben! 


+ hoch, und machtens endlich fo arg, 
[3 


nn 
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Seit dem der Mauren Kreis fi weiter ausgedehnt, 
Die reihen Bürger fih das Schmaufen angewöhnt, 

Weil fie fein Richter ſchilt, wenn fie bey Tage preffen: (77) 
&o bat auch Reim und Ton den alten Klang verlaffen. 
Denn was verftund davon ein Bauer, (78) deflen ‘Fleiß 
Bon ſchwerer Arbeit fam; der meiftens voller Schweiß 

In unfern Schauplag trat; wohin ſich alles drängte, 

Wo Pobel, Herr und Knecht fi durcheinander mengte. 
Drum bat Mufit und Tanz die alte Kunft erhöht, 

Der Pfeifer, (79) der fo ftolz ftets hin und wieder gebt, 
Schleppt igt den langen Rod ganz prächtig auf den Bühnen; 
&o mußt in Griechenland die Cither (80) gleichfalls dienen. 
Die Uebung famt der Kunft hat fehr beredt geinacht, 

And öfters ift der Reim fo voll Geſchwulſt (8 ) und Pracht, 
Als wenn Apollo fpricht; der dort aus finftern Klüften 

Sin feine Priefterinn Orakel pflegt zu däften. (82) 

Der Dichter, (83) der zuerft ſich durd) ein tragifch Lied, 
Um einen fhlehten Bock, als den Gewinnſt, bemüht, 
Entblößte (84) bald darauf die bäurifihen Satyren, 

Und ließ bey feinem Eruft auch Scherz und Stacheln fpüren. 
Kein Wunder, denn das Volf verlangte zu der Zeit, . 


Durch neue Neigungen und lauter Luftigkeit, 


man fle nicht beffer verfichen konnte, als 
die Antworten der Orakel, die doch ganz 
megdentig zu ſeyn pflenten. Hiemit taz 
beit er alle die Borten, Die ihre Schreib» 
art, zumal in den Schaufpielen, gar zu 
gieffinnig machen , und ihre Eedanken 
fo verſtecken, daß man fehr liſtig ſeyn 
muß, um ihre Mennung zu erratben. 

82. Duͤften. Es iſt bekannt, daß zu 
Delphis aus einer unterirdiſchen Hoͤle 
ein gewiſſer Dampf aufgeftiegen, wel⸗ 
cher nach dem gemeinen Aberglauben, 
ber auf einem Dreyfuſſe darüber ſitzen⸗ 
den Prieſterinn, die prophetiſche Wiſ⸗ 
ſenſchaft kuͤnftiger Dinge von unten zu 
eingehauchet. Dieſe propbejeihende 
Schreibart nabmen die Poeten in den 
Oden ihrer Choͤre an; und uͤberſchrit⸗ 
ten die Schtanken der Wahrſchein⸗ 
lichkeit dadurch ſehr. 

83. Der Dichter. Er redet hier von 
dem Pratinas, dem Erfinder der Ko⸗ 
moͤdien. Es hatte derfeibe vorher auch 
Tragoͤdien gemacht, bie dozumal noch 


nichts, als bloße Lieder maren ‚ die von 
eines großen 


Anzahl Sänger auf Doͤr⸗ 


Hins 
fern und Markiflecken den keuten vor⸗ 
gelungen wurden. Es bat zu feiner 
Zeit Icbon mehrere gegeben, die mit 
einonder um den Vorzug gefiriiten, 
und der Preis, der zum Gewinnſte 
aufgelegt war, iſt ein Bock geweſen. 
Diefer Pratinas lebte nach Plutarchs 
Berichte, gleich nach dein Thefpis, 
ber die Tragödie erfunden hat. 

‚34. Ensblößte:c. Diefer Poet Pra⸗ 
tinas hat den ganzen Ebor ans nadıen 
Satyren, unter der AnſuͤhrungSilens 
ihres Oberſten, beſtehen laſſen; und a 
fo eine Art von ſatyriſchen Tragödie 
aufgebracht. Es waren aber die Sta⸗ 
chelreden diefer ſegenannten Satyren 
nicht io luſtig und ſcherzhaft, als die Ko⸗ 
mödien. Dicſes hätte fich mit der tras 
giſchen Eenſtbaftigkeit nicht zuſammen 
gereimet; darum ſagt Soraz , incolu- 
mi gravitate, jocum tentavit a'per. 
Sie find mehr beißend und ſcharf, als 
lächerlich geweſen Wir hoben nur ei⸗ 
ne Probe von dieſer Art, nämlich des 
Euripides Cyklops, übrig beh .Iien, 
darinn die Li des Hipfics woracüch«k 

Ca N 
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Spedtator, fundtusque facris, 


Sr . 


& potus, & exlex, . 


Verum ita rifores, ita commendare dicaces 
Conveniet Satyros, ita vertere feria ludo: 

Ne, quicunque deus, quicunque adhibebitur heros, 
Regali conſpectus in auro nuper, & oflro, 

Migret in obfcuras humili ſermone tabernas; 

Aut, dum vitat humum, nubeis & inania captet. 
Effutire leves indigna tragœdia verfus, 

Ut feflis matrona moveri jufla diebus, 

Intererit Satyris paullum pudibunda protervis. 

Non ego inornata, & dominantia nomina folum, 
Verbaque, Pifones, Satyrorum feriptor, amabo: 
Nec fic enitar tragico differre colori, 

Ut nihil interfit, Davusne loquatur, & audax 


Pythias, emundto lucrata Simone talentum; 


Faden a 
inden e Niskeikei 
85. An Scyerragen. Die heidniſche 
Religion mar lehr Iutig. Der vornehm · 
Gortesbien beftund im Opfern, das 
;p moan woger fepmaufete , und dem 
Sorte Bacchus zu Ehren, fich einen 
Kaufch trunk. Die erien Zragödien 
are ia anders, u Lieder — — 
demſelden su Ehren geſungen murben, 
and Die Stelle der Nachmittagsan: 
"dachten verraten. Daman nun zwi⸗ 
fchen die Rieder des Chores die redenden 
Verfonen eingekbaltet hatte, die eine 
beiondere Zabel ipieleten,dazu fich auch 
der Chor bermach [hicken mußte: jo 
hatte durch dieje neue Erfindung der 


oeten , der Gott Baccburs gleichſam ben 


feine gane Verehrung eingebüßet. Das 
truntene Volk hergegen wat Diefer ber 
liebten Gottheit noch. fehr gewogen: 
Daher bequeinte fich diefer Voet eines⸗ 
 tbeils diefer Neigung ‚ und mıfchte uns 
ger bie —— tragiſchen Vorſtel. 
iungen Thoͤre von Satiren, die auch 
einsas Lurtiges mit Darunter machten, 
86. Wagt ſich unser uns. In 


An 

Rom find dieſer Art ie 

KH find dieſer Arı —— nie 

einige die Fabulas Arellanas dahin 
wollen. i 


baben, rechnen 1. Gleichtoopl 
giebt Horas aufallen Zal Regeln , die 
Be nd Bade 
nen. Unfere Nachipiele, wenn 
var — — in: van 
7. Bin Bott, ein Geld. Diefe Wer; 
fonen, gehören eigentlich nicht 5 
Komödien, fondern indie Teagödien : 
doch inden ateNaniichen Sabeln „ pflegs 
ten die Römer auch diefe anfzuführen, 
und was Suftiges mit untergumifchen. 
Eine folche Atellana war aleichiam das 
Nachipiel einer Tragödie in Rom, mie - 
Dacier will; und ward von eben den) 
Verfonen gejpielt,die im Borfpiele 
‚Kron und Purpur erichienen waren. 
Wollen wie uns diefe 
Nuge machen fo verdammt Ho 
auch Diejenigen —A— — 
der a ung einen König oder 
gi ‚vorgefellet, und gleich iu 
jachfpiele ein lächerliche Perfon fpies 


Ten. Dieles ü untl 
—— 
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Horaz 


An cuſtos, famulusque dei Silenus alumni. 
Ex noto fitum carmen, fequar, ut fibi quivis 

- Speret idem, fudet multum, fruftraque laboret 
Aufus idem: tantum feries, juncturaque pollet; 
Tantum de medio ſumtis accedit honoris! 


Silvis deducti caveant, me judice, Fauni, 
„Ne, velut innati triviis, ac pæne forenfes, 


Aut nimm teneris juvenentur verfibus unquam, 


Aut immunda crepent, ignominiofaque didta. 
-Offenduntur enim, quibus eſt equus, & pater, & res: 
Nec fi quid fridi ciceris probat, & nucis emtor, 
Æquis accipiunt animis, donantve corona, 


Syllaba longa brevi fubjedta, vocatur Iambus, 
Pes citus: unde etiam trimetris accrefcers juſſit 
Nomen fambeis, cum fenos redderet idtus. 
Primus ad extremum fimilis fibi ; non ita pridem, 
Tardior ut paullo, graviorque veniret ad aures, 


Spondxos flabiles in jura paterna recepit. 


und edel flingen ſoll ⸗ fo muß doch ber 
‚Knecht Davus nicht foreden, wie Vh⸗ 
tbia, bie in Lucils Komödie einen altın 
Simon ums Geld aehracht ; vielneni: 
ger, wie Sil enus jelbit,ded Hottes Bacs 
dus Hofmeifkr, der im Trunke auch 
wohl eine Zote mit unterlaufen ließ. 
92. Ha eıwas wahrer. Die da: 
maligen Torten mochten fic in den 
atellan’fchen Tragdbien eben die Frey⸗ 
it nehmen, bie in Komdbien gilt,und 
Ihre Fobein nicht aus der Hiforie die: 
ben. Aber Horaz roifl, man fol ea eben 
fo, mie mit andern traniichen Gabeln 
mochen / die am beften find, wenn fie 
aus den Geſchichten negonen warden. 
Davon geh:n umfre Nachipicle fehr ab. 
93. Sp vielkömmeac, Dieies hate 





Com- 


Belt nicht von der Schreibärt , fondern 
von der Einrichtung eines Schaufpies 
16: woſe idſt die artige Berknüpf 

den Begebenheiten auch gemeine 
befannte Sachen beliebt macht, und 
ihnen ein neues — giebt. 

94. Vrehmt. Horaz kbmt noch eins 
mal auf Die Mitielfiraße , die in lafitie 
fchen Schaufpielen wegen des Ariödrus 
‚deb beobachtet werben fol. Die gar zu 
große Zierde und Zärtlichkeit der das 
maligen Römer fchiekte fich nicht für 
die Satyren, die vom Lande hergehofet 
waren; aber auch keine. Linfläterenen, 
die getbiß in Sopigen Städten eher,al& 
auf dem Sande ben derEinfalt gefunderr 
erben. Birgit ift in feinen Schäfers 
oedicheen fo leuſch Poker niah {nut 

einen 


von der Dichtkunſt. 


39. 


Ob gar der bäurifche verlebte Greis Silen, 
Der ſich geſchickt erwies, dem Bacchus vorzuſtehn, 


Sich redend hören läßt. 


Ich werde zwar was dichten; 


Doch meine Fabel ſtets nach etwas wahrem richten, (92) 


Das jeder kennt und weis. 
Wird glauben: es fey leicht. 


Ein jeber, der es fieht, 
Doch wenn er ſich bemuͤht, 


Mir wirklich nachzugehn, wird er vergeblich ſchwitzen, 
Und bey dem größten Fleiß umſonſt darüber figen. 
So viel fömmt auf die Art und die Verbindung an; (93) 
Indem die Fügung auch was ſchlechtes adeln kann. _ 
Nehmt (94) euch auch wohl in acht, ihr Künftfer in Satyren! 
Sie nit nad Römerart ganz artig aufzuführen, 
Wie ſonſt die Zärtlichkeit der edlen Jugend fpricht. 
Doch überhäuft den Vers mit ſchnoden Fratzen nicht; 
Schreibt niemals aͤrgerlich, und lernt das Läftern meiden: 
Den Unflath kann kein Menſch von gutem. Stande leiden; . 
Kein zůchtiges Gemüth, das Ehr und Tugend liebt. 
Denn ob der Pöbel euch gleich feinen Beyfall giebt, (95) 


Wird doch ein edler Geiſt euch allezeit verhöhnen, 


Und eure Scheiteln nie mit Lorberzweigen kröͤnen. 
Ein Zambus Heißt vorlängft in unfrer Kunft ein Fuß, 

Da eine Sylbe kurz, die andre lang feyn müıß. , 

Er fließt ganz ſchneli und leicht: daher man ſolchen Zeiten, 

Darinn er fehsmal Elappt, den Namen läßt ertheilen, 

Daß man fie dreyfach nennt. (96) Won Anfang hat er ſich 

Mit andern nit vermifht: nur neulich aber wich 

Derfelbe hier und dar den langfamen Spondäen, 


Um defto männlicher damit einherzugehen. (97) 


feinen Silenus etwas anftögiges ſagen 
labt Er verforicht feinen. i 
ern Verſe hören ohten , mas voriu ⸗ 
fingen ; feiner Npmpbe Aegle aber, ct: 
iwas anders zur Belohnung: .„Carmina 
que vultis , cognofeiti Cirmimavo- 
bis; (feil.dabo) Huic (feil. Acglae 
aliud mercedis erit. Wie hätte er 
bier züchtiger ausdrücken fellen? lin: 
fereneuern Dichter würden bier grobe 
Brvendeutigfeiten gemacht haben. 
95. Der Pöhel. Frißticiceris aut 
nueis emtor. Man verkaufte in Kom 
€ Erbfen ımd gebratne Füffe, 
oder vieleicht Eaflanien: und diefe 
Fonfte wohi auf.der @afle nur dad ge⸗ 
meinte Bolt. "Solche Peute lichten 
Damals auch Die umkätighen Bolten; 


‚ 





rern die beſſer 


Doch 


aber die Vornehmern hatten einen 
n Gekhmad. . 
96. Dreyfach. Der Jambus iſt ge⸗ 
ſchwinde in der Wusfprache; denn die 
erte Splbe itkfurz , und man fält alles 
fort mit dem Aecente auf die andere, 
fange. Secpefüßige Jamben, bießem 
alfo drcnfache; nel man gleichfam 
iroeen Jamben zufammen nabım ‚ud 
alseinengeboppelten Fuß sählete, In 
Deutichen geben umire fecbsfache Jam · 
ben fo geſchwinde nicht von Der Zunge 5 
weil unire Sprache zu viel Mitlaufse 
bat, die ben den kurzen Soiden ſowohl, 
als ben den Iangen haufig vorfommen. 
97. Deito mämtlicher. Die Spons 
däen flingen frepfich mäunlicher , weil 
fie aus zo langen Sylben befieben : 
Es und 


40 Hay. 
Commodus & patiens; non ut de fede fecunda 
Cederet, aut quarta focialiter. Hic &in Acci 
Nobilibus trimetris apparet rarus, & Enni. 

In fcenam miffos magno cum pondere verfus, 


Aut operæ celeris nimium, curaque carentis, 


Aut ignoratz premit artis crimine turpi. " ‘ 
„Non quivis videt immodulata po&inata judex: . 
„Et data Romanis venia eft indigna poẽtis. 


Idcircone vager, feribamque licenter? an omnes 


Vifuros peccata putem mea, 


tutus, & intra 


Spem veniæ cautus? Vitavi denique culpam, 


Non laudem merui. Vos 


exemplaria Græca 


Nocturna verfate manu, verfate diurna. 


At noftri proavi Plautinos & numeros, & 


Laudavere fales: nimium patienter utrumque, 


und daßer haben die lateiniſchen 

ten gemeiniglich etliche —— 
ihre Jamben gemiſcht. m Deutichen 
üft es uns auch fo ungernöpnlich nicht, 
daß wir manche lanae&otbe da dulden, 


nur auf 
&ommen, ol& wo fie am 186 
old mo.fie a 
Ren find. Diehiknoplaumerfen. 
98. Yan fpürtibn. Nämlich den 
Eponbäus; aber nicht fo regelmäßig 
and auf ben gehörinen Gtellen. Jabies 
fe alten Yoeten haben wohl zmeilen 
—— Yan in 
etc I ifeh if, und 
Somben Ricsen Iffen: nicht aber, 


Ne: 


als e8 unfere_alte Deiflerfänger ger 
macht, auch wwohl einige neuere noch 
tbun, melches aber. ihre Derfe raub und 
hart machet;_aefest, bie Gedanten 
mären noch fo(chön. Gewiſſe Grillen: 
fänger wollen wohl gar eine Schönbeit 
in ſolchen olpernden Verſen finden. 
99. Zu richten. Diefed müffen fich 
die Kunfteichter gewiſſer Tandichat 
‚nefagt fenn laffen, deren Gprache fo 
raub ift, daß fie von dem Woblklanze 
gar feinen Begeiff Haben. Gie loben oft, 
mas einen zarten Obre ie 
Hingt,Schnigermider dieSpia 
100. Mehr ale tadeli 


I: ce ht noch keinen Doeten. 
D sel macht nı nen 
E aehdet weit 
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Doch ſo gefaͤllig er in dieſem Stuͤcke war; 
So wid) er doch nicht ganz.” . Das zweyt und vierte Paar 
Der Sylben hat’er.fich beftändig vorbehatten.” 
Man fpürt ihn auch bereits in mancher Schrift der Alten. (SO 
Es’hat ihn Accius und Ennius gebraucht: 
Hingegen wen es itzt was ungemeines daucht, 
Den Jamben gar zu viel Spondaͤen einzumengen, 
Als wenn fie prächtiger auf unfern Bühnen klaͤngen: 
Da daͤcht ih, dag man fie gewiß in Eil gemacht, 


Wo nicht, dod an die Kunft der Mufeh nie gedacht, 
» Bon Liedern und Gedichten,  -— 


+ Die Regeln nie gelernt. 


„Weis nicht ein jebes Ohr, wie fihs gebührt ; zurichten. (99) 
» Wie mandjer Stuͤmper hat, obne alle Kunft und Fleiß, 
Bey unferm Romervolf der Dichtkunſt hohen Preis 

» Bisher gar oft erlangt!“ Sollich deswegen hoffen, \ 
Es ſtehe mir der Weg zu jeder Freyheit offen? 

Soll id) verwegen feyn, weil irgend niemand fieht, 

Wie oft mein Kiel gefehlt? und wenn das gleich geſchieht, 
Dieweil man mir auch dann die Fehler leicht vergiebet ? 
Fuͤtwaht! fo denkt kein Geift, der Ruhm und Ehre liebet; 
Und id verlange mehr , als tadelfrey zu fen. (100) 

„Ihr Freunde, blättert dod bey Sonn : und Mondenfchein, 
Bey Tage, tie bey Nacht, der Griechen alte Schriften: (101) 
Denn diefe werden euch den fhönften Vottheil ftiften. B 

Hat unfrer Väter (ca) Mund des Plautus Scherz und Kunft ı 
Sm Luftfpiel fehr gelobt; fo wars aus blinder Gunft. (103) 


Horaz von der je unferer Vers⸗ 
macber fagen, die ed zum höchften fo 
weit bringen , daß man nichts fonders 
Fiches an ihren Verſen tadeln kann? 
Wir werden bernach noch was vom 
mittelmäßigen Poeten finden. 

101. Der Griechen. Was ben den 
Römern die Briechen waren , das find 
für ung iso bie Bramofen.. Diefe haben 
uns in allen aropenGattungen der Poe⸗ 
fie ſeht gute Mufter aegeben,, und ſehr 
viel Diſcurſe , Eenfuren , Krititen und 
andere Ynleitungen mehr nefbrichen, 
Daraus wir ung manche Regel nehmen 
Eönnen. ch fchäme mich nicht, unfern 
Rachbarn in dieien Stücken den Vor⸗ 
gau geben; obich aleich meine Lanz 

leute inanbern Stücken ihnen vors 
Aber die alten Griechen und 
find uns deswegen nicht vers 

: denn obne fie hätte und Opi 


—— 
Jene 


Man 
nimmermebr eine fo gute Bahn zu 
br. verinocht. Aus Lefung der 
Alteit üit er ein Voet geworden; und 
mer ibn nicht folnet , der wird es nim⸗ 
mermebr werden. . 

102. Zwar unfrer Väter. Eigents 
Tich unferer Altwäter ıc. Dacier ınegnt, 
dieſes fen ein Ei:mwyrf,den die Pifonen, 
oder fonft ‚jemand, dem Votten ges 
macht ; weil Horas, aiseines grenges 
Taffenen Sphn ‚ dieſes von ſich nicht fas 
gen können. Allein was brauchts dieſer 
Schärfe im Reden? Horaz mar ein 
Römer ‚.alfe fonnte er ja alle alte Eins 
mobner feiner Stadt, keine Vorfahren 
nennen; zumalda er nicht fagt, mei 
A Almen Sant. 

103. Aus blint Li 
ertühnt fich feiner ganzen —X 


REN 


F 


' Horaz 


Inciderit: nec quarta loqui perſona laboret. 
Actoris partes chorus, oſficiumque virile 
Defendat; neu quid medios intercinat adtus, 
Quod non propofito conducat, & hxreat apte. 
Ile bonis faveatque, & concilietur amicis: 
Et regat iratos, & amet peccare timentes. 
llle —* laudet menſæ brevis: ille ſalubrem 
Iuftitiam, legesque, & apertis otia portis. 
Ille tegat commiſſa, deosque precetur, & oret, 
U vedeat miferis, abeat fortuna fuperbis. 

Tibia non, ut nunc, orichalco vinda, tubzque 
Emula; fed tenuis finplexque, foramine pauco, 

il 


Adipirare, & adeſſe choris erat utili 





; atque 


Nondum fpiffa nimis complere fedilia flatu. 

Quo fane populus numerabilis, utpote parvus, 

Et frugi,- caftusque, verecundusque coibat. 
Pofiquam capit agros extendere victor, & urbem 


‚70. drey. Diele it eine 
Wr, Maler fat in allen neus 
en theotealiichen Boefien gehandelt 
wird. Die Alten hatten. gemeinig: 
ch nur zweg, felten dep, und faR 
niemals viere auf einnal mit eins 
ander fpeechen laflen. Der — 

—8— 


und Helden giengen faft immer 
Aid bfenißdem eitte "cher do 
auf folhen Vlägen vor, mo eine 


Denge Volts ihnen sujab. Somuß: gem 


bey Hanslungen mas fingen mußte: 


Latiot 


sen denn dieſe auch auf der Schalt: 
böpne vorkommen. Die Würger 
der Stadt hatten auch mehrentheild 
an den Handlungen ihrer Könige 
Theil: daher fagt bier Horaz, 
game Chor fell auf der Bühne 
Stelle einer mitipielenden Verſen 
vertreten ; Das beißt , aumeifen etnias 
darzwiſchen reden. Es fprachen aber 
nicht alle Verfonen bes Chores aufeins 
mal; fondern der Führer (Choragus 
Be Corpphäus) redete, im Namen 


ve 
die 


. Ki Mcktes. Ci 
. is ungefch es. Cini 


Eher nur das 
er he 
die Bieder ſchickten fich f 
En 
u6, old wenn igo bie 
ten allen I Grid darjimis 
ſchen fpielen. Mber Horaz will, dag 
alles, was der Chor redet und I. 
fi zur Sr — zn mit dem 
ganzen Spiele zulammen hängen joll 
wie ed Sophel [eb in feinen, —E 
che ba . R 
73.8 
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Horaz 


Latior amplecti murus, vinoque diurno 
Placari Genius feſtis impune diebus; 


Acceflit numerisque modisque licentia major. 


Indodtus quid enim faperet,; liberque laborum 
Rufticus, urbano confufüs, turpis honeflo? 

Sic prifc® motumque & luxuriam addidit arti 
Tibicen, traxitque vagus per pulpita veltem. 

Sic etianı fidibus voces crevere feveris, 


Et tulit eloquium inſolitum facundia præceps: 


Utiliumque ſagax rerum, & divina futuri 
Sortilegis non diſcrepuit ſententia Delphis. 


Carmine qui tragico vilem certavit ob hircum, 
Mox etiam agrefles Satyros nudavit; eo quod 


Illecebris erat, & grata novitate morandus 


77. Bev Tage praffen. Die al: 
ten Roͤmer fchmaufeten nicht ſehr; 
und wenn fie ed ja thaten , fo geſchah 


. 66 des Abends. Aber als der licher: 


fluß die Bürger wollüfig gemacht bat: 
te, pflegten fie es auch bey hellem Tage 
zu thun; und Das ward ihnen von kei⸗ 
nem Sittenrichter, oder fonit von 
jemanden verbothen. 

78. Bin Bauer. Diealten Römer 
trieben faſt alle den Ackerbau, und ınan 
bat wohl cher, einen Würgermeifter 
oder Dictator hinter dem Pfluge fuchen 
mäflen. Solche fandleute nun maren 
feine fonderlicheKennervonPoefieund 
Muſik: ed mar ſchon gut genug für fie, 
ſo ſchlecht es auch immer ſeyn mochte. 

79. Der Pfeiſer. Die Muſikanten 
gehoͤrten mit zum Chore der Alten, 
and Runden alfo mit auf der Buͤhne, 
fo, daß man fie ſah. Da nun ihre 
Mufik ſehr künstlich, zaͤrtlich und wol; 
luͤſtia geworden war : ſo trugen fie auch 

mächtige lange Kleider mit großen 
Schweifen, dergleichen die andern 
tragischen Perſonen hatten. 


Spe- 


80. Die Cither. Die Leyer, Har⸗ 
fe, oder wie man das Abort Fides 
geben will. Gie ward vorzeiten in 
Griechenland, eben ſowodl als die 
Pfeiſen in Rom, beym Chore der Tras 
gödien gebraucht. Siehe den Voſſius⸗ 

e poëmatum cantu, five de viri- 
bus Rhythmi, apud veteres. 
will bier fügen ‚ daß fie auch anfänglich 
nur ichlecht weg, und ohn ale Kunf 
gefpielet worden; allenaͤhlich aber 
ganz zärtlich, wolluͤſtig und feech ge 
worden, das heißt: Fidibus feveris 
voces crevere. Was von der Muſtk 
geſagt worden, das gilt auch von der 
VPoeſle der Griechen; wie die folgen 
den Verſe zeigen. 
8ı Befchwulit. Dora fagt elo- 
quium infolitum , und facundiıa pre- 
ceps, bendes zeigt die hochtrabende Art 
ded Ausdrucks, und die ſchwuͤlſtige 
Dunkelbeit der griecyiichen Oden am, 
die der Chor fingen mußte. Die Ode 
muß freplich wohl eine edle Schreibart 
haben: aber bie Poeten triebend 18 
hoch, und machtens endlich fo arg, bef 


GT 
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Seit dem der Mauren Kreis fi weiter ausgedehnt, 
Die reichen Bürger fi) das Schmaufen angewöhnt, 

Weil fie fein Richter ſchilt, wenn fie bey Tage praſſen: (77) 
&o hat aud) Reim und Ton den alten Klang verlaffen. 
Denn was verftund davon ein Dauer, (78) deflen Fleiß 
Bon ſchwerer Arbeit kam; der meiftens voller Schweiß 

In unfern Schauplaß trat; wohin fid) alles drängte, 

Mo Poͤbel, Herr und Knecht fid) durcheinander mengte. 


- Drum bat Mufif und Tanz die alte Kunft erhöht, 


Der Pfeifer, (79) der fo ftolz ftets hin und wieder gebt, 

Schleppt ist den langen Rock ganz prächtig auf den Bühnen; 

So mußt in Griechenland die Cither (80) gleichfalls dienen. 

Die Uebung famt der Kunft hat fehr bereit gemacht, 

And öfters ift der Reim fo voll Geſchwulſt (8 ) und Pracht, 

Als wenn Apollo fpricht; der dort aus finftern Klüften 

Sin feine Priefterinn Orakel pflegt zu däften. (82) | 
Der Dichter, (83) der zuerft ſich durd) ein tragifch Lied, 

Um einen fohlechten Bock, als den Gewinnft, bemüht, 

Entblößte (84) bald darauf die bäurifchen Satyren, 

Und ließ bey feinem Ernft auch Scherz und Etacheln fpürem. 

Kein Wunder, denn das Volf verlangte zu der Zeit, 


Durch neue Reizungen und lauter Luftigfeit, 


man fie nicht beffer verfichen konnte, als 
die Antworten der Orakel, die doch ans 
zwerdeutig zu ſeyn pflenten. Hiemit ta⸗ 
delt er alle die Poeten. Die ihre Schreib: 
art, zunalinden Schaufpielen, gar zu 
tieffinnig machen , und ihre Gedanken 
fo verftecken,, daß man ſehr liſtig ſeyn 
muß, um ihre Meynung zu erratben. 

82. Düften. Es iſt bekannt, daß zu 
Deiphis aus einer unterirdifchen Hoͤle 
ein gewiſſer Dampf aufgefiiegen , wel⸗ 
cher nach dem gemeinen Ab:rglauben, 
der auf einem Drenfufle darüber ſitzen⸗ 
den Prieſterinn, die prophetiſche Wiſ⸗ 
ſenſchaft kuͤnftiger Dinge von unten zu 
eingehauchet. Diele propbezeihende 
Schreibart nabmen die Porten in den 
Dden ihrer Chöre an; und uͤberſchrit⸗ 
sen die Schranken der Wahrſchein⸗ 
lichkeit dadurch fehr. 

83. Der Dichter. Er redet bier von 
dem Pratinas, dem Erfinder der Ko: 


moͤdien. Es hatte derſelbe vorher auch 


Tragoͤdien gemacht, bie dazumal noch 
nichts, als bloße Lieder waren, die von 


einer großen Anzahl Saͤnger auf Doͤr⸗ 


0 Hin⸗ 
ſern und Markiflecken ben beuten vor⸗ 
Fngen wurden. Es hat zu ſeiner 
Zeit ſchon mehrere gegeben, dic mit 
einonder um den Vorzug gefiritten, 
und der Preis, der zum Gewinnſte 
aufgefest mar, iſt ein Bock geweſen. 
Diefer Pratinas lebte nach Plutarchs 
Berichte, gleich nach dein Thefpis, 
der die Tragddie erfunden but. 

‚34. Entbloͤßte etc. Diefer Port Pra⸗ 
tinas hat den ganzen Chor and nackten 
Gatpren,unter der AnführungStieng 
ihres Obertien, befichen laflen ; und a 
fo eine Art von fatyrifchen Tragödie 
aufgebracht. Es waren aber die Sta⸗ 
chelreden diefer fonenannten Satyren 
nicht ſo Iuftig und ſcherzhaft, als die Ko⸗ 
moͤdien. Dieſes hatte ſich mit der tra⸗ 
giſchen Eenſthaftigkeit nickt zuſammen 
gereimet; Darum ſagt Horas , incolu- 
mi gravitate, Jam tentavir aſper. 
Sie find mehr beißend und icharf , al® 
lächerlich geweſen Wir haben nur eis 
ne Probe von diufer Urt, nämlich des 
Euripides Cotlood, Übrige ch. 
darin die EiR des Wiyied ruht 

C 2 IST 


36 


Sr . 


Spedtator, functusque facris, & potus, & exlex, 
Verum ita rifores, ita commendare dicaces 

. Conveniet Satyros, ita vertere feria ludo: 
Ne, quicunque deus, 'quicunque adhibebitur heros, 
Regali confpedhus in auro nuper, & oflro, 
Migret in obſcuras humili ſermone tabernas; 
Aut, dum vitat humum, nubeis & inania captet. 
Effutire leves indigna tragœdia verfus, 
Ut feflis matrona moveri jufla diebus, 
Intererit Satyris paullum pudibunda protervis. 

Non ego inornata, & dominantia nomina folum, 
Verbaque, Pifones, Satyrorum fcriptor, amabo: 
Nec fic enitar tragico differre colori, 

Ut nihil interfit, Davusne loquatur, & audax 


Pythias, emundto lucrata Simone talentum; 


wi, e 14 aus —— 


Rauſch trunt. 


waren nichts a ‚als ER 4 
murden, 


jelben ın Ehren gefungen 
RI: Stel der Nacmittagsans 
ö raten. Da man nun wi⸗ 
Köenbie HeberBeschores Die rebenben 
, die eine 


Werionen eingekhaltet hatte 
fondere abe pielete Day fh auch 
ve — — 


ü . Das 
— — 

9 
————— 
jer Neigung , —A ann 
ter ie en| teagißchen Vorfel- 
Ba ak m Darum mai, 

u 

Wagt ſich unter uno An 


An 


Kom find diefer —e— — 
mals eingeführet morden : 
ee Bu aD Fabulas Anne 

Ka —ã Fall rn 

gib —8 al 
SE 
nen. jere Rachipiele, wenn 

bar find , vertreten ihre ©telle. 

87. Ein Sort, ein Geld. Diefe Wer 
fonen, gehören eigentlich nicht — 1 
Komödien, fondern indie Zragädien 
doch inden atellanifchen Fabeln 
ten die Römer auch.diefe anfjufül 
und wag duſtiges mit untergumäfchen. 
Eine ſolche Atellana war aleichlam das 
[0 Nachipiel einer Tragödie in Kom, mie - 
Dacier will; und ward von eben denjel: 
ben Perſonen gefpielt,die im Vorfpiele 
in Kton und Burpur erſchienen waren 
Wollen wir uns diefe Anmerkung zu 
Nuge machen,fo verdammt Horaz bier 
auch diejenigen Komödianten , 3 
der Hanptvorftelung einen König oder 
Helden vorgefelet ‚ und gleich din 
Nachipiele ein lächerliche Perjon fpies 
Ten. Diejes üt vernünftigen ee 
ern boͤchn zuwider Ein tragikber 

2 





38 


Horaz 


An cuſtos, famulusque dei Silenus alumni. 

Ex noto fictum carmen, ſequar, ut ſibi quivis 
Speret idem, ſudet multum, fruſtraque laboret 
Auſus idem: tantum ſeries, juncturaque pollet; 
Tantum de medio ſumtis accedit honoris! 


Silvis deducti caveant, me judice, Fauni, 
‚Ne, velut innati triviis, ac pæne forenfes, 
Aut nimium teneris juvenentur verfibus unquam, 
Aut immunda crepent, ignominiofaque dicta. 
-Offenduntur enim, quibus eft equus, & pater, & res: 
Nec ſi quid fridti ciceris probat ,: & nucis emtor, 
Æquis accipiunt animis, donantve corona. 


Syllaba longa brevi fubjedta, vocatur iambus, 
Pes citus: unde etiam trimetris accrefcere juflit. 
Nomen tambeis, cum fenos redderet ictus. 
Primus ad extremum fimilis fibi ; non ita pridem, 
Tardior ut paullo, graviorque veniret ad aures, 


Spondkos flabiles in jura paterna recepit. 


und edel Elingen fol; fo muß doch ber 
Knecht Davusnicht ſo reden, wie Py⸗ 
thia, die in Lucils Komödie einen alten 
Simon ums Geld aebracht : vielweni⸗ 
ger,wie Silenus jelbit,des Gottes Bacs 
bus Hofmeiſter, der im Zrunfe auch 
wohl eine Zote mit unterlaufen ließ. 
92. Nah etwas wahrem. Die da: 
maligen Toten mocten fich in den 
atellan schen Tragoͤdien eben dic Frey⸗ 
beit nehmen, die in Komödien gilt, und 
ihre Fabeln nicht aus der Hiſtorie zie⸗ 
ben. Aber Hor.z will, man ſoll ed eben 
fo , wie mit andern tragiſchen Kabeln 
machen , die am beften find, wenn fie 
aus den Gcichichten aegonen worden. 
Davon gehen unfre Nachipicle ſehr ab. 
93. So viel koͤmmt ec. Dieſes han⸗ 


Com- 


delt nicht von der Schreibart, fondern 
von der Einrichtung eines Schauſpie⸗ 
ſes: woſelbſt die artige Verknuͤ 
der Begebenheiten auch gemeine 
bekannte Sachen beliebt macht, und 
ihnen ein neues Anſehen giebt. 
94. Vedmt. Horaz koͤmmt noch eins 
mal auf die Mittelſtraße, die in ſatiri⸗ 
fchen Schaufpielen wegen des Ausdru⸗ 
dies beobachtet werden lol. Die gar zu 
große Zierde und Zärtlichkeit der .das 
maligen Roͤmer ſchickte fich nicht für 
Die Satyren, die vom Lande hergeholet 
waren; aber auch feine Iinfläteregen, 
die gewiß im üppigen Städten eher, al⸗ 
auf dem Rande ben der Cinfalt gefunden 
werden. Virgil iſt in feinen Schäfer 
gedichten fo keuſch, daß er nicht einmal 


von der Dichtkunſt. 
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Ob gar der bäurifche verlehte Greis Silen, | 
Der ſich gefchickt erwies, dem Bacchus vorzuftehn, 


Sich redend hören läßt. 


Ich werde zwar was dichten; 


Doch meine Fabel ſtets nach etwas wahrem richten, (92) 


Das jeder kennt und weis. 


Ein jeder, der es ſieht, 


Wird glauben: es ſey leicht. Doch wenn er ſich bemuͤht, 
Mir wirklich nachzugehn, wird er vergeblich ſchwitzen, 
Und bey dem größten Fleiß umfonft darüber figen. 
So viel koͤmmt auf die Art und die Verbindung an; (93) 
Indem die Fügung auch was ſchlechtes adeln kann. _ 
Nehmt (94) euch audy wohl in acht, ihr Künftler in Satyren! 
Sie nicht nady Römerart ganz artig aufzuführen, 
ie fonft die Zärtlichkeit der edlen Jugend fpricht. 
Doch überhäuft den Vers mit ſchnoͤden Fratzen nicht; 
Schreibt niemals Ärgerlih, und lernt dag Laftern meiden: 
Den Unflath kann fein Menſch von gutem. Stande leiden; . 
Kein züchtiges Gemuͤth, das Ehr und Tugend liebt. 
Denn ob der Pöbel euch gleich feinen Beyfall giebt, (95) 


Wird doch ein edler Geiſt euch allezeit verhöhnen, 


Und eure Scheiteln nie mit Lorberzweigen krͤnen. 
Ein Jambus Heißt vorlangft in anfrer Kunft ein Fuß, 

Da eine Sylbe kurz, die andre lang ſeyn maß. 

Er fließt ganz ſchnell und leicht: daher man folchen Zeilen, 

Darinn er fechsmal Elappt, den Namen laͤßt ertheilen, 


Daß man fie dreyfach nennt. (96) 


Von Anfang hat er ſich 


Mit andern nihe vermifche: nur neulich aber wid) 
Derfelbe bier und dar den langfamen Spondäen, 
Am defto männlicher damit einherzugehen. (97) 


feinen Silenus etwas anftößiaes ſagen 


laͤßt. Er verforicht feinen Zuhdrern die 
erie hören wollten, was vorzu⸗ 
ingen ; feiner Nymohe Aegle aber, et⸗ 
was anders zur Belohnung: .Carmina 
que vultis , cognofcite ; Carmina vo- 
bis; (feil.dabo) Huic (fcil. Aeglae 
aliud mercedis erit. Wie haͤtte er PR 
bıer züchtiger ausdrücken fellen? lin: 
fere neuern Dichter würden bier grobe 
Zweydeutigkeiten gemacht haben. 

95. Der Pöbel. Fridi ciceris aut 
aucis emtor. Man verkaufte in Rom 
gekochte Erbien und gebratne Nuͤſſe, 
oder vieleicht Caſtanien: und dieſe 
kaufte wohl auf der Gaſſe nur das ges 
meinſte Doll. Solche Leute lichten 


damals auch die unjaͤtigſten Poſſen; fi 


Doch 


aber die Vornehmern hatten einen 
beffern Geſchmack. 

96. Dreyfach. Der Jambus iſt ges 
fchwinde in der Ausſprache; denn die 
ecite Sylbe iſt kurz, und man fällt alfes 
fort mit dem Accente anf die andere. 
lange. Sechsfuͤßige Jamben, hießen 
alſo dreyfache; weil man gleichſam 
seen Jamben zuſammen nahm, und 
als einen gedoppelten Fufß zaͤhlete. Im 
Deutfchen geben unfre ſechsfache Jam⸗ 
ben fo geſchwinde nicht von der Zunge 5 
weil unfre Sprache zu viel Mitlauter 
bat, die ben den Burgen Sylben ſowohl, 
als hen den kangen häufig vorfommen. 

97. Deito licher. Die Speons 
daͤen klingen freylich maͤunlicher weil 
e u wo fangen Sylben befcben = 
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Commodus & patiens; non ut de fede fecunda 
Cederet, aut quarta focialiter. Hic Kin Acci 
Nobilibus trimetris apparet rarus, & Enni. 

In feenam miflos magno cum pondere verfus, 
Aut operz celeris nimium, curaque carentis, 
Aut ignoratz premit artis crimine turpi. 

„Non quivis videt immodulata poömata judex: 
„Et data Romanis venia efl.indigna poẽtis. 
Idcircone vager, feribamque licenter? an oınnes “ 
Vifuros peccata putem mea, tutus, & intra 

Spem veniz cautus? Vitavi denique culpam, 
Non laudem merui. Vos exemplaria Græca 
Nodurna verfate manu, verfate diurna. 


At noflsi proavi Plautinos & numeros, & 
Laudavere fales: nimium patienter utrumque, 


und daher haben die lateiniſcden 
ten gemeiniglich etliche ——— 


Ne: 


als es unfere alte Meiflerfänner ae 
macht , aud) wohi einige neuere noch 


ihre Jamben gemifcht. Im Deutichen 
ift ed und auch fo ungeroöhnli 
bafreie manche — — — 

eigentlig eine ai te: 
Barca an flatt des Tamsi m Em 
däus entftcht. Fechnen diefed einige 
unter die poetiſchen Srenbeiten: fo 
tönnte man ed zuweilen gar für eine 
Schönheit halten: wenn fie nur Eu 
bie ie von dem 0: aueni ei * 

[6 wo ſie am cı I 

ka Am, Die Pie au merfen. 


thun, roelches aber ihre BER raub und 
bart machet;_geitst, die Gebanfen 
wären noch fofhhn. Geriffe Grillene 
fänger wollen wohl gar eine Schönheit 
in folchen Kolpeenden Berfen finden, 
. Zu richten. Diefes müffen 
— —— 
fenn laffen , deren Sprache jo 
such, AT — 


achen, bas — 
EEE Se 
gehört weis mehr day. Mad nlntr 
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Doch fo gefälig er in dieſem Stuͤcke war; 


So wid) er dody nicht ganz. „Das zweyt und vierte Paar 

Der Sylben hat er ſich beftändig vorbehatten.” 

Man ſpuͤrt ihm auch bereits in mancher Schrift der Alten. (SO. 
Es hat ihn Accius und Ennius gebraucht: 

Hingegen wern es itzt was ungemeines daucht, 

Den Jamben gar zu viel Spondäen einzumengen, 

Als wenn fie prächtiger auf unfern Bühnen klaͤngen: 

Da daͤcht ih, dag man fie gewiß in Eil gemacht, ' 


Wo nicht, doch an die Kunſt der Mufeh nie gedacht, 
„Von Liedern und Gedichten, ” - 


Die Regeln nie gelernt. 


» Weis nicht ein jebes Ohr, wie fihs gebührt, zu richten. (99) 
„Wie mandjer Stümper hat, obne alle Kunft und Fleiß, 
Bey unferm Römervolf der Dichtkunſt hohen Preis 
»Bisher gar oft erlangt!“ Sollich deswegen Hoffen, \ 
Es ſtehe mir der Weg zu jeder Freyheit offen? 


Sooll id) verwegen feyn, weil irgend niemand fieht, 


Wie oft mein Kiel gefehlt ? und wenn. dag gleich geſchieht, 
Dieweil man mie auch dann die Fehler leicht vergiebet ? 
Fuͤrwahr! fo denkt kein Geift, der Ruhm und Ehre liebet; 
Und id) verlange mehr , als tadelfrey zu ſeyn. (100) 


„Ihr Freunde, dlaͤttert dody bey Sonn : und Mondenſchein, 


Dey Tage, wie bey Nacht, der Griechen alte Schriften: (101) 
Denn diefe twerden euch den fhönften Vortheil ftiften. 


Hat unfrer Väter (108) Diund des Plautus Scherz und Kunſt . 


Sm Luftfpiel fehr gelobt; fo wars aus blinder Gunft. (103) 


Horaz von der Menge unferer Vers⸗ 


mache. fagen , bie ed aum höchften ſo bı 


weit bringen , daß man nichts fonder» 
lches an ihren Verſen tadeln kann? 
Wir werden bernach noch mad von 
mittelmäßigen Poeten finden. 

101. Der Griechen. Was bey den 
Möinern die Griechen waren, das find 
für und iso die Zrangofen. Diefe haben 
uns in allen aropen Gattungen der hoe⸗ 
fie febe gute Murter neneben, 1b Sehr 
wiel Ditcure,, Cenfuren , Keitien und 
andere Anleitungen mebe gefchrichen, 
Daraus wir uns manche Regel nehmen 
Eönnen. Ich Ichäme mich micht, unfern 
Rachbarn in dieien Stücken ben Vor⸗ 

zu geben ; obich gleich meine ban⸗ 
leute in andern Stücken ihnen vor⸗ 
jiebe. ber die alten Griechen und 
find uns deswegen nicht vers 
dechen: denn ohne fie hätte uns Dpig 


an 
nimmermebe eine fo gute Bahn zu 
verinocht. Aus Lefung dee 
Alteit i er ein Poet gemorden ; und 
mer ibn nicht folaet , der wird ed nim⸗ 
mermehr werden. . 

103. Zwar unfrer Väter. Eigents 
lich unferer Altwäter 2c. Darier ıneynt, 
dieſes fen ein Ekirmoyrf,den bie Pifonen, 
oder fonft jemand , dem orten ges 
macht : weil Horas, aid eines Zrengee 
Taflenen Sphn , dieles von fich nicht {as 
‚gen können. Allein was brauchts dieſer 
Schärke im Reden? Horaz mar ein 
Römer ‚alte konnte er ja alle alte Ein» 
mobner feiner Stadt, feine Borfabren 
nennen; zumalda er nicht fagt, meis 
ne Borväter , fondern unfee. 

103. Aus blinder Bunft. Sa 
erkühnt fich feiner ganzen Vater: 
ein umrichliges Urtheil vorzumerfen. 
Vlautus if im Spibenmoni Kir Fr 
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Ne dicam flulte, mirati: fi modo ego & vos 
Scimus inurbanum lepido feponere didto; 
Legitimumque fonum digitis calleınus, & aure. 


Ignotum tragicz genus invenifle Camœnæ 
Dicitur, & plauflris vexiffe po&mata Thefpis: 
Quæ canerent agerentque perundi fæcibus ora. 
Poft hunc perfonz, palleque repertor honeftz, 
Zefchylus, & modieis inftravit pulpita tignis. 


Et docuit, magnumque loqui, nitique cothurno, 


Succeflit vetus his comadia non fine multa 
Laude; fed in vitium libertas excidit, & vim 


Dignam legeregi: lexeftaccepta, chorusque 


richtig : und in feinen Scherzreden ſehr 
ſchrnutzig und garflig. Das erfie hat er 
in feiner eigenen Grabſchrift ſelbſt ge: 
flanden ; indem er feine Verſe nume- 
ro« innumeros nennt. Von dem an: 
dern aber koͤnnte man, ihm nachzuah⸗ 
men, fagen, daßer fales infuifos, oder 
facerias inficeras gemacht habe. Die 
plautiniichen Zoten gefielen Horazen 
nicht: und ob er wohl felbft in jeinen 
andern Gedichten von dieſem Fehler 
nicht gouz frey if; ſo haben wir uns 
doch mehr an ſeine Regeln, als an ſein 
Erempel, zu fchren. Dieſes muͤſſen ſich 
Dir Komoͤdianten merken, die auch in 
folche Stücke Zoten mengen, wo weder 
der Verfaſſer, noch lleberieer derglei⸗ 
hen gemacht, wie ed in dem Gefpenfe 
mit der Teummel gegangen. 

104. Einerlaubte: Scherz. Ho: 
raz untericheidet hier ausdrücklich die 
erlaubten Scherzreden von den haͤßli⸗ 
hen Zoten, die in Plauti Komedien 
sorfommen. An dieſer Eiuficht fehle 
es vielen, die fich doch für ſcharfe Rich: 
ger ausgeben. Man koͤnnte leicht durch 
ein paar Regeln den Unterſcheid be: 
ſtmmen, oder zum mwentgfien ein Kenns 
keichen der Zoten angeben. Der be: 


Tur- 


ruͤhmte D. Swift fagt irgendwo, daß 
Die Wirs oder ſinnreichen Köpfe feiner 
eit, allen ihren Geiſt in den allegori⸗ 
hen Beichreibungen der Erzeugung 
eines Menſchen, und mas dem anhäns 
ig iſt, zeigeten; und daß fie bey Ver⸗ 
pfung diefee Duelle, mit ihrer 
Scharflinnigkeit auf einmal verftums 
men würden. Daß es ben uns nicht 
beſſer gehe, lehrt die Erfahrung. 
105 Aufgebracht. Nicht,ald wenn 
Thelpis der allererfie Erfinder, der 
Scaufpiele wäre. Plato in ſeinem 
Minos berichtet ausdruͤcklich, dag man 
lange vor ihm Tragödien gemacht, wel⸗ 
cher Name damals auch die Komoͤdien 
noch unter fich begriffen bat. Aber 
Thelpis bat eine neuc Art darinn cins 
geführt , und die alten Rieder merklich 
ausgebeſſert. 
105. Geſang und Spiel, quæ ca- 
nerent agerentque. Die Veraͤnde⸗ 
rung, die Theſpis eingeführt , bat vers 
nehmlich darinn befanden, daß er zwi⸗ 
fchen die Dden des fingenden Chores, 
eine Perfon auf feinen mit Brettern bes 


legten Wagen Ireten laſſen, welche ets . 


wa cine merkwürdige Begebenheit eis 
nes großen Helden in Verſen 37 


| von der Dichtkunſt. 
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Man hat ihn mwahrlih nur aus Einfalt hochgeſchaͤtzet; 
Dafern ich anders weis, was euch und mich ergeket; | 
Was ein erlaubter Scherz, (104) was grob und garftig ift, 
Und wenn ein reiner Vers ganz ungezwungen fließt: - 

Wenn wir das Sylbenmaaß an unfern Fingern zählen, 

Und was den Klang betrifft, das Ohr zum Richter mählen. 
Das edle Trauerfpiel hat Thefpis aufgebracht, (105) 

indem vor feiner Zeit Eein andrer dran gedacht. 

Er fuhr von Dorf zu Dorf mit feinen Sangerchören, 

Und tieß Gefang und Spiel (1060) auf fehlechten Wagen hören. 

Mit Hefen falbte man den Sängern das Geſicht, 

Dis Aeſchylus hernad) die Larven zugericht, (107) 

Die Kleidung ausgedacht, und auf erhöhten Bühnen, 

Mit ſtolzer Worterpracht und hohem Schub erfchienen. (108) 

Das Luftfpiel folgte bald dem Trauerfpiele nad), (109) 

Davon man aud) fogleich mit vielem Lobe fprady: 

Allein die Freyheit wuchs in dem verwennen Singen, 

Und lieg fich endlich kaum durch die Sefeke zwingen. 

Die Frechheit nieng zu weit, man ſchrieb ihr Regeln vor: (110) 


— 


Drauf ließ die Schmaͤhſucht nach; ſo ward zuletzt der Chor 


muͤſſen. Dieſes legte den Grund zu 


den nachfolgenden Vollkommenheiten ſt 


der Tragoͤdie, und war freylich etwas 
wichtigers, als daß er ſeinen Leuten 
das Geſicht mit Hefen uͤberſtrichen, 
oder fie auf Wagen berumgefübret. 
107. Aeſchylus. Diefer hat die Par: 
ven und langen Kleidungen feiner Ko: 
mödianten erfunden. Allein das Beſte 


"hat Horazvergefien, melches und aber 


Mrifloteles meldet. Er bat auch das 
Singen des Chores eingeſchraͤnket, und 
zu der einen Perſon, die Theſpis dar: 
ĩwiſchen eingefchaltet hatte, noch eine 


‚andre auf Die Bühnegeftellt , die fich 


mit der erften unterreden konnte. Das 
machte nun die Tragödie fchon fehr an⸗ 
ehnlich ; zumal da er auch zuerſt die 
idee einer Hauptperfon in feinen as 
bein erdacht hat. ſ Banlen in dieſ. Art. 
108. hʒohem Schub. Corhurnus, 
war eine Art von Schuben, die ben den 
Alten nur von fuͤrſtlichen oder andern 
vornehmen Perfonen getragen wurde. 
Die tragiſchen Babeln des Meichnlus, 
inden nun aus Begebenheiten der 
Könige und Helden, darum hat er di 
auch Kandesmäßig fleiden muͤſſen. Es 
war alfe der Wahrſcheinlichkeit ge: 


Mit 
maß, fieauchin der Tragödic fo vorzus 
ellen; und nur die Dummheit if ver 
moͤgend, Stehen daraus zu machen. 
Hernach ift dieß Wort auch von der ers 
habenen Schreibart gebraucht worden, 
die in der Tragödie vorkam, und gleich: 
falld vom Aeſchylus zuerit nebraucht 
worden; meil fie ſich für Könige und 
Sörften wohl ſchickte. .. 
‚109 Das Luftfpiel. Die Komödie 
iſt neuer, ald die Tragoͤdie, beyde aber 
find aus den fingenden Ehören der 
Bacchusbrüber entitanden. Einige 
Sanger und Poeten machtend hi:bich 
ehrbar ; und daraus entſtund die Tra⸗ 
goͤdie Andremwaren frech, und inach!en 
allerfen grobe Poſſen; darans kam die 
Komödie : aber nur die alte Komödie, 
wie Horaz fant ; denn es hat fich dieſel⸗ 
be bernach geändert , fo ‚Daß eine mitt: 
lere und neue entitanden it. Jene mas 
noch fehr unfläthig, bäurifch und grob, 
mie auch ihr Name zeiget,der eigentlich 
fo viel, ald ein Torflied bedeutet. Eie 
ward auch anfangs nur anf Dörfern 
geipielet , bis fie ſich beflerte ; und dars 
auf kam fie auch in der Stadt empor. 
110. Die Frechheit. Zuder Zeit, ba 
Cratinus, Cpicharmus, Eratet, Eu 
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Turpiter obticuit, ſublato jure nocendi. 


Nil intentatum noſiri liquere poẽtæ: 
Nec minimum meruere decus, velligia Græca 
Aufi deferere, & celebrare domeflica facta; 
Vel qui prætextas, vel qui docuere togatas. 
Nec virtute foret, clarisve potentius armis, 
Quam lingua, Latium; fi non offenderet unum- 
Quemque po&tarum limz labor, & mora. Vos.o, 
Pompilius fanguis! carınen reprehendite, quod non 
Multa dies, & multa litura cocreuit, atque 
Præſectum decies non caftigavit ad unguem. 


Ingenium mifera quia fortunatius arte 


Credit, & excludit fanos Helieone poetas 


ls und Ariftopbanes Ichten, welche alle 
Komöbdien schrieben, nahın ınan fich in 
‚Alben bie Zeeyheit,, Die vornebmiten 
Beute auf den Schaubühnen namentz 
Kich aufzuführen und lächerlich zu mas 
chen. Sie fpielten feine gadeln ſondern 
lauter wabreHiftorien. Sie malten gar 
die Parven fo Fünftlich., Baß fie denen 
äbnlich (üben, die fie vorftelen wolten. 
“Aber als Kofander fich der Repuhlit bes 
mächtigte, fo hatte dieſe Luft des Volks 
ein Ende. Denn fo lange das Wolf in 
Athen regierte , fab es der Pöbelgern, 
Daß bie (Großen marker von den Voelen 
‚herumgenommen wurden. Das war 
nun die mittlere Komddie, die bisauf 


Bart ‚Siam m ande ind und: LH a. 


Bi — D N 
PORTS. 


Demo- 


nz, Be Bam — Die, 

ifchen Boeten, Bacuvi —2 
franus Zitinius und 
Alert &huubielegenadt, 
Hunden tbeild aus vornehmen 
feitlichen Berfonen , und hießen Fabu- 
DE a 
eingefoßten Kleidern, trugen. 
Thelis Sabeln aber waren nur 
fehlecht 1ocg ; weil nur gemeine 
darinn aufgeführet wurden. Nocbam 
dre biehen Tabernariz. eite Eamen 
den Tragöbien ben , dieſe aber maren 





Der Komödien. Der Poct braucht daben 


das Wort docuere: denn foredetenbie 

e Alten, eine Tragödie lehren , eine Kor 

ie lehren. Dieies zeigt, wie mırgbar 
Koefien damals geweien „ u 


. Man fie inebr zum lnterrichfe , ld; 
t Bad aim babe. Daber Der 


bie Bocten, die pic 
Aeasancı, Seemeke den mes, 
weil fiedie einzigen en Öfentichen See 
—5 waren ; indem ihre, re 
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Democritusʒ bona pars non ungues ponere curat, 
Non barbam: ſecreta petit loca, balnea vitat. 
Nancifcetur enim pretium nomenque poetz, 

Si tribus Anticyris caput infanabile, nunquam 


Tonfori Licino commiferit. 


O ego lævus! 


Qui purgor bilem fub verni temporis horam: 
Non alius faceret meliora poemata! Verum 


Nil tanti efl. Ergo fungar 


vice cotis; acutum. 


Reddere quz ferrum valet, exfors ipfa fecandi. 
Munus & officium, nil feribensipfe, docebo: 


Unde parentur opes, quid alat formetque poetam ? 
Quid deceat, quid non? quo virtus, quo ferat error? 
Scribendi redte, fapere eft & principium & fons. 


Rem tibiSocraticz poterunt oftendere chartz: 
Verbaque przvifam rem non invita fequentur. 


Qui didieit, patrix quid debeat, & quid amicis, 


vom EcandirenundReimenein weni 
bekannt machen; das Übrige gäbe 0 
won felbft. Wenn Pritfhmeilter Voe⸗ 

sen mären,, fo bätten fie ganz recht. 
1. So pugtficy2c. Die Voeten in 
Komm waren auf die Grille gerathen: 
eingeiftreicher Woet Fönnte bey feinen 
geben Gedanken nicht fo forgfältig auf 
Wobttand fehen , als andre keute. 
Datum fingen alle Soldenhenter an, 
mung einherzugeben, damit man 
nur für Noeten anfeben follte. Hat 
micht das Beyipiel gewiſſer unordentz 
Hi lebender Pocten, ben manchen 
jen Peuten eben die Wirfung ges 

; baß fie große Dichter ju werden 

fie nur wilde lebten ? 


ME Sowrsemiigc. Wann e 


ꝛo 


ſich nämlich die Gafe nicht ab 
möchte , fo fönnte er endlich — 
a davon ir a ae 
ten waren; und folglich ein 
ben Rang auf dem Warnafle si 
men. ES ift eine bloße Ironie. 
a Ich trachte c, Tiofrates hat 
dieſes querft gefagt, als man ibn feagte, 
wie er Doch anbere fo beredt m 
Eonnte , daerfelbit feine Reden hielte? 
Horaz {opt aber, ce febreibe michtss 
nämlich keine großen SHeldengedi 
Zeagödien und Komödien, demm 
find eigentlich Gedichte; und aber 
Hab er fich für feinen Vocten aus. Ben 
und —— ——— 
Hochꝛei voller Poſſen, ein 
u werden. Es gehört meht dazu. 
120. Ver⸗ 


von der Dichtkunſt. 
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Ja meynt e gar, der. Sig, den Phöbus ſich atohren⸗ “ 

Der hohe Pindusberg, gehöre nur für Thorn: . 

So pubt fid) mancher igt kaum Nägel oder Bart, 2 

Entflieht aus Eigenfinn der Menfhen Gegenwart, 

Lebt (hmugig, und verhofft, ein foldy verkehrtes Leben 

Werd ihm in aller Welt den Dichternamen geben. ' 

Drum trägt fein wüfter Kopf, dem Nieſewurz fo gar 

Das Hirn nicht faubern kann, ein unverfchnittnes Haar. — 

Din ih denn nicht ein Thor, daß ich zu Fruͤhlingszeiten, 

Durch manche Cur gefucht die Galle wegzuleiten ? 

O ließ ich doch, wie fie, dieß albre Wefen ſtehn! 

So würde mid) fein Menfdy im Dichten übergehn. (11) 

Doch Grillen! weg damit! Ich trachte, den Poeten (ıry) 

Hinfort ein Sporn zu ſeyn, ein Antrieb ihrer Flöten. 

Denn wie ein Wetzſtein Khärft, und felbft nicht ſchneiden kann: 

So ſchreib ic) ſelbſt zwar nichts, doch) zeig ich lehrend an, 

Woher der Reichthum koͤmmt, der ſich in Verſen findet; 

Was einen Dichter zeugt, ernaͤhret, ſtaͤrket, gruͤndet; 

Was wohl und übel ſteht, wie Geift und Tugend führt, 

Und wie der Unverſtand im Irrthum ſich verliert. 

Vernunft und Klugheit find die Quellen ſchoͤner Lieder! (120) 

Durchblaͤttert nur. mit Fleiß die Bücher hin und wieder, 

Darinn des Sofrates berühmte Weisheit fteht: (121) 

So findet ihr den Stoff, der ein Gedicht erhöht. 

Bo nun der Zeug nicht fehlt , den wir in Verfe binden, 

Da wird der Ausdruck ſich ſchon von fid) felber finden. (122) 
Wer wohl gelernet hat, (123) was Freund und Vaterland, 

Für Pflichten von ihm heiſcht; die Schuldigfeit erkannt, 


120. Dernunfe und Biugheit. 
Dieles fegt ce denen entge⸗ biete 
meonten, die Raſerey machte Poeten. 
Er behauptete das Gegentheil. 
Eine aeſunde Bernunft und gute Einz 
ficht in Pbilofophiiche Aiffenfchaften 
Vegen den Grund zur wahren Pochie. 

121, Des Sofratesıc. Die ſokra⸗ 
tifen, das it, pbiloiopbifchen und 
fonderlich moralifchen Bheber ein 
Rünftiger Yoct fleifigleien. Sokrates 
felbit hat zrwar nichts geichrieben; aber 
feine Schüler ‚Nato , Zenopbon , Ce: 
bes uund andre, defio mebr. Ein Port 
fol alfo die Weltiveisbeit und ſonder⸗ 
Ti die Sirtenichre wohl inne haben: 
benn ohne fie kann er keinen eimigen 
Character recht machen. 


Die 
122. Der Ausdruck, Es if tho⸗ 
richt ‚auf Worte zu ſinnen, wenn man 
die Sachen nicht verftebt.. Wer die 
Daterien, davon er ſchreiben mil, 
mob inne bat, und voller guter Gedan⸗ 
fen ift, der wird leicht Worte finden, flo 
anden Tag zu legen. Was taugen aiſo 
die poetifchen Prrica von fchönen die⸗ 
densarten, Benrörtern, Befchreibuns 
gen, und andern folchen Raritäten ? 
123. Gelerner batıc. Go vicl füs 
dert Shoraz voneinem Boeten. Das ı 
eine fchmere Beetion für diejenigen,inels 
be die Poefie für ein Werk der erken 
jugend halten: da doch fehr meniae in 
ihren männlichen Jahren alle die 2Bife 
fenfcpaft. befigen , die au einem mahs * 
sen Dichter unentbehrlich ik, ven 


8: Horaz 
Quo ſit amore parens, quo frater amandus, & hofpes; 
Quod fit conferipti, quod judicis officium; qua 
Partes in bellum miſſi ducis: ille profedto: 
Reddere perfonz feit convenientia cuique. 
Refpicere exemplar vite morumque jubebo 
Doctum imitatorem, & vivas hinc ducere voces.- 
Interdum fpeciofa locis, morataque redte 
Fabula, nullius Veneris, fine pondere & arte, 
Valdius obledtat populum, meliusque moratur; 
Quam verfusinopes rerum, nugzque canörz. 
Grajis ingenium,, Grajis dedit ore rotundo 
Mufa loqui; præter laudem nullius avaris. 
Romani pueri, longis rationibus, affem 
Difcunt in partes centam diducere. . Dicat 
Filius Albini: fi de quincunce remota eft 
Uncia, quid fuperat? poteras dixiffe triens, Heus! 
Rem 
124. Bilden will. Im Bateinifchen griechifche Bhicher Iafen , fondern von 
Ei: alle Weisbeit haben wollten. 


—— N acht uns eben fe. 
1er 2 Is 
N ige von — kennen die 


gutart: — Hin ee Die nenn une 

Jahıncr ſeyn, wie Horaz reibt: ten, oder ai ie neuern 

das iReimgeibieter gchbiertater. ei eichter auf diefe Ichmäplen mohlger 
u in Gedicht. Der Poctvers einige, ohne fle zu 

ehr ein Schaufpiel, dennermenntes lefen züihaben. ‘Man bemertet 

Fabula. Hierinn möffendie guten Cha: daß alle die Poeten, denen. 

wactere das Bere ıhun: denn mann Horaz die Verfäumung griechifcher 

ae die Gemüfheart jeder Perfon wohl Sehriften vorrüctt , verlohren 

ausgedruckt wird: fo Iberficht das gem, und nicht bis auf die 

Beten andre Sehlerin den Verfen, gekommen. So wird esunfern! 

und in der ganzen Einrichtung der Smadienen Dichtern 


Su wie die Engländer | bey ihren at 
—— * ‚pflege! Ki En sehen! nicht. Der! 
Den Griechen. —X mein ia mäh: in en 
immer nieder aufdie riechen, She D lee Den guten — 
nie cam, 


{bie eb 
Seinen andre ı Re —— und Och Ge 
Ich lernen woßten; ober doch feine im ihre Sachen foo bendin machen: 
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Soraz⸗ 


Hæc amat obſcurum: volet hæc ſub luce videri, 
Judicis argutum quæ non formidat acumen. 

"Hec placuit ſemelʒ hxc decies repetita placebit. 

© major juvenum, quamvis & voce paterna 

Fingeris ad rectum, & per te fapis; hoc tibi dictum 
Tolle memor: certis medium & tolerabile rebus 


Redte concedi. 


Confultus juris, & adtor 


Caufarum mediocris, abeft virtute diferti 

Meſſallæ, nec feit quantum Caſcellius Aulus; 

Sed tamen in pretio eſt: mediocribus eſſe poetis, 

Non Di, non homines, non conceſſere columnz. 

Ut gratas inter menſas fymphonia difcors, 

Et craffum unguentum, & Sardo cum melle papaver , 

Offendunt; poterat duci quia cœna fine iftis: 

Sic animis natum inventumque poema juvandis, . _ 

Si paullum a fummo difcefit, vergit ad imuni. " 
Ludere qui nefeit, campeftribus abftinet armis; 

indoctusque pilæ, diſcive trochive quieſcit; 


mem nicht Ichmifl fanen, mamma? 
einen finftern Berftand haben , wenn 
man fie bewundern will. Ben dem Bichz 
se einer gefunden Kritik verſchwinden 
alle ihre Schönheiten. Daber fürchten 
auch ihre rbeber nichtömebr „ als die 
Brüfung eines ftharffichtigen Kenners. 

144. Tafcellins und Mefiulla. 

seen große Redner damaliger Zeiten 
eher bieh Deffnla Corvinus , deffen 


Horaz auchinder XXI.Dde des 11.B. telmäßit 


gebenkt, und an den auch Tibullus ein 

Gedicht gefchrieben, Zener beißt Uuz 

Aus Fafcellius, und war zugleich ein 

a — 

infeben : der das Het; f 

. Sich dein Triumvirate Anton, Ortavs 
and des depidus zu wiberfehen. 


oo. Ne 
Hur mittelmäßig. Wenn bie 
Berk äh fen find % taugen fie 


febon nichts.AUnd wenn fie weiter michtd 
guts on fich haben, als dak fiereinumd 
ungeymwirgen jließen : fo — 
feblecht. Daber ſieht man, daß fo 
Dichter , bie chen nicht ſehr febt 
8 ee Mn un 

nt geratben , und ni mer: 
ben. "das macht , fie find nur mike 


——— 
a 





56 


Horaz 


Ne fpiffz riſum tollant impune coronz: 

Qui nefcit,. verfus tamen audet fingere. Quid ni? 
Liber & ingenuus, przfertim cenfus equeftrem 
Summam numorum, vitioque remotus ab omni. 


Tu nihil invita dices faciesve Minerva: 
1d tibi judicinm eft, ea mens. Si quid tamen olim 
Scripferis, in Meti defcendat judicis aures, . 
Et patris & noftras; nonuimque prematur in annum. - 
Membranis intus pofitis delere licebit, 
Quod non edideris: neſcit vox miſſa reverti. 

Silveftres homines facer, interpresque deorum 
Cædibus, & victu fedo deterruit Orpheus: 


Dictus ob hoc lenire tigres, 


rabidosque leones. 


Dictus & Amphion, Thebanz conditor arcis, 


Saxa movere fono teftudinis, 


& prece blanda 


Ducere quo vellet, Fuit hzc fapientia quondam, 
Publica privatis fecernere, facra profanis, 


Concubitu prohibere vago, dare jura maritis 


Aha find. Es läuft aber auf eins ber 


int Jeder Derfemacht. Liber& 
nuus, daß. find Die freden Römer, 

die von Knechten Immen. 
Sara ‚fpricht diefen Leuten nicht Die 
bietet wre Boeficab. Ex mar kibk 
jer Sohn eincd Srcpgelaffenen,, wie er 
in einem Shreiben an den Mäcenad 
FR —5 — miſchte fich in Rom 


— Sb and Titel, Equeftrem 
—* —*5 — ei in, 

‚oder 25000 Kai: 

—— befaß, de Tonntein den its 


and tomme. Er mußte aber auch 
Fk Weil poeti 
& nun unter &uten von iefem Ders Iafe 


nde ieleinges 
—— — 


Oppi- 
vom Ritterfiande ik, und 

reich, fondern 7 

nicht ein voet ſeyn 

vortrefflicher —* — 

153. Du 


den jungen ann 
von biefem Bee 
meiniglich fı ben A eine Regel 
an: welches außer demZulummen| 
ge wohl angeht ; aber im Tepteni 
154. Tarpens Obr. Spurtus Ne 
tus Tarpa , ein charfer Kritieus, dee 
mebR andern vom Auguf befiellek war, . 
die @ebichke der damaligen Docten zu 
eenfisen. Sie verfammeten fich indem " 
zemd on Ende! der zum Borlejen 
jachen im kailerlichen Yale 
bat auch Tai Un u 
auch mai ug 
8 noch eine Welie acdauret.- 
einer, Ouuphrius Yanvinius erzählt, daß N 


idmet mar. 


von der Dichtfunft. 
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Denn wer ſich fo vergeht, wird haͤßlich ausgelacht: 

Ningegen nimmt man wahr, daß jeder Verſe macht, (151) . 
Der doch die Kunſt nicht kann. Barum nicht ? Geld und Titel, (152) 
Sind ihrer Meynung nady der wahren Dichtkunft Mittel. 

Du zroingft did) zwar zu nichts, was Pallas dir verfagt; (153) 
Das zeigt, wie Flug du biſt: doch, wenn dein Witz es wagt, 
Hinführe aud einmal ein Probeftüc zu dichten: 

So laß erft Tarpens Ohr (154) und deinen Vater richten, 
“Und dann mich felbft vieleicht , wie dirs dansir geglückt ; 

* Dann werd es noch neun Jahr bedaͤchtig unterbrüdt. (155) 
So lang es bey dir liegt , iſt leicht was ausgeſtrichen: 
Kein Wort kehrt wieder um, fo bald es dir. entwichen. 

Bon fehnöder Lebensart, von Mord und Unverftand 
Hat Orpheus, der Poet, die Menſchen abgewandt; (156) 
Die wilden Tieren gleich in wuͤſten Wäldern tobten, 

Und nachmals feine Kunſt als uͤbermenſchlich lobten. 
Drum ſagt man ſonſt, daß er der Tyger Wuth gezaͤhmt, 
Der Löten Raſerey zur Lindigkeit bequemt. 

Amphion ebenfalls (157) foll durch die Dichtergaben, 
Und feiner Eicher Klang ein Schloß erbauet haben: 

Weil auf det Seyten Ton fih Stein und Holz bewegt, 
Dis Thebens Mauer ſich freywillig angelegt. ’ 
Das war vor grauer Zeit die Weisheit jener Alten, (158) 


Zu zeigen, was für gut und ſtrafbar fey zu 


halten, 


Was recht und ſchaͤndlich war, der Unzucht feind zu feyn, 
Den Beyſchlaf abzuthun, den Epftand einzumeihn, 


ter Domitians Regierımg ‚ein hm 
Pen Valertus Bıbeup , b 
einer, Infeription, mit einbäligen 
timmen der Michter gekrönet wors 
den: Coronarus eft inter Poeras la- 
inos, omnibus fentenciis Judieum. 


—8 —8 —A Inder Duft, 


155. ae Jahr, Catullus 
gedenkt,, doß ſein auter Freund Einne, 
fein Gedicht, Gmorna genannt, fo 
kur fertig aebabt,che ers heraus 

Siokrates bat über feinem 
in 10 Jahre zugebracht 
willsyoray nicht,daß aus der Behutfante 
keit in der Ausbefferung, eineunendfis 
he Arbeit werden foll: ex will nur ber 
Bebereiluma fteuren, und ſett eine ber 
fimimnte Zahl für eine unbeflinnmte, 

156, Orpheus, Einalter Port , der 
au Diofis Zeiten , anderthalb saufend 


Die 
ze Chriſti @eburt,gelebet. Die 

* die une ‚einem Daunen 
noch zeiget,, find nicht von ihm. 

157. Ampoien. Kadmus hatte Tu 
ben erbauet. Etwa drenfig Jahre nach 
ibm fam Ampbien , ber durch feine 
Bocfie und DBerehfamteiten ie 
weit brachte, daß Die Tbebaner eine 
Mauer um die — baueten ‚ja auch 
ein fehled Schloß anlegten. , 

158. Die Weisbeitic. Die erſten 
Boeten waren eigentlich Weltweie 
und Enge Staatsleuts,iniomeit.es ihre 


Dh Bee, ‚Sie bedienten fish nue 


Poefie , zu ihrem Zwecke zu gelans 
8 und die widerfbenftigen Gemütber 
durch zu doͤndigen Ihre Abficht mar, 
das wilde Bolt die natürlichen Gefege 
ber Bermunt — 
ir gu leheen und 68 zum gefelfchaftlis 
hen deden anzuführen Sur dirkierten 


Ds 


3.00... Go 
Oppida moliri, keges incidere ligne: 


Sic honor, & nomen divinis vatibus, atque 
Carminibus venit. Poft hos infignis Homerus 
Tyrtzusque, mares animos in martia bella 
Verfibus exacuit: dictæ per carmina fortesz 
Et vitz monftrata via eft: & gratia regum 
Pieriis tentata modis, hıdusque repertus, 

Et longorum operum finis: ne forte pudori 
Sit tibi Mufa lyre follers, & cantor Apollo. 


Natura fieret laudabile carmen, an arte? 
Quzfitum eft: ego nec fludium, fine divite vena, 
Nec rude quid profit video ingenium. Alterius ſie 
Altera pofeit opem res, & conjurat amice, : 

Qui Audet optatam curfu contingere metam, 

Multa tulit fecitque puer: fudavit, & alſit 

Abftinuit Venere & vino. Qui Pythia cantat 

Tibicen, didieit prius, extimuitque magiftrum. 
Nunc fatis eft dixiffe: Ego mira poeınata pango! 
Occupet extremum feabies; mihi turpe relingui eſt, 
Et quod non didiei, ſane neſcire fateri. 


Vt prxco, ad merces turbam qui cogit emendas, 
‚Affentatores jubet ad lucrum ire poeta: 
Dives agris, divos pofitis in fœndre numis. 
. . si 


——— Rechts⸗ nelt auf die Orakel, bie man in 
derſtaͤndigen und Gottesgelebtten. andern Alter der vᷣoeſie in Mu 
159. Tyrräus war ein Meiner , labz geben angefangen, da fie vorper wg 
mer und pucklichter Schulmeifter ju profaifch-gcantmortet baten. -. 
. Athen. Die Athenienfer fihickten ipn 161. Wlan frage. Nichts if bey, 
ous Spott den Pacedämoniern zum gen Seutengemöhnlicher, als diefe 
‚Beldberen wider DieMeffenier : weilfie ge ; jumal,ıwenn fie horen,bap die 
auf Befehl des Drafeis einen Hauıpts ten nicht gemacht , jondern a 
anann aus Athen bolen ſollten Er ver: erden. Haben fie nun ettva, 
loht anfänglichetliche Schlachten ‚zu: Naturell jumKeimen : fo bilden: 
ent aber las er an der Soitze feines ein, fie brauchten nun feiner 
Heeres derfelben ein Te —— Tischen Regeln mebr; als die 
Gedicht von feiner Arbeit vor, daß fie dieh feinen Poeten machten. Cie: 
von neuen ein Herz fahten , Die Meir ben aiſo in den Tag binein, und . 
fenier angriffen und überwanden. ‚auf ein gerathemwohl. Ale 
2 260, Was künftig wer. Horaz müfen gut, und ale Bebler Ienter 
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Horaʒ 


Si vero eſt, unctum qui recte ponere poſſit, 
Et ſpondere levi pro paupere, & eripere atris 
Litibus implicitum: mirabor, ſi ſciet inter- 
Noſcere mendacem verumque beatus amicum. 


Tu feu donaris, ſeu quid donare voles cui, 
Nolito.ad verfus tibi fadtos, dutere plenun 
Lztitie: clamabit enim, pulchre, bene, redte! . 
Pallefcet ſuper his; etiam ftillabit amicis 
Ex oculis rorem; faliet, tundet pede terram. 

Ut qui conducti plorant in funere, dicunt 
Et faciunt prope plura, dolentibus ex animo: fe, 
Derifor, vero plus laudatore, movetur. 


Reges dicuntur multis urgere culullis, 
Et torquere mero, quem perfpexifle laborent. 
An fit amicitia dignus? Si carmina condes, _ 
Nunquam te fallant animi fub vulpe latentes. 


Quindtilio fi quid recitares: Corrige, fodes, 


Hoc, ajebat, & hoc. 


Melius te pofle negares, 


Bis, terque expertum fruftra; delere jubebat, 

Et male tornatos incndi reddere verfus. 

Si defendere delitum, quam vertere, malles: 
Nullum ultra verbum, aut operam inlumebat inanem. 


denen, die bey Hofe viel gu bebenten 





dermal t ſich, 
— e in e — 


tzu 
macht, ſie Babebeit ihre Schmäuchler 
. gut ut Ober machen nen wiel Despeibun, 
{m ir Luftſch d aus Er⸗ 
nt —A —— nie — 
das Gleichniß von 


en Er Den abet 
faſt an wegenheit i 
au Bennen. Wenn der 


— — wehlgerathen: ſo nennt 


be Bücher fast, ein Gedicht 1a 


- Quin 


der Schmäuchler u. 
verbefterlih. Das mä * 3 


as ſcharfen Kenners, ja nur der blobe 
inſtrichters 


Beyfall eines Kı 


mich weit mehr, ald ber entzöchte Am⸗ 


ruff eines Unverftändigen , und en ver⸗ 
Ate Bewunde eines 
* —— Seranbes. es 


tr — Animi ſub wiipe 
latentes. Horaʒ iin be ohne — 
—* em — — be * 

„167. Quinel. Diefif — | 





6 Horaz 
WQuin fine rivali teque & tua folus amares. 

Vir bonus & prudens verſus reprehendet inertes 
Culpabit duros, incomtis allinet atrum 
Transverſo calamo ſignum, ambitioſa recidet 
Ornamenta, parum claris lucem dare coget, 
Arguet ambigue dictum, mutando notabit: 
Fiet Ariflarchus. Nec dicet: Cur ego amicum 
Offendam in nugis? hæ nugæ feria-ducent 
In mala, derifum ſemel exceptumque finiftre. 
Ur mala quem fcabies aut morbus.regius ürget, 
Aut fanaticus error, & iracunda Diaha:. 
Veſanum tetigiffe timent fugiuntque poetam, 
Qui fapiunt; agitant pueri, incautique fequuntur. 

Hic, dum fublimes verfus rudtatur, & errat, 
Si veluti merulis, intentus decidit auceps 
In puteum, foveamve: licet; Succurrite, longum 
Clamet, io cives! non fit, qui tollere curet. 
Si quis curet opem ferre, & demittere funem: 
Qui feis, an prudens huc fe dejecerit, atque 
Servari nolit? Dicam, ficulique poetæ 
Narrabo interitum.. Deus immortalis haberi 
Dum cupit Empedocles, ardentem frigidus Aetnam 
Infiluit. Sit jus, liceatque perire poetis, : 

Inv- 


Bauten | trfor, mern br Derb nich foge, was man wiß: fie äuberin Den 
eineh nichts, 6 
ae er ——— und 19 133 fe — 
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"ög Das J. Hauptſt. Vom Urſprunge 


Leute, die im Anfange der Welt mehr in Gaͤrten oder ange⸗ 
nehmen Luſtwaͤldern, als in Haͤuſern wohneten, mußten ja taͤg⸗ 
lich) das Gezwitſcher fo vieler Voͤgel hören, und den vielfälti- 
gen-Unterfcheid ihres Gefanges wahrnehmen. Don Natur 
waren fie, ſowohl als die Fleineften Kinder, ung Erwachfene 
felbft nicht ausgenommen, zum Nachahmen geneigt: daher 
fonnten fie leicht Luft befommen , den Gefang desjenigen Bo: 
gels, der ihnen am beften gefallen hatte, durch ihre eigene 
Stimme nachzumachen; und ihre Keble zu allerley Abwech⸗ 
felungen der Töne zugemwöhnen. Diejenigen, welche vor an⸗ 
dern glüdlich darinn waren, erhielten ven Beyfall der andern: 
imd weil man fie gern hörete, fo legten fie fich defto eifriger 
auf dergleichen Melodeyen, Die gut ins Gehörfielen; bis end» 
lich diefe vormaligen Schüler des wilden Gevögels, bald ihre 
Meifter im Singen übertrafen. 

3.$. Allein es iſt nicht noͤthig, auf ſolche Muthmaßun⸗ 
gen zuverfallen. Der Menfch wuͤrde, meines Erachtens, ge- 
fungen haben, wenn er gleich feine Wögel in der Welt gefum- 
denhärte. Lehret uns nicht die Natur, alle unfere Gemuͤths- 
bewegungen, durch einen gewiſſen Tonder Sprache, ausdruͤ⸗ 
cken? Was iſt das Weinen der Kinder anders, als ein Kla⸗ 
gelied, ein Ausdruck des Schmerzes, den ihnen eine unange⸗ 
nehme Empfindung verurſachet? Was iſt das Lachen und 
Frohlocken anders, als eine Art freudiger Geſaͤnge, die einen 
vergnuͤgten Zuſtand des Gemuͤthes ausdruͤcken? Eine jede 
Leidenſchaft hat ihren eigenen Ton, womit ſie ſich an den Tag 
leget. Seufzen, Aechzen, Dräuen, Klagen, Bitten, Schelten, 
Bewundern, toben, u.f. w. alles fällt anders ins Ihr; weil 
es mit einer befondern Veränderung der Stimme zu gefchehen 
pflege. Weil man nun angemerfet hatte, daß Die natürlich 
ausgebrücten $eidenfchaften, auch bey andern, eben derglei⸗ 
chen zu erwecken geſchickt wären : foließen fichs die Freudigen, 
Traurigen, Zürnenden, Berliebten u. ſ. w. deſtomehr angele⸗ 
gen fern, ihre Gemüchsbefchaffenheit auf-eine bewegliche Art 
an den Tag zu legen; umdadurd) aud) andre, die ihnen zu» 
böreten, zu rühren, Das ift, ihnen etwas vorzufingen,. 

Fa ‚ a 
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72 Das L Hauptſt. Vom Urſprunge 


faſt einerley Anzahl der Sylben hatten. Doch gieng es da⸗ 
mit fo genau nicht zu. Es kam ihnen darauf nichtan, ob 
die eine Zeile etliche Sylben mehr oder weniger hatte ‚ als die 
andre. Die Gefchwindigfeit des Singens verfürztedielan- 
gen, und die Langſamkeit der Ausfprache verlängerte die kur⸗ 
zen; fo, daß fie fich fo ziemlich zur Melodie ſchicketen. Wir 
fönnen uns diefes noc) heute zu Tage an alten geiftlichen Ges 
ſaͤngen, imgleichen an den Liedern der "Bergleute vorftellen; 


die es auch fo genau nicht nehmen ; und die Zeilen ihrer Verſe 


gleichſam nur mit einem Hölschen abzumeffen pflegen. Und 
wenn fie fi) von der ungebundenen Rede nod) in fonft was 
unterfchieden haben; fo muß es bloß in den erhabenen Gedan⸗ 
fen, und dem edlen Ausdrucke derfelben, in prächtigen Siguren, 
Fabeln, Gleichniſſen und ſchoͤnen Redensarten gefuchet werben: 
wie ſolches aus der morgenländifchen Poefie zu erſehen iſt. 
9.$. Solche Lieder nun wird man geſungen haben, als 


Jubal allerlen muſikaliſche Inſtrumente erfunden; und als 


J 


Laban dem Jakob ſagte: daß er ihn mit Freuden, mit Sin⸗ 


gen, mit Pauken und Harfen haͤtte begleiten wollen. Der⸗ 


gleichen Lieder haben Mirjam, Moſes, und nachmals Debo⸗ 


ra geſungen. Dergleichen Lieder haben auch David, Aſſaph, 
Salomo, Jeremias und viele andere gedichtet: ja die ganze 
hebraͤiſche Poefie weis von feinen andern: fo Daß es laͤcherlich 
iſt, wenn Joſephus ſchreibt, das Buch Hiobs ſey in Hera⸗ 
metern geſchrieben. In ſolchen Verſen haben auch ohne Zwei⸗ 
fel Linus, Muſaͤus, Orpheus und Amphion in Griechen⸗ 

land noch geſungen, die doch ſo großen Ruhm mit ihrer Dicht⸗ 
kunſt erlanget haben. Solcher Art ſind endlich auch die alten 
ſaliſchen Lieder bey den Roͤmern geweſen, die Numa einge⸗ 
fuͤhret, und die ſeſcenniniſchen Verſe, die nachmals in Italien 
im Schwange gegangen. Kurz, ſo ſind die Poeſien der aller⸗ 
aͤlteſten Voͤlker in der ganzen Welt beſchaffen geweſen. Ein 
Poet aber und ein Muſikus, das war damals einerley: weil 
viele Sänger ſich ihre Lieder ſelbſt macheten, und die Dichter 


die ihrigen ſelbſt ſungen. Daher kam denn nachmals die Ge⸗ 


wohnheit, daß die Poeten ihre Leyern, Cithern, Seyten, Floͤ 
then 
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lieben an einem uͤbereinſtimmenden Klange, den ſie den Reim 
nenneten. Sie gewoͤhnten auch ihre Ohren dergeſtalt daran, 
daß ſie dieſen Reim endlich fuͤr das weſentlichſte Stuͤck der 
Poeſie hielten; ja die, Verſe und alle Gedichte überhaupt, 
nicht anders, als Reimenennten. Diefen Reim nun zu ha- 
ben, fpareten fie weder Kunft noch Mühe; ja fie vermehrten 
ſich daben auch feine Sreyheit. Zum tenigften mußten fie 
eine Achntichfeit der legten Wörter herauszubringen, wenn 
gleich Feine. völlige Gleichheit zu erhalten möglidy war. 
3.€. Ottfrieds Vorrede zu feinem Evangelio hebt fpan: | 

Yludouuig ther fnello " 

Thes Uuisduames follo 
E'r Oſtarrichi ribter al 
fo Frankono Runing fcal u. f.w. 

12.6. Nun haben zwar einige, als Huetius in bem Buche 
vom Uefprunge der Romane, ben Urjprung der Keime den 
Arabern zufchreiben wollen, die fie im achten Jahrhunderte 
nad) Spanien gebracht haben follen; welchem aud) Campa⸗ 
nella beypflichtet. Allein nichts ift leichter zu zeigen, ale 
daß die Keime in Deutſchland, Wälfchland und Frankreich 
ſchon im fünften Jahrhunderte im Schwange geweſen, ehe 
noch die Araber aus Afien gegangen: vielmehr haben felbl- 
ge diefe Kunſt in Spanien bey den Gothiſchen und Bandalis 
fhen Bolfern gefunden , die daſelbſt vor ihnen geherrfcher hat- 
ten. Gyrald holet fie aus Sicilien her, und Claude Sauchet 
aus der Provence in Frankreich ; die aber ebenfalls ihre Rei⸗ 
me von den Gothen und Franken gelernet,, die Dafelbft vorher 
ſchon eingefallen waren. * Andre wollen die Kunft gar ben 
Rabbinen der Juden zueignen, die dod) erft feit des David 
Rimchi Zeiten dergleichen zu machen angefangen;. und es 
ohne Zweifel von den europäifchen Ehriften gelernt, haben. 
Noch andre haben gar die Reime ſchon bey den alten Lateinern 
und Öriechen finden wollen. Ob esnun wohl nicht zu leugnen 
iſt, daß man nicht hier und dar einige folche Verfe finden foll- 
se, da fich entweder zweene Zeilen am Ende, oder eine für I 


*S. des neuen Bücherfaald V. B. a. d. ıı8.u.f.S. im meine eu 
Eprachkunſt a. d. 554. u. f. S der ® 46 e 
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wie Kinder an dem Klingen der Schaͤllen beluſtigen; an die 
Sachen aber, entweder gar nicht dachten, oder, des großen 
Zwanges halber, nicht recht denken konnten. 

13.$. Ben dem allen aber bleibt es wohl gewiß, daß die 
fenthifchen oder celtifchen Völker, das iſt, unfre Borfahren, 
und die Barden berfelben,, als ihre Poeten, etwa um bie Zei⸗ 
tendes Tacitus, auch wohl noch zeitiger, die Reime in ihren 
Liedern eingefuͤhret haben mögen. Ihre Abſicht dabey iſt 
wohl nichts anders geweſen, als daß ihre Landesleute das 
Lob ihrer Helden deſto leichter auswendig lernen, und es 
deſto beſſer behalten möchten.” Denn weil an 
damals ein großer Mangel war, und das Gedaͤchtniß bes 
Bolkes die Stelle der Chroniken vertreten mußte: fo waren 
die gereimten: tieder fehr geſchickt, Das Ausiwendiglernen su bes 
fördern. Ale Sprüchmwörter unfrer Alten zeigen davon. 
Diefe hielten den Kern ihrer moralifchen und politifchen Klug⸗ 
beit in fi), und wurden der Jugend gleich, mit der Mutter: 
milch eingeflößer; aber zu defto größere Ereichterung des 
Gedaͤchtniſſes in Keimen verfaſſet: Z.E 


Freunde in der Notb 
Gehn hundert auf ein Loth. 


* * * 
Je kruͤmmer Holz, je beſſer Rric; 
Je aͤrger Schelm, je beſſer Gluͤck. 
%* % 
Auf einen geoben Aft . 
Gehört ein grober Quaſt u.d.gl. 


Doc, die Sache ift fo ausgemacht, daß fi fie feines fernen 
Beweiſes vonnöthen hat. Ä 


14.9. Wie nun die Griechen in ihrem Sylbenmaaße die 
Lateiner zu Nachfolgern bekommen haben: ſo haben auch die 
alten Deutſchen ganz Europa reimen gelehret. Italien, 
Spanien und Gallien nahmen die Art derjenigen Voͤlker 
an, die ſich durch die Gewalt ber Waffen ihrer bee 
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nen ſolches durch die Ausſprache ſelbſt zeigen kann. Und 
ob ſie gleich viel von ihrer ſo genannten Cadance ſchwatzen: 
fo iſt es bey ihnen doch ein bloßes jene Igai quoi? Sie wife . 
fen nämlich nicht zu fagen, woher biefelbe entfteht, fünnen 
aud) feine Regeln davon geben; und wollen fichs doch nicht 
fagen laſſen, daß ſolches bloß von einer regelmäßigen Abwech⸗ 
felung langer und kurzer Sylben herrühret. Diefe gelinget 
ihnen zumeilen von obngefähr, ohne daß fie Daran gedacht 


haben. 


3.€. Ein jeder Franzos giebt zu, daß folgende 


Verſe einen recht unvergleichlichen Wohlklang haben : 
Quoy? nous playdons, dit - il, tendant fes Mains au Port, 
Aupres de ces Vaifleaux, et P on me fait ce Tort, 

De ıne le difputer! O Dieux! en leur Prelence, 
Ulyffe avec Ajax eft mis en concurrencee! 

Ce läche, qui fuyoit Hedtor et fes Brülots, 

Quand j’en foütins P Effort, au Milieu de ces Flots. 


Aber niemand wird es gewahr, daß diefer Bers faſt durchge⸗ 
hends aus lauter Jamhen befteht; fo, daß alle Syiben ihren 


ſte sutrauenfollen , geleugnet. J 
—* mich alfe —— die — 
ie ich der K 


raires auf der 18. Seite des II. Theils 


Tous, tant que nous ſommes au- 
jourdhui, ſchreibt er, de Peuples vi- 
vans en Europe; nous manquons 
dans nos Langues, de cette Multitu- 
de, et de ce Melange de Syllabes lon- 
gues et breves, dont l’arran ne 
regl& par I’ Art, mettoit tant d’ Har- 
monie, dans les Vers de l’ancienne 
Grece er de Rome; er il ne noms 
refte pour -y fuppleer, que d’afleın- 
bler une certaine Quantitẽ de Syl- 
labes, er de faire eniorte, que des 
Sons feınblables finiffent toujours 


deux Vers voifins Pun de l’aurre. 


Ser fi-ht man fürs erfie einen ver: 
wegenen Branzofen, ber fich unter⸗ 


erſte ge Sprache 


natuͤr⸗ 


fängt , von allen europaͤiſchen Voͤlkern 
zu urtheilen; da man doch ficher weis . 
ten könnte, daß er außer feiner Mut⸗ 
terfprache , keine einzige andre 

t Sprache veritanden; und al!o gar 
nicht im Stande geweſen, von aller 
europäikhen Völker Voefie zu urthei⸗ 
en Denn hätte er auch nur das Ite⸗ 
liänifche verftanden ‚ fo würde er we⸗ 
nigitens aus den Arien ihrer Opern ges 
merket haben , daß fic fich eben fo aut, 
als die anakreontiſchen Dden ſcandi⸗ 
ren , d. i. eine regelmäßige Abwechle⸗ 


— langer und kurzer Sylben 


b kurz Daben. 
t er nun nicht einmal mälkh ges 
fonnt,, fo bat er noch viel 
engliſch, bollaͤndiſch, deutſch, 
oder ſchwediſch gekonnt; als woren 
ſein Van bo 1m int if. 
ytens ficht man aber wenigfend 
araus, daR er in feiner Sprache fein 
Sylben:naaß kennet, und von feiner 
regelmäßigen Abwechſelung longer 
und Eurer Sulben weis. viel⸗ 


\ 
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wo bleiben endlich alle Epithalamia, Genethliaca und Epice- 
dia der Alten? die gewiß allezeit zum Leſen; niemals aber, 
oder doch ſehr ſelten, zum ſingen verfertiget worden. 

24.$. Als bey der Wiederherſtellung ver freyen Kuͤnſte 
in Europa, auich die Poefie wieder in Flor fam, hat man fid) 
nicht an den alten Gattungen der griechifchen und römifchen 
Poeſien genügen laſſen; fondern verfcyiedene neuc ‚theils mu- 
ſikaliſche, theils unmuftfalifche Arten erfunden. Zu jenen ge 
hören die Opern, die aus den fingenden Spielen Der Meijter- 
fänger, ihren Urfprung haben ; ferner die Paftorale, Serena⸗ 
ten, Cantaten, Dratorien, Stanzen, Sonnette, Madrigale, 
Rondeaur und andere Kleinigkeiten, dienicht viehmerth find. 
Die meiften davon find von den Italienern erfunden, und 
im Anfange alle zum Singen beſtimmt geweſen. Die Stan _ 
zen find Gedichte mit Strophen in langen Zeilen, die wir 
Geſaͤnge nennen können; wie Taſſo fein befreytes Jeruſalem 
befcyrieben bat, weswegen er auch die Hbtheilungen davon, 
Canto, nennet. Ein Sonne ift gleichlam ein Lied, deſſen 
erfte zwo Strophen, jeve von vier Zeilen aufeinerley Melodie; 
die legte aber, Die aus fechs Zeilen beſteht, auf eine andere, 
gelungen werden fann; und alfo einer pindarifchen Ode, mit 
Sag, Gegenſatz und Nachfag gleich fomme. Ein Madri⸗ 
gal iſt wie einefleine Arie, oder ein franzöfifch Trinflied ; und 
ein Rondeau ift nicht viel was anders. Die Franzofen find 
ihnen nebft den Engelländern und Holländern bald gefolget,und 
wir Deutfchen geben ihnen gewiß in allen diefen Gattungen 
nichts nad. Wir haben Dpern, Paftorale, Serenaben, 
Cantaten, Kirchenſtuͤcke, Oden, Arien, Sonnette, Ma 
drigale, und Rondeaux die Menge aufzumeifen, obwohl 
dieſe drey legtern bey ung niemals gefungen feyn mögen. 

25.5. Was die großen Gedichte der Alten betrifft, fo ha⸗ 
ben wir geroiß in allen Arten etwas aufzumeifen, das, mo 
nicht ganz vollkommen, doch nicht fo gar zu verwerfen iſt, 
wenn man es mit den Gedichten der Ausländer vergleicht. 
Bon Heldengedichten haben wir nicht nur unter den alten, 

den Reinecke Buchs, Theuerdanf und Froſchmaͤuſeler; fon« 

' dern 
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Das I. Hanptftüch, 
- Bon dem Sharactere eines 
Poeten. 5 


1.9 


Ze achdem mir den Urfprung und das allmählige Wache: 
u thum der Poefie fürzlich erwogen haben ſo iſt es nicht 
undienlich, von einem wahren Poeten einen Abriß zu 
machen , und ihn nach allen feinen Eigenfchaften zu befchreiben. 
Man it mit diefem Namen zu allen Zeigen gar: zu frengebig ges 
weſen; weil man nicht fattfam eingefeben,, was für eine große 
Faͤhigkeit der Gemuͤthskraͤfte, wieviel Öelehrfamfeit, Erfah: 
rung, Uebung und Fleiß zu einem rechtfchaffenen Dichter ges 
hören. Und das ift fein Wunder geweſen. Gemeiniglich haben 
ſichs Diejenigen angemaßer,den Titel einesPveten auszutbeilen, 
die einen viel zu feichten Berftand, und eine viel zu blöde Ein: 
ficht in das Wefen der wahren Dichtfunft gehabt. Der Pöbel 
bat fich allegeit win Recht zueignen wollen, von poetifchen 
Scribenten zu urtheilen: und dieſes ijt defto lächerlicher,, da 
ihm die Beurtbeilung profaifcher Schriften niemals zugeftan- 
den worden. Kann er nun hierinnen feinen gültigen Aus— 
fprud) thun, und die Verfaſſer derfelben‘, weder für gute 
Hiftorienfchreiber ‚noc) für Redner , Philoſophen, Arzneyver- 
* Ständige oder Kechtegelehrte erflären: wie wird er vermögend 
ſeyn, von Gedichten zu urtheilen,, deren Einrichtung und Aus⸗ 
arbeitung defto ſchwerer zu prüfen iſt; je mehr fie unter fo vielen 
äuberlichen Schönheiten und Zierrathen, dadurch auch fritifche 
Augen zumeilen verblendet werden, verhüffet ift, ja tief verbor⸗ 
gen liegt. Plinius fchreibe an einem Orte; von Künftlern 
Fönne nur ein Kuͤnſtler urtheilen. Man wird alfo mit der 
Poefie wohl nicht unbilliger umgehen wollen, als mit ber 
Mufif, Malerey, Baukunft und dem Bildſchnitzen. Wer : 
f ‘ N 


— 
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| Dieſes giebt, meines Erachtens, Anleitung genug, wie man 


einen Poeten zu characteriſiren habe. 


£5:$. Ich ſage alfo erſtlich: ein Poet ſey ein geſchickter 
{ Nachahmer aller natürlichen Dinge: und diefes hat er mit 
"ven Malen, Bildhauer; Mufifverftändigen u. a. m. ges 


mein. Er iſt aber zumandern, aud) von ihnen unterfchieben ; 


"., und zwar durd) die Art feiner Nachahmung, und durch die 


Mittel, wodurd) er fie vollzieht. Der Maler ahmet ſie durch 
Pinſel und Farben nach ;, der Bildſchnitzer durch Holz und 


Stein, oder auch durch den Guß in Gyps und allerhand Me⸗ 


tallen; der Tanzmeiſter durch den Schritt und die Bewegun⸗ 
gen des ganzen Leibes; der Tonfünftler durch den Tact und 
die Harmonie: ber Poet aber thut es durch einetactmäßig ab- 
gemeflene , oder fonft wohl eingerichtete Rede; oder, welches 
gleich viel iſt, durch eine harmoniſche und wohlklingende 


Schrift, die wir ein Gedicht nennen. Eben das bat un uns 


Horazʒ oben zu verftehen gegeben, da er fchrieb: 
Refpicere exemplar vitz morumque, jubebo 
Doctum imitatorem, et veras hinc ducere voces. 

Imgleichen: 

Ficta voluptatis cauſſa ſint proxima v veris. 


Her au: 


Aut famam fequere, aut ſibi convenientia finge. 


6.$. So fremde vielen diefe "Befchreibung eines Dichters: 
vorkoͤmmt, fo vollftändig und fruchtbar iſt fie in der That. 
Ein Poet wird dadurd) nicht nur von den Meiftern obgedach- 
ter freyen Künfte; fondern aud) von den Liebhabern aller an« 
dern Theile der Gelehrfamfeit unterfchieden. in Geſchicht⸗ 
fchreiber foll niche nachahmen, was wir Menfchen zu thun 
pflegen, ober wahrfcheinlicher Weiſe gethan haben Fönnten, 
thun follten,, oder thun würden, wenn wir in folchen Umftän- 
den befindlich wären: fondern man fodert von ihm, Daß er 
getreulich dasjenige erzählen folle, was fich Hier oder da, für 
Begebenheiten zugetragen Haben. Ein Redner foll nicht 
nachahmen was andre Leute thun; fondern die Leute überres 
den, 
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den, etwas fuͤr wahr oder falſch zu halten, und ſie bewegen, 
etwas zu thun oder zu laſſen. Ein Weltweiſer iſt gleichfalls 


von der Nachahmung entfernet, indem er uns die Gruͤnde von 


der Moͤglichkeit aller Dinge unterſuchen lehret. Wie die 


Rechtsgelehrſamkeit, Arzneykunſt und andre Wiſſenſchaften 


4. — 24— 


mehr, von der Poeſie unterſchieden ſind, das wird ein jeder 
leicht abnehmen koͤnnen. Der Dichter ganz allein, hat dies 
fes zu einer Haupteigenfchaft, daß er der Natur nacjahmet, 
und fie in allen feinen Befchreibungen, Fabeln und Gedans 
fen, fein einziges Mufter fenn läßt. 

7.$. &s iſt wahr; man macht bier verfehiedene Einwuͤrfe. 
Der Geſchichtſchreiber, fagt man, ſchildert ja auch diejenigen 
Derfonen, Sachen und Derter ab; von welchen er ung Er» 
zählungen macht. Er führt feine Helden wohl gar redend 
ein, und läßt fie oft Dinge fagen , die fie zwar hätten fagen 
fönnen, aber in der That niemals gefagt haben: wie wir in 
griechifchen und lateinifchen Scribenten häufige Erempel das 
von vor Augen haben. Diefer Zweifel iftes ſchon werth, daß 
er beantwortet werde. ich fage alfo fürs erfte: nicht alles, 
was ein Gefchichtfchreiber thut; das thut er als ein Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Z. E. Er fchreibt ja auch nach den Kegeln Der 
Sprachfunft: mer glaubt aber deswegen, daß die richtige 
Screibart zum Weſen der Hiſtorie gehoͤre, und nicht vielmehr 
der Grammatik eigen fey? Ein Gefchichtfchreiber kann frey⸗ 
lich wohl auch moralifiren, und politiiche Anmerfungen in 
feine Erzählungen mifchen,, wie Tacitus und andre gethan 
haben: gehört das aber eigentlich zur Hiſtorie? Und ift dieſes 
deswegen nicht für eines Sittenlehrers und Staatsfündigen 
eigentliche Pflicht zu halten? Eben fo gehts mit den vielen 
Bildern, Charactern und erdichteten Reden , die in Geſchicht⸗ 
buͤchern vorfommen. Sie find poetifche Kunftftüde, die ein 
Gefchichtfchreiber nur entlehnet, um feine trockene Erzaͤhlun⸗ 


gen Dadurch ein wenig anmuthiger zumachen. Erift gleich» 


: fam, wie ein Bildſchnitzer befchaffen,, der Die Gefichter und 


Kleidungen feiner Kunftftücfe, auch noch mit Pinfel und 
Sarben übernalet ; nicht, als wenn dag Malen eigentlich fein 
2 DAT 
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Werk waͤre; ſondern weil er einer andern Kunſt Huͤlfe 
brauchet, feine Arbeit zur Vollkommenheit zu bringen. 

8.$. Fürs andre habens aud) die Kunftrichter an einigen 
Geſchichtſchreibern vorlängft gemisbilliger, Daß fie die Kegeln 
dee hiftorifchen Schreibart gar zu fehr aus den Augen gefeget. 
Man lefenurnad), was einige von dem Slorus, und le Clerc 
vom Curtius, wegen feiner gefünftelten Befchreibungen ge- 
urtheilet haben. Man hat fein Bedenken getragen, diefen 
Scribenten eine poetiſche Schreibart zuzueignen: welches 
fattfam zeiget, daß die lebhaften Beſchreibungen eigentlid) in 
der Dichtkunſt zu Haufe gehören; ſonderlich, wenn fie; wie 
des Curtius feine, nur aus dem bloßen Wige des Seribenten 
berfommen. Und mas foll ich von den Reden eines Thu: 
cydides, Zenopbons, Livius, Salluftius, u.a.m. fagen ? 
Man bat es längit erfannt, daß fie Proben von der Dichtenden 
Einbildungsfraft dieſer Scribenten wären; dazufie, als Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, nicht waͤren verbunden geweſen Sie haben 
aber hierinn lieber dem Homer, deſſen Schriften einen allge: 
meinen Beyfall hatten, nachahmen als ihre eigne Pflichten in . 
Betrachtung ziehen wollen. Und man hat fie Deswegen mit 
Recht getadelt; weil es einem aufrichtigen Verfaſſer hiſtoriſcher 
Nachrichten nicht zuſteht; das geringfte in den wahren Be 
gehenheiten zu ändern, auszulaſſen oder hinzu zu ſetzen. 
Wie haben aber gedachte Scribenten dieſe Pflicht in ſolchen 
Reden beobachten koͤnnen, die ſie beruͤhmten Leuten viele 
Jahrhunderte nach ihrem Tode gedichtet? Zum wenigſten hat 
Curtius dem ſcythiſchen Geſandten eine Anrede an Alexan⸗ 
dern in den Mund geleget; die derſelbe, allem Anſehen nach, 
unmöglich fo ſchoͤn.und kuͤnſtlich hätte halten koͤnnen. Was 
ic) bier von der Hiftorle zur Antwort gegeben habe, das läßt 
fich mit leichter Mühe, auf alle übrige Einwürfe, die man 
von andern WBiffenfchaften bernimmt, deuten, und gehöriger 
maßen anwenden. 

9:$. Ariftoteles hat es fchon ausgeführt, wie natürlich es 
dem Menſchen fen, alles was er fieht und höret ,nachzuahmen. ° 
Sn unfer 6 een Figend geht dieſes fhenan. Man fogt, 


— m 
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die Kinder ſind wie Affen; weil ſie alles nachmachen, was die 
Erwachſenen thun. Man moͤchte aber mit beſſerm Rechte 
ſprechen, die Affen ſind wie Kinder: denn dieſen gebuͤhrt 
ſonder Zweifel im Nachahmen der Vorzug. Alles, was wir 
lernen und faſſen, das faſſen und lernen wir durch die Nach⸗ 
ahmung. Das Gehen und Stehen, Reden und Singen, 
das Eſſen und Trinken, ja Leſen und Schreiben, entſteht bey 
uns aus keiner andern Quelle. 


Von andern Thieren zwar, kennt jedes ſeine Kraft, 
Und weis auch von Natur von ſeiner Eigenſchaft; 
Der Menſch allein, ihr Haupt, der Herr ſo vieler Sachen, 
Muß alles, was er thut, von andern lernen machen: 
Und daß er ißt und trinkt, redt, ſitzt, ſteht, geht und liegt, 
Koͤmmt nur durch Unterricht, ſchlaͤft auch nicht ungewiegt. 
Opitz im II. Buch der Troftged, 


Daraus leitet nun der tieffinnige Weltweife den Urfprung der 
efieher. Soviel ift gewiß, daß diejenigen Knaben, welche 
die größte Gefchicklichfeit zum Nachahmen an fich bliden 
laffen, auch die größte Fähigkeit zur Poefie befigen. Zeiget 
fich aber jene fonderlich im Schreiben, in der Malerey und 
Muſik, imgleihen im Tanzen u. f. f.: fo fieht man wohl, 
Daß Kinder, die zu dergleichen Uebungen viel Naturell und 
Lruſt haben, auch zur Dichtfunft felbft, eine treffliche Ge- 
ſchicklichkeit erlangen Fönnen; wenn nur auch die Aufers . 
ziehung fonft darnach eingerichtet ift. | 
10.9. Weil nun diefe natürliche Geſchicklichkeit im Nach⸗ 
ahmen ben verfchiedenen Leuten auch fehr verfchieden iſt; fo 
daß einige faft ohn alle Mühe eine große Sertigfeit Darinnen 
. erlangen, andre bergegen bey vieler Quaal und Arbeit den⸗ 
noch hinten bleiben: fo hat man angefangen zu fagen,, daß 
die Poeten nicht gemacht ; fondern gebohren würden, daß fie 
den heimlichen Einfluß des Himmels fühlen, und durch ein 
Geſtirn in der Geburt zu Poeten gemacht feyn müßten: das 
heißt in ungebundener Schreibart nichts anders, als ein gu⸗ 
tes und zum Nachahmen geſchicktes Maturell bekommen 
haben. Opitz ſchreibt: 
G 3 — 
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9° Das 1. Hauptſt. Vom Urſprunge 


vorbrachten. Die alten Poeten waren naͤmlich die erſten 
Weltweiſen, Gottesgelehrten, Staatsmaͤnner: oder umge⸗ 
kehrt, die aͤlteſten Weltweiſen bedienten ſich der Poeſie, das 
rohe Volk Dadurch zu zaͤhmen. Horat. Dichtk. v. 567. 


Das war vor grauer Zeit die Weisheit jener Alten, 
Zu zeigen, was fuͤr gut und ſtrafenswerth zu halten, 
Was recht und ſchaͤndlich war; der Unzucht feind zu ſeyn, 
Den Beyſchlaf abzuthun, den Ehſtand einzuweihn, 
Die Staͤdte zu erbaun, Geſetze vorzuſchreiben: 
So mußte Ruhm und Preis den Dichtern eigen bleiben. 


Dergeſtalt wurden nun die älteften Poeten für Gottesgelehrte, 


Staatskuͤndige, Rechtsverſtaͤndige, und Weltweiſe zugleich 


gehalten. Sie waren auch in der That alles in allem, und wur⸗ 
den alſo fuͤr Lhrer des menſchlichen Geſchlechts, für außer⸗ 
ordentliche, ja recht goͤttliche Maͤnner angeſehen; die noth⸗ 
wendig alles was ſie ſungen, aus einer hoͤhern Eingebung, 
nämlich von dem Beyſtande der Mufen und des Apollo, 
herhaben müßten. 

30.6. Alle diefe Kunftgriffe hat Homer i in feinen beyben 
Heldengedichten, Ilias und Odyſſee, auf eine gefchickte Art . 
zu verbinden gewußt. Er erzählt wahre Gefchichte; er er- 
dichtee Fabeln von Ööttern und Helden; er erregt die Affecten;; 
er ſchreibt edel und erhaben; er lehrt und beluſtiget endlid) ſei⸗ 
ne Leſer, auf eine fo Fünftliche Arc und Weife, daß man ſich 
lange vergebens bemuͤhet hat, feine rechte Hauptabficht zu er» 
rathen. Ohne Zweifel aber hat er mit Fleiß alle Schönpei- 
ten der Poefie in einem Meifterftücke verfnüpfen, die gemeine 
Wohlfahrt feiner Griechen befördern, und ſich felbft dadurch 
in befondre Hochachtung feßen wollen. Er bat auch feinen 
Endzweck damit völlig erreichet; denn es ift befannt, wie 
hoch derfelbe zwey bis drey taufend Jahre her, von allen, die 
ihn verftanden,, gefchäger worden. Einige find in diefer Hoch⸗ 
achtung fo weit gegangen, daß fie gar alle feine Fehler fuͤr 
- fhönausgegeben, und alle feine Schniger canonifiren wollen. 
Andreaber haben zwar die Mängel erfannt, aber fie, wie es 
billig war, mehr feinen Zeiten, als ihm fetbft beygelegt; und 

ihm 
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So haben die Stoiker ihren Weiſen, die Lehrer der Rede⸗ 
kunſt ihren vollkommenen Redner, und die heutigen Welt: 
weifen einen vollfommenen Philofopben befchrieben. Es ift 
gut, wenn man ein Zielvor Augen hat, darnach man ftreben 
kann, wenn es gleich noch niemand erreichet hätte. Te näher 
man ihm koͤmmt, defto vollfommner ift man: und der am 
wenigften davon entfernet bleibt, der ift am lobwuͤrdigſten. 
Gefteht aber Seneca von dem ftoifchen Weifen, Cicero 
von einen vollfommenen Redner, und Herr Wolf von 
einem vollkommenen Philoſophen, daß dergleichen noch nie= 
mals in der Welt zu finden gewefen: fo wollen wir auch be- 
fennen, daß noch Fein Poet den höchften Gipfel in feiner 
Kunft erreicher babe. Die Erfahrung bat es gerviefen. 
An den berühmteften alten und neuen Dichtern haben ſcharfe 
Kunftrichter mit gutem Grunde fo viel auszufegen gefunden ; 
daß man auch hier die menfchliche Unvollfommenbeit nur gar 
zu deutlich Hat wahrnehmen koͤnnen. Wie aber Deswegen, 
weder die Stoifer nad) Weisheit, noch die Nebner nach 
- Beredfamfeit, noch die Phitofophen nad) der philofophifchen 
Erfenntniß zu ſtreben aufgehöret haben: alfo darf aud) fein 
Siebhaber der Dichtkunſt den Muth finfen laflen. 


Denn dieg gilt dahin nicht, daß diefe Schwierigkeit 
Dich läßig machen foll. Der Gaben Untericheid 
Der hebt nicht alles auf. Kannft du dem Ueberreichen, 
An feinem großen Schatz und Vorrath, nicht wohl gleichen: 
So ift dir wenig gnug. Spann alle Sinnen an, A 
Mer weis, was nicht dein Fleiß dir mehr erwerhen kann? 
Schreib wenig, wo.nicht viel; doch das nach Arbeit ſchmecket: 
Ein Eleines Werklein bat oft großen Ruhm erwecket. 
Zwo Zeilen oder drey, von Buchnern aufgefeßt, 
Sind billig mehr ale dieß mein ganzes Buch gefchäßt. 
- Nur cine Fliege, wohl und nach der Kunft gemalet, 

Iſt ihrrs Lobes werth, und wird fo wohl bezahlet, 

Als nach des Lebens Maaß ein großer Elephant, 

Den nur ein Sudler hat geſchmieret von der Hand. 

Kannſt du kein Opitz ſeyn, kein theurer Flemming werden: 

O! es iſt Raum genug vom Himmel bis zur Erden ꝛc. 

_ Rachel Sat. der Poet. 


ws. 
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16.9. Vor allen Dingen aber iſt einem wahren Dichter 
eine gründliche Erkenntniß des Menfchen nöthig, ja ganz 
unentbehrlich. Kin Poet ahmer hauptſaͤchlich die Handlun- 
gen der Menſchen nad), die von ihrem freyen Willen her: . 
rühren, und vielmals aus den verfchiedenen Neigungen des 
Gemuͤths und heftigen Affecten ihren Urfprung haben. 
. Denn wenn gleich einige, wie Taſſo, Milton, und feine 
Nachahmer unter uns, auch Engeln und Teufel nachzuahmen : 
gefuchet : fo ift diefes fo zu reden, aus ihrer Sphaͤre ausge⸗ 
ſchweifet. Wie kann eine Abſchilderung gelingen, deren 
Originale man wenig, oder gar nicht kennet? Strabo ſetzt | 
alfo mit Recht den Menfchen zum Gegenftande der Dichtkunſt. 
Daher muß derfelbe ja die Matur und Befchaffenheit des 
Willens, der finnlichen Begierde, und des finnlichen Ab- 
ſcheues in allen ihren mannigfaltigen Geftalten gründlich 
einfeben lernen. Wie würde es ihm fonft möglich ſeyn, einen 
. ©eizigen, Stolzen, Verſchwendriſchen, Zänfifhen, Ver- 
liebten, Traurigen, Berzagten u. ſ. w. recht zu characteris- 
firen? Alle Bewegungen des Willens entftehen aus den 
Meynungen und Urtheilen des Verſtandes, ſo wie diefe in 
den verfchiedenen Vorſtellungen der Sinne ihren Grund 
haben. Der Poet muß alfo auch die Gemüthsfräfte der 
“ vernünftigen Seele, und ihren verſchiedenen, ſowohl böfen 
als guten Gebrauch kennen; damit er thoͤricht⸗ Leute thoͤricht, 
und ſo ferner Abergläubifhe, geichtgläubige, Lingläubige, 
Vernuͤnftler, Grübler, Zmweifler, Einfältige, Spisfündige, 
DVerfchlagene, Dumme und Kluge nad) ihrer gehörigen 
Art abzuſchildern und nachzuahınen im Stande fy. Sind 
ferner die Handlungen der Menfchen gut oder böfe: fo 
wird er nicht im Stande ſeyn, diefelben recht zu beurthei- 
len, wenn er nicht das Recht der Natur, die Sittenlehre 
und Staatsfunft gründlich verfteht. Das ift nun Diejes 
nige Wiffenfchaft von den Charactern und Pflichten der Men- 
ſchen, die Horaz in ſeiner obſtehenden Dichtkunſt ſo eifrig 
von einem Poeten fodert, und ihm zu wiederholten malen 


ainſcharfet. 
Qi 


\ 


Das IT. Hauptſtuͤckk. 


Qui didicit Patrix quid debeat, et quid Amicis, 

Quo fit amore parens, quo frater amandus, et hofpes, 
Quid fit conferipti, quod judicis officium, quæ 
Partes in bellum miflı ducis, ille profecto. 

Reddere perſonæ fcit convenientia, cuique. * 
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17. 9. So nothwendig nun einem Poeten die Philofophie 
ift: fo ftarf muß auch feine Beurtheilungskraft ſeyn. Es 
würde nichts helfen, wigig und fcharfjinnig ah ſeyn, wenn der 
Witz übel angebracht würde, oder garnicht rechter Art wäre, 
Eine gar zu bißige Einbildungsfraft macht unfinnige Dich: 
ter: Dafern das Feuer der Phantafie nicht Durch eine gefunde » 
Vernunft gemäßiget wird. Micht alle Einfälle find gleich 
ſchoͤn, gleich wohlgegruͤndet, gleich natürlich) und wahrſchein⸗ 
ih. Das Urtheil des Verſtandes muß Richter darüber 
ſeyn. Es wird nirgends leichter ausgeſchweifet, als in der 
Poeſie. Wer feinen regellofen Trieben den Zügel fchießen 
läßt, dem geht es wie dem jungen Phaeton. Er bat wilde 
Pferde zu regieren; aber fehr wenig Verſtand und Kräfte fie 
zu bandigen, und auf der rechten ‘Bahn zu halten: fiereißen 
ihn fort, und er muß folgen wohin fie wollen, bis er fich in 
den Abgrund flürze. So ift eg mit einem gar zu feurigen 
poetifchen Geifte auch bewandt. Er reißt fich leicht aus den 
Schranken der Vernunft: und es entftehen lauter Fehler aus 
feiner Hitze, wenn fie nicht durch ein reifes Urtheil gezaͤhmet 
wird. Statius, Claudian, Lucan und der tragifche 

Ä Seneca 


* Ramſey in feiner Reife des Cy⸗ 
rus auf der 133. ©. der engliſchen 
Auflage ſchreibt: To reach the Sub- 
lime, rhe Poet mult be a Philofo- 
pher. The moft beautifull Flowers, 


Graces and Paintigs only pleafe. 


by Imaginarion, without fatisfy- 
ing the Mind, or improving the 
Ünderftanding. Solid Principles, 
noble Sentiments and various Cha- 
racters muft be difpers’d through- 
out, in Ordre to difplay to us 
Trurh, Virtue and Narure, Man 
mult be reprefented as he is, and 


as he appears in his native Colours, 
and under his Disguifes; thar 
the Pi£ture may refemble the Ori- 
ginal in which there is always a 
Contraft of Virtues and Imperfe- _ 
&ions. Neverthelefs ir is neceflary, 
to condefcend to the Weaknefs of 
Mankind. : Too müch Moralizing 
disgufts; too much Reafoning ti- 
res. We muft turn Maxims into 
ation , convey noble Sentiments by 
short Hints, and inftruft racher by 
the Manners of che Hero, than by 
his Difcourfe. Das iſt: Das Erhaͤ⸗ 


- 
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muͤth haben. Der Beweis davon iſt leicht. Kin Dichter 


aqhhmet die Handlungen der Menfchen nach; die entweder 


gut oder böfe find. Er muß alfo in feinen Schildereyen die 
guten als gut, dasiftfchon, rühmlid) und reizend; die böfen 
aber als böfe, das iſt haͤßlich, fehändlich und abfcheulich 


. abmalen. Thaͤte er dieſes nicht, und unterftünde er fich die 


Tugend als verächtlich, ſchaͤdlich und lächerlich, das Laſter 


hergegen als angenehm, vortheilhaft und lobwuͤrdig zu bil« 
den: fo wuͤrde er Die Aehnlichkeit ganz aus den Augen fegen, 


\ 


und die Natur derfelben fehr übel außdrüden. Moliere ver- 
Dient in dieſem Stuͤcke viel Tadel, weil er in feinem Spotten 
nicht allezeit dieſer Megel gefolget ift: wie Kiccoboni in 
feinen Reflexions fur Molierc bemerfet bat. Ich ſchweige 
noch, daß ein fo fehädlicher Scribent in einer wohlbeftellten 
Republik nicht zu dulden wäre: worauf denn Plaro gefehen 
haben mag, wenn er in der feinigen, wie man-inggemein vor« 
giebt, * gar feine Dichter bat leiden wollen. Es hat näm- 
lich zu allen Zeiten auch folche verderbte Versmacher gege- 
ben, die, weil fie felbft übel gefittet gewefen, und gottlos ge= 
lebt, auch andere durch ihre Gedichte zu allerhand Schande 
und Saftern gereiset haben. Sonderlich ift die Geilheit un: 
züchtigen Gemüthern allezeit ein Stein des Anftoßes ge» 
worden. Ein Ovid und Catull find wegen ihrer unzuͤch⸗ 
tigen Gedichte, bey allen ihren Schönbeiten, fehädlich zu lefen. 
Selbſt Horaz ift nicht überall fo Feufch in feinen Ausdrüc 
ungen als er wohl hätte feyn Finnen; wenn er ſich den zuͤchti⸗ 
gen Dirgilhärte zum Meifter nehmen wollen. ** Gleichwohl - 
ruͤhmt er in einem Schreiben an den Kaifer Auguſt, daß ein 
wahrer Poet, das Ohr eines Knaben, deſſen Auferziehung 
er zu beforgen hat, von fehändlichen Zoten abwende; und 
ihm vielmehr gute Sitten beyzubringen bemübet fen. 
| - —— Os 
. ©. des Herrn M. Schwaben A dire des Impieres ou des Ordu- . 
Vorrede zumeinen Gedichten ‚Derdiee res; Howmere & Virgile n’en ont - 
fer Verurtheil wiederleget hat. jamais dit: ils ont toujours etẽs ſe- 
** Rapın fogt: Tom. Il. p. 154. veres & vertueux, comme des Phi- 


. IX. Deitvrai, qu'il n’y a que lofophes; & les Mufes des verita- 
es petirs Genies, qui foient ſujets bles Poätes font auflichaftes & auſſi 
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. „Os tenerum pueri balbumque Poeta figurat, 
Torquet ab obſcœnis jam nunc ferımonibus aurem; 
Mox etiam pectus prxceptis format amicis; 
Alperitatis et invidiæ corrector et iræ, 

Recte fadta refert. Ä 

Lib. II, Ep. ı. 


19.$. Da man fi) nun lieber an Horazens Regel, 

als an fein Erempel hätte kehren follen: fo hat es doch allezeit 
folche unverſchaͤmte Zotenreißer gegeben, die ihren ganzen 
Wis in ärgerlichen Poſſen geſuchet, und nicht anders finnreich 
oder angenehm zu dichten gewußt ; als wenn fie die unzuͤchtig⸗ 
ften Reden in garftigen Allegorien, groben Zweydeutigkeiten 
und häßlichen Wortfpielen zu Marfte gebracht. Rachel hat 
fie in feiner oftgedachten Satire nachdruͤcklich abgemahlet. 

Wenn nun ein grobes Holz, ein Sulenfpiegelsgleichen, 

Laͤßt einen (Pfuy dich an!) mit gutem Willen ftreichen, 

Bringt kahle Zoten vor, verfchluckt ein ganzes Ey, 

Und rülzet ins Gelag und ſchmatzet in den Brey; 

Wenn er ſich luftig macht mit ſolchen Bubenpoilen, 

Die auch fein Hurenwirth folle hören unverdroſſen: 

Da lacht die Unvernunft, daß ihr die Luft entgeht, 

Und ſpricht wohl: Hey, das ift ein luftigee Poet! 

D allzu theurer Nam, für folche grobe Hachen! 

Kann denn ein fauler Stank fo bald Poeten machen? 

Ein unverfhämtes Wort? DO! weit vorn Ziel gefehle! 

Das muß ein andrer feyn, der mit will feyn gezählt 

In diefe werthe Zunft. Die Eeufchen Pierinnen 

Sind feinem Unflath Hold und haſſen grobe Sinnen. 
Opitz, Dad), die Gryphier, Kanitz und andre von unfern 
beften Poeten, haben top! niemals , auch in verliebten Gedich- 
ten, ein zartes Ohr geärgert. Aofinannswaldau und DO» 
benftein aber find auch in diefem Stücke in die Fußtapfen der 
“ geilen Jtaliener getreten, die ihrer Feder fo wenig, alsihren 
B Begier⸗ 
nonnẽtes, que des Veſtales. d.i. Es fie find allezeit fo ſtrenge und kugend⸗ 
if wahr, daß nur Kleine Geiſter ver- haft geweſen, ald Pbilofophen,, und 
moͤgend find, Gottloſigkeiten oder hie Muien der wahren Dichter find 


Mnfärerenen zu fagen. Homer und fo keuſch und fo chrbar , als uckakiche 
Birgit haben dieſes niemals getban; Tunpfern. 
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Begierden, ein Maag zu fegen wiſſen: und Diefe Borgänger 
haben fehr viel angehende Dichter verderbet, die wohl gar in 
Schäfererzählungen Zoten geriffen. Die franzöfifcye Nation 
verdienet hingegen viel Lob, daß die Schriften ihrer meiften 
Poeten (den Fontaine, Theophile und Rouſſeau ausges 
nommen) fo rein von allen Unflätereyen find, daß man auch 
faft feine einzige anftößige Stelle bey ihnen antreffen wird. 

:20.$. Boileau hat diefe Regel in feiner Dichtkunſt fo 
wenig vergeffen, daß er fie vielmehr zu verfchiedenen malen 
wiederhohlet hat. Am Ende des III. Geſanges, wo er noch 
von der Komödie handelt, ſchließt er alfo: 


Jaime fur le Theatre un agreable Auteur, 
Qui, fans fe diffamer aux Yeux du Spedtateur, 
Plait par la Raifon feule, et jamais ne la choque. 
Mais pour un faux Plaifant, a grofliere Equivogne, 
Qui, pour me divertir, n’a que la Salete: 
Qu'il sten aille, sil veut, fur deux Treteaux monte: 
Amuſant le Pont-neuf de fes Sornettes fades, 
Aux Laquais aflemblez jouer fes Mafcarades. 


Wie er nun hier in Komödien, an ſtatt eines artigen Scherzes, 
feine grobe Zweydeutigen und Zoten leiden will; indem er. 
ſolche Poeten auf die neue Bruͤcke zu Paris verweiſet, wo 
fie ihr Sraßenzeug dem dafelbft verſammleten Lumpengeſindel 
vorfpielen Fönnten: alfo giebt er auch hernach im IV. Geſan⸗ 
ge die Kegel, einen guten Character von fich felbft bey den 
Leſern zu machen,‘ und fich nicht in eine üble Meynung bey 
ihnen zu fegen. Er fönne nämlich diejenigen Scribenten 
niche leiden, die in Werfen die Ehrbarfeit an den Magel 
Bingen, und Berräther der Tugend würden; inbem fie das 
tafter als liebenswuͤrdig vorftelleten. m 


Que votre Ame et vos Moeurs, peints dans tous vos 
Ä 2 Ouvrages, | 

N’ offrent jamais de vous que de nobles images. 

Jene puis eftimer ces dangereux Auteurs, 

Qui de P Honneur eır Vers infames Deferteurs, 


Tra- 
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ß die Unſterblichkeit ihm gar nicht fehlen kann; 

r als ein Erdenſchwamm fi kaum hervorgethan, 

> den ſonſt anders nichts vom Pobel unterſcheidet, 

; dag ein blöder Fürft ihn an der Seite leidet: 

‚ee für jedes Loth, das ibm an Tugend fehlt, 

ı Pfund des eiteln Glücks und fehnöden Goldes zähle. 


Canitʒ Sat. von der Poeſie. 


2.9. So großnun die Nieberträchtigfeitder Schmäuch- 
; eben fo groß ift die Bosheit der Laͤſterer. Jene wol. 
is Safter zur Tugend, mie Diefe die Tugend zum Laſter 
en. Sie folgen nicht der Billigfeit und Vernunft in 
theilung der menfchlichen Eigenfchaften; fondern ihrem 
e, ihrer Rachgier, oder wohl gar eigennuͤtzigen Abſich⸗ 
wenn fie namlich ihre Feder zum Dienftenneidifcher oder 
ieriger $eute misbrauchen. Sie werden dadurch Tage« 
r der Bosheit, und “Feinde der Tugend; wiewohl fie 
im Stande find, derfelben wirklich zu fchaden. Es 
1 ganz ander Werf mit der fatirifchen Poeſie. Diefe 
e Frucht einer gründlichen Sittenlehre, und hat ordent⸗ 
de Siebe der Tugend zur Mutter, und den Haß der Laſter 
Bater. Die wahre Satire greift alfo nicht unfchul- 
fondern fihuldige Leute an: ja fie ftrafet das Böfe an 
ohne die Perfonen, die es an fich haben, zu nennen, 
auf eine anzügliche Art zu befchimpfen. Eben er Ho⸗ 
‚ der ein fo herrliches Talent zum toben gehabt, hat 
‚nach Ariftorels Berichte, aufeinen gewiffen Margites 
Satire gemacht: der weder ein Ackersmann, noch ein 
zer, noch ein Schäfer, das iſt, gar Fein nügliches Glied 
menfchlichen Gefellfchaft war. Denn auf diefe drey 
ısarten legte fich, bey der damaligen Einfalt der Welt, 
, voas fein Brodtehrlich erwerben wollte. Kin Menſch 
der feines von allen trieb, war ein Müßiggänger, und 
iente freylich wohl eine Satire. Daß ein alter König 
Jeutfchen befohlen, auf die Lafterhaften gewiſſe fatirifche 
r zu machen; ift in den vorigen Hauptſtuͤcke erinnert 
" | H 2 Ware 
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.  $ebenden, theils auch Die Nachkommen, zu löblidyen Thaten 
- aufzumuntern. Eine wahre Ehrliebe iſt eine ganz unfchul- 
dige Neigung, und giebt einen Sporn zu vielem Guten ab, 
wie in der Sittenlehre gewieſen wisd. Diefe aber wird durch 
nichts befler erwecket, als durch ein billiges Lob: welches 
denen wiederfährt, die fih wohl verhalten, ihrem Vaterlande 
dienen, gerecht, freygebig, befcheiden, mäßig ‚fparfam ‚Teut- 
felig , ſtandhaft, dienftfertig und geduldig find. Hier malet 
ein rechtfchaffener Poet das an ſich felbft fchöne Weſen der 
Tugend, in der Perſon eines tugendhaften Mannes ſo lie⸗ 
benswuͤrdig ab, daß es alle, die es ſehen, in ſich verliebt 
macht. So hat, z. E. unſer großer Opitz in den Buͤchern 
von Widerwaͤrtigkeit des Krieges, die Vortrefflichkeie eines . 
im Ungluͤcke gelaffenen und ftandhaften Mannes, unter dem 
Bilde des unübermwindlichen Ulyſſes abgefchildere. Wie aber 
diefer große Mann, gleich darauf die falſche Standhaftigkeit 
des berühmten Roͤmers Cato, der ſich felbft ums Leben ges 
. bracht , entblößet, und den nichtigen Schein feiner fo geprie- 
fenen Unerfchrocenheit entdecket bat: alfo hat er durch fein 
Erempel gewiefen, daß ein rechtſchaffener Dichter ſich Durch 
das äußerliche Anfehen gleißender after nicht müffe blenden 
laſſen. Das thun aber die Schmaͤuchler, cheils aus Unver⸗ 
ftande, theils aus Bosheit, und ftiften eben durch dieß un- 
vernünftige $ob viel Schaden. Zr 


Bor Alters, wo mir recht, ward nie ein Held befungen, 
Wenn er nicht durch Verdienft fich in die Höh geſchwungen: 
Und eine Redensart, dfe göttlich follte feyn, j 
Die ward zu folcher Zeit den Sclaven nie gemein. - 

Bo lebt itzt der Poet, der die Geheimniß fchonet? 

So bald er einen merft, der ihm die Arbeit lohnet, 

Wird feinem Pegafus der Sattel aufgelegt, 

Der ein erfauftes Lob bis an deu Himmel trägt! 

Den wir durch folche Poſt fo oft zum Zorne reizen, 

Und öfter noch vieleicht , als fih die Sterne ſchneuzen. 

Daß mehrentheils die Welt in träger Luft verdicht, 

Und ſich um wahren Ruhm fo felten mehr bewirbt, 

Iſt der Poeten Schuld. Der Weihrauch wird verſchwendet, 
Und manchem Leib und Seel, um die Gebühr, verpfändet:. 





16 .  Dasi.Hauptfiid.  - 


worden. Und alfoift eg gewiß, daß man die wahre Satire 
‘mit gettlofen Pasquillen oder Läfterfchriften nicht zu vermi⸗ 
ſchen habe. Jene iſt die Seele aller Komoͤdien, die doch 
in ſo vielen wohlbeſtellten Republiken, nicht ohne großen 
Nutzen geduldet, ja auf gemeine Koſten geſpielet worden: 
dieſe aber find Stifterinnen unzaͤhliches Unheils; weswegen 
ſie auch durch die Geſetze der Obrigkeit allezeit verbothen 
und ſcharf beſtrafet worden. Rachel hat, im Schluſſe 
ſeiner Satire vom Poeten, beyde ſehr wohl unterſchieden, 
welche Stelle ich berfegen, und dadurch dieß Hauprftült 
befchließen will: 


Zumeilen fißet-er, haͤlt der Vernunft entgegen 
Die Lafter feiner Zeit, die irgend fich erregen; 
Schont aller Menſchen zwar, doc) feiner Thorheit I ft: 
Und 06 fein Urtbeil felbft ihm ins Gewiſſen fpricht, 

So ſchweigt er mit Geduld, befeufzt die böfen Thaten, 
So fann die. Wahrheit ihm zum Höchften Heil gerathen, 
Iſt diefer Eßig ſcharf, fo ift er doch gefund, 
Und beißt das faule Fleifch Heraus bis-auf den Grund. 
Gleichwie Machaon brennt und heilt mit Elugen Händen: 
So mag aud) ein Poet zwar flrafen, doch nicht fchänden. 
Und wer denn folchen Mann zu den Verlaͤumdern fchreibt, 
Der wiſſe, daß ihn felbft der Erzverläumber treibt. 
Es ijt Poetenwerk, mit fremden Namen fpielen, 
Und dergeftalt mit Glimpf auf wahre Lafter zielen. 
Nimmt aber jemand felbft fich folcher Lafter an: 
Wer ift in aller Welt, der folhes ändern kann? 
Hart jemand Eodrus Art, der mag ben Namen erben: 

Wer Hirſenpfriemer ift, mag Hirfenpfriemer fterben. 

* Wenn beym Boratius einmal gefchrieben ſteht: 
Gorgon ftinft wie ein Bock, Ruffin reucht nad) Zibethz | 
Da kann es ja gleich viel dem guten Dichter gelten, 
er will, mag fih Borgon; mer will, Ruffinus ſchelten. 
Ein Frommer eifert nicht, ſein Herz das ſpricht ihn los: 
Wer ſchulbdig iſt, der ſchreyt, und giebt ſich ſelber Bloß. 
Wen ſein Gewiſſen beißt, mag ſeine Thorheit haſſen. 
Hab ich den Geck erzuͤrnt? Ich kann es noch nicht laſſen. 
Sch biethe rechten Trutz, dem, der mir ſolches wehrt: 
Wer.Lafter ſtraft, der hat die Tugend recht gelehrt. 


nf 
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Das III. Hauptſtuͤck. 


Vom guten Geſchmacke eines 
Poeten. 


J 1.$. 

b es gleich fheint, daß ich im vorigen alle gute Eigen» 

fchaften eines wahren Poeten erzaͤhlet habe: ſo iſt doch 

noch etwas von großer Wichtigkeit uͤbrig, daß ich in 
einem beſondern Hauptſtuͤcke abhandeln will. Es iſt in den neu⸗ 
ern Zeiten ſehr viel vom guten Geſchmacke geredet und geſchrie⸗ 
ben worden. Man bat ihn gewiſſen Dichtern zugeſtanden, 
andern aber abgefprochen; md endlich) gar die Regel ges 
madıt: Ein Poet müffe einen guten Geſchmack baben. 
Diefe Kegel nun beutlic) zu erflären, und zu erweifen, Das 
ift meine Abfiche in diefem Hauptſtuͤcke. 
⸗2. 6. Ich will mid) hier nicht in die hiſtoriſche Unter⸗ 
fuchung einlaffen, wenn und wo das Wort Geſchmack zuerft 
in diefer neuen Bedeutung angenommen worden. Das haben 
ſchon andre vor mir gethan, deren Schriften ich mit Bergnüs 
gen und Bortheil gelefen habe. Ich weis aud), daß in 
Frankreich nur neulich der Pater Dubofe und Herr Rollin 
verfchiedene Streitigkeiten darüber gehabt. Man kann dieſe 
Redensart nunmehr für eine befannte und völlig einge- 
führte halten; und man darf fichs nur angelegen feyn laflen, 
fie im rechten Verftande zu gebrauchen. Diefen aber zu 
beftimmen, das ift nicht eines jeden Werl. Wen esdamit 
gelingen folt, der muß erſtlich die Kräfte der menfchlichen 
Seelen, und fonderlicy die Wirfungen des empfindenden 
und urtheilenden Verftandes aus der Weltweisheit verftehen. 
Hernach muß er eine Fertigkeit inder Vernunftlehre befigen: 
fo, daß er fähig it, fie) von jedem vorkommenden Dinge 
und Yusdrude, nach logifchen Regeln, eine gute Erflärung 

zu 
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Wir find hingegen nicht vermögend, das allergeringfte zu 
antworten; wenn man uns fragt: worinnen der faure Ge⸗ 
ſchmack vom bittern,, diefer vom herben , fcharfen u. ſ. f. unter- 
fehieden fen, und woran wir einen vor dem andern erfennen? 
Diefes jeiget , daß unſere Borftellungen Davon verwirrt, und 
‘eben fo undeutlich find, als die ‘Begriffe von der rothen, 
blauen, grünen oder gelben Farbe. Und von eben biefer 
Undeutlichfeit koͤmmt es her, daß man das Sprüchwort ges 
macht bat: Bom Geſchmacke muͤſſe man nicht viel zanken. 
5.6. Weiter nehme ich aus der gemeinen Sprache an, 
daß man denen, die den gefunden Gebrauch ihrer Zunge haben, 
den guten Geſchmack nicht abzufprechen pflegt; fo lange fie 
fagen, daß der Zuder füß, der Wermuth bitter, und der 
Eßig fauer ſchmeckt: denn darinnen koͤmmt die ganze Welt 
überein. Wer bergegen ein Gallenfieber hat, fo, daß ihm 
alles ohne Linterfcheid Bitter ſchmeckt, dem eignet man einen 
verberbten Geſchmack zu: weil er nicht mehr nach der Bes 
ſchaffenheit ver Sachen, fondern nach feiner verderbten Zun⸗ 
ge urtheilet. Imgleichen pflegt es zu geſchehen, daß fid) ges 
wife Leute von Syugend aufgemöhnen ‚Kohlen, Kalk, Kreide, 
Spinnen u.d. gl. zueflen: Daher es nachmals koͤmmt, daß fir 
in dem Genuſſe folcher abgeſchmackten Dinge einen befondern 
Geſchmack zu finden vermeynen; welchen aber niemand, der 
feine fo verwöhnte Zunge hat, darinnen findenfann. Bon 
ſolchen Leuten ſagt man nun aud), daß fie einen verberbten, 
übeln,, oder verfehrten Geſchmack haben. Und fo viel vom 
Geſchmacke im eigentlichen Verſtande. . 
6.$. Bon dem metaphorifchen Geſchmacke unfree S 
bemerfet man ; daß man fich diefes Wortes faft ganz allein 
in freyen Künften, und in etlichen andern finnlidyen Dingen 
bedienet: hergegen wo es. auf die Vernunft allein ankoͤmmt, 
da pflegt man daffelbe nicht zu brauchen. Der Gefchmadin 
der Poefie, Beredſamkeit, Muſik, Mälerey und Baufunft; 
imgleichen in Kleidungen, in Gärten, im Hausrathe u.d. gl. 
üft fehr befannt. Aber niemals habe ich noch vom Ges 
ſchmacke in der Arichmetif und Geometrie, oder in andern 
| Wiſſen⸗ 
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geübten mathematifchen Kenner, die obgedachten Riffe vor, 
mit dem Begehren, fich einen zu erwaͤhlen: fo würde diefer 
fie geroiß alle nad) architeftonifchen Kegeln unterfuchen, und 
zulegt denjenigen allen übrigen vorziehen , der nach Den Grund⸗ 
fäßen der Wiſſenſchaft, die größte Vollkommenheit hätte. 
Hier würde man aber ſchwerlich fagen ‚ diefer Meifter und Ken⸗ 
ner habe nach feinem Geſchmacke gewaͤhlet; vielmehr würde es 
. heißen Ser habe die Riffe nach den Regeln geprüfet, und vermö= . 
ge feiner Einficht befunden , Daß der erwaͤhlte der befte geweſen. 
8.9. Aus diefer bisher erläuterten Anmerkung erbellet 
nun: daß zwo Perfonen, von einer Sache, aus verfchiedener 
Erkenntniß, nämlichtheilsnach dem Gefchmade, theils aus 
Wiflenfchaft und Einficht urtheilen; fobann aber, Daß fie auch 
ſowohl einerley, als zweyerley Urteile fällen koͤnnen. Wäre 
es im obigen alle nicht leicht möglich, Daß der ungelehrte 
- Bürger fi) von den verfchiedenen Riffen eben den ausfuchte, 
welchen auch hernach der bauverftändige Kenner für den beften 
erflärete? Könnte aber auch nicht gerade dag Wiberfpiel - 
geſchehen; daß ihm nämlich ein andrer Entwurf‘ befler 
anftünde, an weldyem bernach der Baumelfter viel Fehler 
auszufegen fände? Ein jeder fieht wohl, Daß beydes möglich 
ift. Aber was folgt daraus? Diefes: 1) daß Leute, die 
nach dem bloßen Geſchmacke urtbeilen , fehr uneins ſeyn koͤn⸗ 
nen: 2) Daß bende Urtheife zugleich nicht wahr ſeyn fönnen ; 
weil fie nämlich widermärtig find: endlich 3) daß dasjenige 
Urtheil dem andern vorzuziehen fey, welches mit den Regeln 
der Baufunft und dem Ausſpruche eines Meifters in diefer 
Wiſſenſchaft einftimmig iſt. Die erften beyden Folgerun-- 
gen find wohl unumſtoͤßlich: wegen der dritten aber, kann 
man auc) nicht viel Zweifel tragen. Denn wie wäre es 


möglid), 


* Der große Leibnitz iſt hier voll⸗ rendre Raifon. C’elt quelque Cho- 
kommen meiner Meynung. Indem fe d’approchant de Y’Inftind. Le 
Recueil de div. piec. de Mrs. New- Gout eft forme par le Naturel & 
con, Clarke etc. fchreibt er p. 285. par l’Ufage: & pour l’avoir bon, il 
Le Gout diftingue de I’ Entende- faut s’exercer A gouter les bonnes 


ment, confifte dans les Preceptions Chofes, quela Raifon & l’Experien- - 


sonfules ‚ dent on ne lauroit allez ce ont deja autorifees; en quoi les 


. 
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urtheilender Verſtand ſey: weil diejenigen, die ihn wirklich zu 


Unterſcheidung der Dinge anwenden, entweder aͤußerlich, 
oder doch innerlich, den Ausſpruch thun; dieß ſey ſchoͤn, und 
jenes nicht. Ich ſetze ferner, daß ſich dieſes Urtheil nur auf die 
bloße Empfindung gruͤndet: und ich verſtehe die innerliche 
Empfindung einer ſchoͤnen Sache, die entweder wirklich außer 


uns vorhanden iſt, oder von unſrer eignen Phantaſie her⸗ 


vorgebracht worden: wie z. E. ein Maler ſich in Gedanken 
einen Entwurf eines Gemaͤldes machen, und nach ſeinem 
Geſchmacke von der Schoͤnheit deſſelben urtheilen kann. 

10. $. Es muß aber dieſe Empfindung einer ſolchen Sache 
uns nothwendig die Schoͤnheit eines Dinges vorſtellen: 
denn dieſe allein iſt es, womit der Geſchmack zu thun hat. 
Man entſcheidet Badurch niemals eine andre. Frage, als: ob 
uns etwas gefällt oder nicht? Das Wohlgefallen aber ent 
ſteht allezeir aus einer Borftellung der Schönheit; fie mag 
nun eine wir£liche, oder eine vermennte ſeyn. Diefe Schön« 


den: weil derjenige, dem fie gefällt, nicht im Stande ift zu 
fagen; warum fie ihm gefällt? Zum menigften wirb der 
größte Theil derfelben Feine Deytlichfeit haben. Denn fo 


‚heit nun , wird zwar fehr flar, aber nur undeutlich, empfun - 


bald man von einer Schönheit zu zeigen vermögend ift, aus 


was für Vollkommenheiten diefelbe eigentlich entfteht: fo 
bald wird der Geſchmack von der Sache in eine gruͤndliche 
Einſicht verwandelt, wie bereits oben gewieſen worden. 
Endlich unterſcheide ich den guten Geſchmack vom uͤbeln, 


durch Das Beywort richtig ‚ welches ich zu denn Urtheile fege. _ 


Wer einen guten Geſchmack hat ‚, der muß richtig von der 
klar empſundenen Schönheit eines Dinges urtheilen : das if, 
er muß nichts für fchön halten, was nicht wahrhaftig ſchoͤn 
iſt; und nichts für haͤßlich erflären, was nicht haͤßlich iſt. 
Der Probierftein diefes Urtheils Darf nicht weit gefucht wer- 


den. Man findet ihn in den Kegeln der Vollkommenheit, die 


ſich für jede befondre Art fhöner Dinge, a. d. f. Gebäude, 
Schilderenen , Muſiken und ſ. w. ſchicken, und die von * 


ten Meiſtern derſelben deutlich begriffen und erwieſen worden. 
Ich 


Ed 
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Denn eben das, was man bier antworten wird, Das kann 
auch jenem Zweifel abbelfen. Wir bringen wohl nichts 

mehr, als die bloße Fähigkeit, mit ung zur Welt. Dieſe 
ift nun freylich bey verfchiedenen Menfchen größer ober. klei⸗ 
ner, und thut fich entweder bald oder fpät hervor: die Art 

der Auferziehung aber bringt fie allererſt ins Geſchick. 

Sie muß erwedt, angeführt, von Fehlern gefaubert, und 

auf dem guten Wege fo lange erhalten werden, bis fie ihres 

Thuns gewiß wird. Der Geſchmack ift alfo dem Menfchen 

eben fo wohl mas natürliches, als feine übrigen Gemuͤths⸗ 

fräfte. Ein jeder, der nur Sinne und Berftand hat‘, befige 

auch eine Geſchicklichkeit von der Schönheit empfundener 

Dinge zu urtheilen. Und fo lange diefe leßtern nicht ihre 

Natur und Eigenfchaften verlieren, fo lange wird ein jedes 
vernünftiges Wefen davon fagen koͤrmen, ob fie ihm wohl 
oder übel gefallen. * 

13.6. Man will ferner wiffen: ob gevoiffen Leuten der 
gute, andern aber der ſchlimme Geſchmack angeboh⸗ 
ren ſey? Ich antworte eben ſo, wie vorhin. So wenig einem 
eine geſunde, dem andern eine verderbte Bernunft angeboh⸗ 
ren iſt; fo wenig iſt ſolches auch bey den Geſchmacke zu ver> 
muthen. Die Zähigfeit eines neugebohrnen Kindes ift zu 
allem gleichgültig. Man kann aus ihm machen, was man will. 
Man erziehe es unter den Bauern, es wird bäurifch denken und 
reden; unter den ‘Bürgern, es wird bürgerlich urteilen ; 

unter 
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* Der berühmte Graf Schaftöburn 
iſt hier gleichfalld meiner Mennung, 
wenn er Mifc. Tom. III. p. 164. der 


Lond. Ausgabe ſchreibt: Now a Tafte' 


or Jedgment, vis fuppos’d, can 
hardiy come ready forın’d with us 
into the World. Whatever Princi- 
ples or Materials of this Kind 
we may poflibly bring with us; 
whatever good Facultys, Senfes, 
or anticipating Senfations and Ima- 
ginations may of Natures 
Growth, and arife properly of 
eheinfelves, without our Art, Pro- 
motion or Afliftence: the general 


Idea, which is form’d of all this 
Management, and the clear Notion 
we attain of whar is preferable and 
principal in all thefe Subjects of 
Choice and Eſtimation, will not, 
as J imagine, by any Perfon be ta- 
ken for innate. Ufe, Pra£tice and 
Culture muft precede Underftan- 
ding and Wit of fuch an advanced 
Size and Growth as this. A legi- 
timate/ and juft Taſte, can neirher 
begotten, made, cenceiv’d, or 
produc’d, without the antecedent 
Labour and Pains of Griaeitm, d4 
n 
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unter Soldaten, es wird kriegeriſche Dinge im Kopfe haben; 
unter Gelehrten, es wird nad) Art fludirter Leute vernünfteln 
und grübeln; bey Hofe, es wird fich von lauter Luſtbarkeiten 
und Regierungsfachen Chimären erdenfen. Die Kinder 
find auch hier, wie Affen. Wie mans ihnen vormachet, fo 
* machen fie es nah. Mean lobe in ihrer zarten Jugend 
etwas: fie werdens bald hoch fnagen fernen. Man verachte 
etwas: fie werdens bald verwerfen lernen. ihre erſten 
Urtheile richten fich nach den Urtheilen derer, mit denen fie 
immer umgehen. Der Ausfpruchihrer Xeltern oder Wärtes 
rinnen iſt ſchon zulänglich, ihnen etwas, als ſchoͤn oder haͤßlich 
einzuprägen: zumal wenn fie merfen, daß man dabey feine 
Gedanken auf fie nicht richtet, fondern für ſich davon ur⸗ 
theilet. So gewoͤhnet fich allmählich ihr Verſtand durch 
‚bie bloße Nachahmung, diefes weiß, und jenes ſchwarz zu 
beißen. Und dadurch entfieht auch entweder ein guter oder 
übler Geſchmack; nachdem diejenigen ihn haben, zu deren 
- Schülern fie das Gluͤck gemacht hat, ehe fie noch gefchicke 

waren, bdiefelben für ihre Lehrer zu erfennen. 
14.$. So groß bier das Glück der Kinder iſt, die von 
Elugen Aeltern gebohren worden, und in die Händevernünf- ' 
tiger Sehrmeifter gerathen: fo fehr ift es zu bedauern, daß 
bie größte Anzahl derfelben von Jugend auf verderbet wird. 
Die einfältigften Weibsperfonen legen den erften Grund zu 
dem verberbten Geſchmacke, den viele haben. Ihre verfehrte 
Ä Art 


Nun kann wohl umftreitig ein Ge⸗ 
ſchmack oder urtheil, ſchwerlich fchon 
gen fertig mit uns zur Welt fommen. 

e mögen auch noch ſolche Grund: 
füge oder Zubehoͤrungen dieler Art, 
mit uns bringen: wir ınögen noch 
fosche aute Zäniakeiten, Sinne, oder 
sorläufige Empfindungen und Ein: 
Kldungen , von der bloßen Natur ba: 
ben, oder vor fich ſelbſt ohn alle Kunft, 
Befoͤrderung oder Huͤrfe wachſen fee 
ben: fo wird doch, meiner Mens 
nung nach, der allacmeine_ Bes 
griff, der aus allen dieſen Anitalten 
entheht, und die Klare Vorſtellung, 


bie wir in Sachen, die eine Wahl 
und Hochachtung verdienen, von dem 
Voriuge, und der Vortrefflichkeit ha⸗ 
ben, von niemanden für angcbohren 
gehalten werden. Erfahrung, Hebung 
und Anfuͤhrung müflen vor dem Ver⸗ 
Rande und Witze einer fo hochgeſtie⸗ 
genen Größe und von folchen Wer⸗ 
she vorhergehen. Ein regelmäßiger 
und richtiger Geſchmack kann weder 
nebohren, gemacht, begriffen, nach 
bervorgebracht werden , obne die vor: 
hegacheude Arbeit der Kritik, oder 
Bkurtheilungskunſt. 
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Art zu denfen und von Dingen zu urtheilen, macht einen 
tiefern Eindrud in die Seele eines zarten Knaben‘, als man. 
her fi) einbildet. Die gleichfam hervorfeimenden Ges 
mürhsfräfte find niche im Stande, ihre Thorheiten zu vers 
werfen: vielmehr nehmen fie auf guten Glauben das erfte 
>, ‚für das Belle an. Diefes wird mit der Zeit der Maaßſtab 
aller ihrer übrigen Wirfungen, Was ihren erften Eindrü«' 
dungen gemäß ift, das nennen fie hernach recht und gut, 
fhön und angenehm : alles übrige ift falfch, böfe, garftig, 
verdrüßlich. Was die erften Sehrmeifter, ober die Aeltern 
eines Kindes bewundern und loben, fhön, artig, oder fintt- 
reich nennen, das lernen diefe auch Hochfchägen und verehren; 
es ſey nun noch fo fchlecht, und ſo abgeſchmackt als es will. 
Warum? fie habens von Kindesbeinen an nicht anders ge» 
lernt. Das ift meines Erachtens die erfte Duelle des übeln 

Geſchmackes, der in den meiften Laͤndern noch fo allgemein it. * 
15.6. ragt man weiter, welches denn das Mittel fen; 
den guten Gefchmad bey Ermachfenen zu befördern? So 
ſage ich: nichts anders, als der Gebraud) der gefunden Ver⸗ 
nunft. Man halte nichts für fchön oder häglich, weil man 
es fo nennen gehöret; ober weil alle Seute, die man fennet, 
es dafür halten : fondern man unterfuche es an und für fich, 
ob es auch fo fen? Man muß feine eigne fünf Sinne zu 
Kathe-ziehen: diefe werben bald die falfche Schönheit von 
ber wahren, den Firniß vom rechten Marmor das Flittergold 

. von dem ächten unterſcheiden, und allen Betrug entdecken 
lernen. Durch diefes Mittel hat vorzeiten Griechenland die 
Regeln der meiften freyen Künfte erfunden , und dadurch den 

: guten 

P . . 
u. aber au De u ck kir armen eignet 3a, We 
« fhön: Le Goüt public devient fur mird hier die Regel junger deute Gie 
Cela la Regle des jeunes Gent. Ils fehen dasjenige für Ibäyhar am, was 
regarden: comme efimable, ce qui Bon allen Dechnekbäsct md, Siehe 
elt eftim& de tous. Ce n’eft pas la die Wernunft, fondern die © 

Raifon, mais la Coutume qui les heit Teitet fie. Ein cinsigs böfeß 
guide. un feul mauvais Exemple Efempel, if vermögend den Ders 
jeroit capable de corrompre Eſprit fand junger Feute in verderben · die 
des jeunes Gens, fufceptibles de zu allen Eindeickungen fähig find... 
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Da wir nun vermuthlich noch in der Barbarey ſtecken wuͤr⸗ 
den, wenn uns nicht die griechiſchen Bücher die Augen auf 
gethan haͤtten; indem mir alle Wiflenfchaften und frene 
 Künfte von ihnen gefaflet: was für ein Recht haben: wir 
denn wohl, uns wider unfre Sehrmeifter aufzulehnen ? 
. 23.$. Ja, wird man fprechen: weil uns vieles gefällt, 
was jenen Alten nicht gefallen, und doch das Gefällige alle⸗ 
zeit. eine Schönheit zum Grunde hat; fo fragt fihs: obes 
nicht noch andre wirkliche Schönheiten in Runſtwer⸗ 
ken geben Eönne, als die den Alten bekannt geweſen? 
Die Erfahrung zeigt aber allerdings, Daß es dergleichen gebe. " 


. Non eadem miramur: eo difconvenit inter 

;  Meque ette. Nam quæ delerta et inhofpita tesqua 
Credis , amaena vocat, ınecum qui fentit; et odit 

Quiæ tu pulcra putas. | 

Hor. L.T. Ep. XIV. 


Sch antworte, freylich entfteht das Wohlgefallen alfegeit aus 
der Empfindung einer Schönheit: aber es giebt wahre, es 
giedt auch eingebildete Schönheiten. Diefe erwecken freylich 
bey vielen eine ‘Beluftigung; aber nur fo lange, als fie die- 
felben für Schönheiten anfehen. VMun oft lernen fie es 
begreifen, daß fie fich in ihrem Uetheilebetrogen haben: und 
alsdann erwedet ihnen dasjenige Berbruß ‚mas ihnen vorher 
wohlgefiel. Bon ferne fieht oft eine Perfon fehr wohl aus: 
wenn wir fie aber in ber Mähe erblicken, fo ift fie haͤßlich. 
Aus der Baufunft, Mufif und Malerey, fann man hier 
unzählige Erläuterungen geben. Wie oft gefällt hier nicht 
einem unmiflenden Schüler etwas, das einem Kenner mis» 
fälle? Haben denn da beyde Urtheile wahre Schönheiten 
oder Lingereimtheiten zum Grunde? So müßte ja ein Ding 
zugleich ſchoͤn und haͤßlich, zugleich wahr und falſch, zugleich 
weiß und fchwarz feyn Fönnen? Wer fol fich aber nach des 
andern Urtheile bequemen ? Soll der Meifter dem Schüler, 
oder der Schüler dem Meifter folgen? Ohne Zweifel. wird 
derjenige beſſern Grund von der Sache haben, der feinem 
| Gegen⸗ 





Das In. Hauptſtuͤck. 


Werfen wider den gemeinen Strom zu ſchwimmen, und 
waren zufeleden, daß fie wenigen Kennern gefielen. 


Non ego ventoſæ plebis fuffragia capto; 
Ich ftrebe nach dem Ruhm des eiteln Pöbels nichts _ 


fchreibt Horaz an einem Orte. Noch viefausführlicher hat er 
ſolches in feiner X. Satire des I. Buchs zu verftehen gegeben. * 

25.$. Eben das hat Boileau allezeit geflaget, wenn er 
den verderbten Geſchmack feiner. Pariſer, die aud) das elen⸗ 
befte Zeug vielmals fehön nenneten und bewunderten, herunter 
gemacht hat. Er verfichert, daß feine Zeiten ſowohl an 
närrifchen Scribenten ‚als an närrifchen Bewunderern frucht- 
bar geweſen; und fegt hinzu: daß fand und Stadt und Hof 
feinen Mangel daran gehabt. Die Herzoge und Prinzen 
ſelbſt, Hätten Eeine Ausnahme von der Regelgemadit. Das 
nieberträchtigfte Werk, habe bey den Hofleuten feine eifrige 
Verfechter, und ein jeder Narr einen noch größern gefun- 
den, der ihn bewundert hätte, | | 


Ainfi qu’en fots Auteurs, 
Notre Siecle eft fertile en fots Admirateurs, 
Et fans ceux, que fournit la Ville et la Province; 
Il en eft chez le Duc, ileneft chez le Prince. 
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* Neque, te ut miretur turba, 


abores; 
Contenfus paucis ledtoribus. An 
tua, demens, . 
Viläbus in ludis didtari carmina 
malis? . 
Non ege. Nam fatis eft equitem 
mini plaudere, - - 
Men’ moveat cimex Pantilius? aut 
crucier, quod 
Vellicet abfentem Demerrius? aut 
quod ineptus 
Fannius, Harmogenis lædat con- 
viva Tigelli? 
Plotius & Varius, Mecznas, Vir- 
. giliusque, . 
Valgius, & probet hec O&avius 
optimus, atque 


L’ Ouvra- 


Fufcus, & hec utinam Vifcorum 
lauder uterque! 


.Ambitione relegata te dicere pof- 


u fum 
Pollio; te Meflalla ruo cum fratre, 


fimulque 
Vos Bibuli & Servi, & fimul histe, 
candide Furni. 
Oomplures alios, doctos ego quos 
amicos 
Prudens pretereo, quibus hec, fine 
qualiacunque, 
Arridere velim: doliturus fi place- 
ant fpe 
Deterius noftra. Demerri s teque. - 
geil 
Difcipularum inter jubeo plorare 
cathedras. 


Hor. Sat. X, 
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Die deutſcher Reden Zier bisher umhuͤllet hat. 

Kriege gleich ein Neſſelſtrauch bey Noſen feine Statt; 

So blühen fie gleihrwohl. Wir wollen nicht bedenken, 
Das träge Hummeln fi an diefen Bienſtock henfen. 

Ein Körper bleibet doch, obgleich des Schattens Schein 
Sid, größer macht, alser. Die Zeit fol Richter fen! 
1.3. der Poet. W. 


26.9. Ich würde noch Neukirchs Exempel anführen, 
der nach Ablegung des hofmannswaldauiſchen und lohenſtei⸗ 
niſchen Geſchmackes ſehr beſorgte, daß ſein verwoͤhntes 
Schleſien und das ſonſt ſo witzige Budorgis an ſeiner Poeſie 
nichts Gefaͤlliges mehr finden wuͤrde; wenn ich ſolches nicht 
ſchon in dem Vorberichte zu Horazens Dichtkunſt gethan 
hätte. Ich will alſo nur noch ein Zeugniß aus Pietſchen 
anführen. Diefer fand dem Antritte feines poetifchen 
$ehramtes in Königsberg , den Geſchmack der ganzen Stadt, 
durch die ſchwuͤlſtigen Gedichte eines gemiffen Schlefiers, 
der durch die Mufif berühmter geworben , als durch die Poefie, 
nämlich des Capellmeifters Neidhard und feiner Schüler, 
verwöhnet. Diefe ftopften insgemein ihre Sachen auf gut 
lohenſteiniſch, janoch weit ärger, voller Oelehrfamfeit; da 
denn die meiſten, die folche berounderten ‚ohne fie zu verftehen, 

ich einbildeten: Pierfch wäre mit feinen Gedichten, gegen 
eidharden, für nichts zu rechnen. Bey einer vornehmen 
Priefterleiche alfo, nahm jener Gelegenheit, diefe Unart zu 
beftrafen, und den Liebhabern einer zufammengeftoppelten 
Menge von Namen, und hochtrabenden Ausdruͤckungen, 
ihren übeln Geſchmack dadurch zu verweilen, daß er ihn 
felber nachahmete. Er hebt fo an: = 


Ihr Muſen fimmet. mir die abgefpannten Seyten 
Nach dem verderbten Sinn der ungereimten Zeiten: ' 
Weil doch Fein reines Lied verwoͤhnten Ohren Elingt, 
Wenn man die Stimme nicht nach fremden Tönen zwingt: 
Wer liebt wohl ein Gedicht ? Wenn nicht entfernten Sachen 
Die vielen Reiben bunt, den Einfall Fraftlos machen ? 
- &o läffet Neukirch auch) gerechte Klagen tönen; - 
„Soll ich im Alter mich mit fremden Lorbern Erönen ? Senß 

on 
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„ Sonſt teug der Taritus der Reime ſchwaches Haus, 
„Ich ſchmuͤckt es noch dazu mit Sinnenbildern aus: 
„Dort hatte Seneca, dort Plato mas gefaget, 
„Dort bat id) einen Spruch dem Plautus abgejaget. 
„Damals gefiel ih noch! doch igt find meine Lieder 
„Sehr matt und ohne Kraft und Schleſien zuwider: 
„ Denn mein entlehnter Glanz nahm durch den falfhen Schein 
„ie fchlecht er.immer war, viel hundert Leſer ein. ,, 
So will audy Königsberg nur ſolche Dichter hören, 
Die ihren eignen Bers, durch freinde Namen ftören. 
Alles diefes nun geht einzig und allein dahin, daß ein Poet 
ſich an den Geſchmack feiner Zeiten und Derter nicht zu keh⸗ 
ren , fondern.den Regeln der Alten und den Erempeln großer 
Dichter zu folgen babe. 
27.$. Woher der üble Geſchmack des großen Hau⸗ 
fens komme? das. ift aus dem obigen leicht abzunehmen. 
Die ſchlechte Auferziehung ift fonder Zweifel die allergemeinfte 
Duelle veflelben, und dadurch werden auch Die fähigften Köpfe 
vermwahrlofe. Weil die Kinder durchgehends nur durch die 
Nachahmung urtheilen lernen: fo gefällt ihnen gleich von 
Jugend auf das, was fie von ihren eltern , oder andern Leu⸗ 
ten, denen fie was zutrauen, loben hören. * Die erften 
Urtheile werden alfo unvermerft eine Richtſchnur der übrigen, 
und nachdem fie durch eine fange Gewohnheit gleichfam tief 
eingerutzelt find, fo Fönnen fie faft gar nicht mehr ausgerortet 
werden. Der Gefchmad alter Leute läßt fich alfo ſchwerlich 
beflern. Sie bleiben feft in ihren Mennungen, und ſchaͤ⸗ 
men fi), dasjenige zu verwerfen, mas fie ihr Lebenlang für 
fhön gehalten habe Man mag ihnen fagen, was man 
will; fo bleiben fie Doch auf ihrem Eigenfinne: weil fie es für 
ſchimpflich anſehen, ſich bey grauen Haaren in ihren Urtheilen 
zu 


* Sehr fchön fchreibt hievon Ge: 
neca im I. Cap. de Vita beata: Nul- 
Ia.res non mejoribus malis impli- 
cat, quam quod ad rumoreın com- 
penimur: optima rati ea, quæ ma- 

o aflenfu recepta funt. - - - - 

ec ad rationem, ‚fed ad finilitu- 

dinem vivimus. d. i. Kein Ding if 


und verderblicher,, ald daß wir uns 
nach der gemeinen Sage bes Poͤbels 
richten; und uns einbilden, das fey 
das Belle, mas mit vielen Beyfalle 
aufgenommen wird. = = = » Wir 
loben nicht nach. dee Vernunft, fon . 
bern behelfen ung mit dem Nachäffen 

q er. J 
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zu ändern, und dadurch einzuräumen, daß fie fo fange geirret 


und einen übeln. Geſchmack gehabt: zumal, wenn fie Leuten, 
die jünger find, als fie, recht geben, und folgen follen. 


Vel quia nil redtum, nifı quod placuit fibi, ducunt; 
Vel quia turpe putant, parere minoribus, et, quæ 

Imberbes didicere, ſenes perdenda fateri. 
| Hor.L.II. Ep.u 


Entweder weil man nichts fuͤr recht und richtig haͤlt, 

Als was man ſelber liebt, was feinem Sinn gefällt; 
Wonicht, weil man fi) fol nach jüngern Leuten richten, 
Und was man jung gelernt, im Alter ſelbſt vernichten. 


28. $. Junge Leute hingegen fönnen leichter ihren Ge⸗ 
ſchmack ändern, wenn fie gleich bereits verwoͤhnet worden. 
Sie find in ihrer Meynung nod) fo fehr nicht verhaͤrtet; fie 
trauen ihren Urtheilen noch Feine ſolche Unfehlbarkeit zu, daß 
fie nicht auch zuweilen falfch feyn Fönnten : fie geben alfo eher 
der gefunden Vernunft Gehör, und begreifen die Richtigkeit 
der Regeln gar leicht. Ja wenn man ihnen gleich nicht bie 
Gründe des guten Gefchmades und die Duellen wahrer 
Schönheiten entdecken und begreiflic machen kann; weil fie 
etwa nicht ftudiret haben, ober fonft die gehörige Fähigkeit 
nicht: befigen: fo lernen fie Doch) aus ber bloßen Empfindung 
endlich recht urtheilen. Man darf ihnen nur etwas Schönes 
jeigen, und fie aufmerffam darauf machen : fogleich werben 
fie es gewahr. Denn mehrentheils gefällt ihnen deswegen 
das Schlechte, weil fie noch nichts beſſers geſehen haben: 
nicht anders, wie mancher bloß daher in eine mittelmaͤßige 
Geſtalt verliebt iſt; weil er noch keine Gelegenheit gehabt, 
eine rechte Schoͤnheit kennen zu lernen. Man zeige nur einem 
ſolchen Liebhaber eine vollkommenere Perſon, als feine ver⸗ 
menhnte Halbgoͤttinn iſt: er wird ihrer entweder gar vergeſſen; 
oder doch zum wenigſten den groͤßten Theil ſeiner Hochachtung 
gegen dieſelbe verlieren. Indeſſen iſt es nicht zu leugnen, 
daß auch junge Leute zuweilen von dem ſchon ziemlich einge⸗ 

führten guten Geſchmacke muthwillig abweichen ‚und auf einen 
weit 
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man es aber tadeln, fo muß man nur die andre abfchildern. 
In beyden Bildern wird Wahrheit feyn, wenn man der 
Natur folget, und bie Sache nicht zu hoch treibt. Hierwider 
aber pflegen fo wohl Lobdichter, als Satirenfihreiber zu ver, 
ftoßen,, dieinsgemein in beydem fein Maaß zu halten willen. 
2.6. Doch diefe Art der poetifchen Nachahmung ift bey 
aller ihrer Vortreff lichkeit nur die geringfte: weswegen fie 
auch Horaz im Anfange feiner Dichtkunſt für unzulängli 
erfläret, einen wahren Poeten zu machen. Wenn id) die 
beiten Bilder von der Welt in meinen Gedichten machen 
- fönnte, fo würde ich doc) nur ein mittelmäßiger oder gar nur 
ein fleiner Poet zu beißen verdienen: dafern ic) nämlich 
nichts befiers zu machen wüßte. {ya ich koͤnnte wohl gar ein 
verbrüßlicher Dichter und Scribent werden, wenn ich meis 
nen $efern mit unaufhörlichen Malereyen und unendlichen 
Bildern einen Ekel erwedte. * Boileau hat diefen Fehler 
am Scudery fchon angemerft und verworfen, wenn er im 
L Geſ. feiner Dichtfunft gefchrieben : 
Un Auteur quelque fois trop plein de fon Objet, 
Jamais, fans l’epuifer, n’abanılonne un Sujet, 
Sil rencontre un Palais, il m’en depeint la Face, 
Il me promene apres de Terrafle en Terraffe ; 
Ici s’ offre un Perron, la regne un Corridor, 
La ce Balcon s’enferme en un Baluftre d’or. 
Icon- 


* Der Pater Boflü in feinem Tra⸗ 
etate vom Heldengedichte auf der 
376 ©. ſchreibt davon fo: Nous pou- 
vons encore mettre aıı nombre des 
matieres, quinne font pas poetiques, 
les Defcriptions de Palais, de Jar- 
dins, de Bocages,, de Ruiffeaux, de 
Navires, et de cent chofes naturel- 
les et artificielles; lorsque ces De- 
feriptions font faites un peu trop 
au long, d’une Maniere ſimple, 
, propre er fans Allegoric. C'eſt ce, 

u’Horace noınme des Lambeaux 
larans, que les Poetes placent 
quelquesfois tres- mal, penfant que 
ses Fautes feront de beaux Orne- 


ınens de leurs Ouvrages. Cela eft 
bon en de petits Poeınes. d. i. Un⸗ 
ter die Materien, die nicht poetiich 

nd, können wir auch die Beſchrei⸗ 

ungen von Pallaͤſten, Gärten, Ge⸗ 
buͤſchen, Fluͤſſen, Schiffen, und hun: 
dert andern natürlichen und kuͤnſtli⸗ 
chen Dingen zählen, wenn fie ein 
bischen zu lang, ſchlechtweg, und 
ohne Allegorie gemacht find. Das 
nennt Horaz glänzende Lappen, mel: 
che die Poeten oftmals fehr übel an: 
bringen, und glauben, dieſe Schler 
mürden ihre Gedichte zieren. Dick 
iſt gut in Heine Gedichte. Ä 
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ll conte des Plafonds les Ronds et les Ovales, 
Ce ne font que feftons, ce ne font qu’ Aftragales. 
Je faute vingt Feuillets, pour en trauver la Fin, 
Et je me fauve à peine au T'ravers d’un Jardin. 
Fuyez des ces Auteurs P Abondance fterik! 
Et ne vous chargez point d’un Detail inutile, 
Tout ce qu’on dir de trop, eft fade et rebutant. 
L’ Efprit raflafie le rejette à Pinftant; _ 
Qui ne fgait fe borner , ne ſceut jamais Ecrire. 


Wie viele Dichter haben nicht bey uns wider dieſe Regeln 
verftoßen ; die ung wohl gar ganze Bücher voller Beſchrei⸗ 
bungen und gefünftelter Schildereyen aufgedrungen haben ? 
Ein jeder wird merken, daß ich die Brockiſchen Schriften 
meyne, in welchen gewiß weit mehr das gute Herz des Dich» 
ters , als fein Geſchmack und feine Kunft zu loben iſt. Noch 
lächerlicher find diejenigen, Die ung ganze Lehrbücher von den 
Befchreibungen gefchrieben. Sie machen eine Sache, die 
doch Fein- Hauptwerk des Dichters ift, ohne Noth ſchwer, 
und verdunfeln durch ihre unendlichen Abtheilungen und 
Zergliederungen,, Dasjenige, was ein muntrer Kopf ohne alle 
Regeln weit beffer trifft. So muß man denn auch in diefem 
Stuͤcke Maag zu halten willen; theils, daß man unnöthige 
und überflüßige Bilder feinem Leſer nicht aufdringe; theils 
bey einem an ſich noͤthigen Abrifje nicht gar zu forgfältig alfe 
Kleinigkeiten auszubrüden bemüht ſey. Virgil wird des- 
. wegen gelobt, weil er in Befchreibungen fo befcheiden geweſen. 
Er hat wohl zehnmal Gelegenheit gehabt, den Regenbogen 
abzumalen ; und was würde ung da ein poetifcher Maler 
von Profeßion, nicht mit feinen Farben gequälet haben! 
Aber der befcheidne Virgil ſagt nichts mehr, als: 


. Mille trahens varios adverfo fole colores. 


3.9. Die andre Art der Nachachmung gefchieht, wenn 
der Poet felbft die Perfon eines andern fpielet, oder einem, - 
der fie fpielen ſoll, foiche Worte, Gebärden und Handlungen - 
vorſchreibt und an die Hand giebt, die fich in gewiflen Ums 

ftänden 
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gen in einem ordentlicher Zufammenhange vorftellen will. 
Und es ift auch ohnedas gewiß, daß alle beybe obermähnte 
Gedichte eine gute Zeit nad) dem Tode ihrer Gemahlinnen 
verfertiget worden: da gewiß die Poeten ſich nur bemühet 


haben, ihren vorigen betrübten Zuftand aufs natürlichfte aus» 


zudruͤcken. Obich nun wohl nicht läugne, daß diefe treffllichen 
Stüde des berühmten Amthors Klagen, in gleichem Falle, 
weit vorzuziehen find: ſo koͤnnte doc) ein fcharfes Auge, . 
auch in diefen zweyen Meifterftücdten, nod). manchen gar zu 
gekünftelten Gedanfen, und gezwungenen Ausdruck, ents 


decken; ben gewiß ein wahrer Schmerz nimmermehr würde 


bervorgebracht oder gelitten haben. Was hier von dem 


Scchmerze gilt, das muß von allen Affecten verftanden wer⸗ 


—— 


u. 


den.  SHofmannswaldaus Heldenbriefe, follen verliebe 
gefchrieben ſeyn; baden aber die eidenfchaft , fo der Poet nach» 
abmen wollen, ſehr ſchlecht getroffen, und taufend bunte 
Einfälle und Zierrathe angebracht, die fich für keinen wahr⸗ 
baftig verliebten ſchicken. Man darf nur dargegen halten, 
was Guͤnther im I. Theile feiner Geb. an feine Geliebte 
gefchrieben, wo alles der Natur viel gemäßer ift; fo wird 
man leicht felbft wahrnehmen, mas eine geſchickte Mach 


ahmung ber Natur ift, und mas ein faltes und froftiges 


Gewäfch in der Poefie beißt. | 
5.9. Auf diefer Kunft nun berubet faft die ganye theatra⸗ 
lifche Poefie: was nämlich die Charactere einzelner Perfonen, 


“ ihre Reden in einzelnen Scenen, und ihre Handlungen an- 


lange. Denn hier muß ein Poet alles, was von dem aufs 


- tretenden Helden, oder wer es fonft ift, wirklich und der 
: Matur gemäß hätte geſchehen Fönnen, fo genau nachahmen, 
- daß man nichts unmwahrfcheinliches dabey wahrnehmen fönne. 


In Heldengedichten,, und allen übrigen Arten, wo man auch 
zuweilen andre redend einführet, hat eben biefes ſtatt, wie an 
feinem Orte ftückweife foll erwiefen werden. Horaz hat in 
feiner Dichtkunſt zu verfchiedenen malen Daran gedacht, und 
nicht nur Die Regel gegeben, wie man den Achilles, die Me⸗ 


des, den Ixion, die Jo u. f.w. abbilden und aufführen ſolle; 
| | daß 
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daß ein Greis und ein Yüngling, ein Argiver und ‘Babnlo- |- 
nier, ein. Kaufmann und Bauer, eine Matrone md eine | -. 
Amme nicht auf einerley Art reden und handeln- müflen; | 
fondern auch gewieſen, wo man die Kunft gute Charactere zu 
machen, lerne; nämlich) aus der Sittenlehre und der Erfah⸗ 
zung. Diefe zeiget uns die berrfchenven Reigungen der 
‚ Kinder, Jünglinge, Männer und Alten: jene hergegen 
Sehret ſowohl die Natur der Affecten, als die Pflichten aller 
„ Menfchen i in allen Ständen. Dieß will auch unſre deutſche 
Dichtkunſt des Herrn von Br uͤck, aus der deutſchen Ge⸗ 
—— Theile eigner Schriften und Heberfegungen, auf: 
der 9. Seite. | 


— Du mußt fleißig Acht auf alle Dinge haben, 
Auf Tugend, Wiffenfchaft, aufdes Gemüthes Gaben, 
Auf Zeit, Geſchlecht und Stand, auf Glück und Herzeleid, 
Auf Sitten und Geftalt, auf Reden Art und Zeit. 
Ein junger freyer Kerl, ein alter karger Knicker, 
Ein tugendhafter Mann, ein jchelmifcher Berüder, 
Ein ganz verbublter Thor, ein unerzognes Kind 
Sehn unterſchu dlich aus; drum male wie fi fie fi ind. 


Die Aehnlichkeit ergetzt, und nicht der Garden Menge, 
Die Schonheit ohne ſi ſie beißt nichtiges Gepraͤnge: 

Sur, wenn dein Abdeud nur dem Vorbild ähnlich if, 
So glaube, daß du dann ein guter Maler bift. 


Und auf der 20. und 2ı. Seite heißt es: 


Wirſt du die Eigenfchaft des Knechts und Edlen wiſſen: 
So wird auch jeglicher ganz anders reden müflen, . 
Weil jeder anders denkt: und diefes zeigt den Grund 
Dieß ifts, dieß leget dir die Wörter in den Mund, 
Stellſt du nun Knechte vor, fo mußt du knechtiſch denken, 
Wie Meifter von der Lift, von Lügen und von Schränken. 
Dann findeft du zugleich das eigentliche Wort, 
Das fih Zur Sache ſchickt, und koͤmmſt auch leichtlich fort. 
Wird aber Sofrates im Schauſpie aufgefuͤhret: 
So wird ein ſtrenger Ernſt und große Kunſt verſpuͤret. 
. Da giebt ſichs von ſich ſelbſt, daß der ganz anders ſpricht; 
Denn jenes Ausdrud paßt zu den Gedanken nicht. 
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Handlungen, Geſpraͤche, u. ſ. w. gedeutet werden. Dieſe 
Dinge muͤſſen verknuͤpfet und verbunden werden, ſo daß ſie 
einen Zuſammenhang bekommen, und alsdann entſteht eine, 
Fabel daraus. Haͤtte dieſes Boſſu geſehen, ſo wuͤrde er es 
nicht noͤthig gehabt haben, eine andere Beſchreibung davon 
zu geben, die noch weniger Stich hält, als die obige. Denn 
da er fagt: Die Fabel fey eine Rede, welche ibre 
Lehren unter den Allegorien einer Handlung verbirs 
get und zu efferung der Sitten erſonnen worden; 
fo ift bey diefer Erflärung fehr viel zu erinnern. Denn 
L ift es befannt,, daß die Fabel nicht nur eine Rede, fondern 


auch eine Schrift feyn kann: und alfo hätte die Zabel befler 


eine zählung heißen mögen. Hernach aber machen nicht 
alle Allegorien,, die da lehrreich und unterrichtend find, eine 
Fabel aus. Horazens Ode ift befannt, wo der Poet die 
römifche Republik unter dem Bilde eines Schiffes anredet, 
und ihr viel heilfante Regeln, in einer befländigen allego- 
rifchen Rede giebt. Wer hat aber diefe Ode jemals zu ven 
Fabeln gezählee? Wollte man fagen, hier wäre feine allego- 
rifche Handlung vorhanden: fo würde man antworten, daß 
nad) feinem eigenen Geftändniffe, nicht zu allen Fabeln eine 
“Handlung nörhig ſey. Er felbft, führet im folgenden der⸗ 
gleichen an; nämlich, da die Sliege an dem Rade eines 
großen und fchleunig fortgegogenen Wagens ſitzt, felbft nichts 
thut, fondern nur fagt: Ey, welch einen großen Staub 
mache ich nicht! a 
9. $. Ich glaube derowegen, eine Fabel am beſten zu 
befchreiben, wenn ic) ſage: fie fen die Erzaͤhlung einer 
unter gewiffen Umſtaͤnden möglichen, aber nicht 
wirklich vorgefallenen Begebenheit, darunter eine 
nügliche moralifche Wahrheit verborgen Jiegt. 
Philoſophiſch Fünnte man fagen, fie fen eine Geſchichte aus 
einer andern Well. Denn da man ſich in der Metaphyſik 
die Welt als eine Reihe möglicher Dinge vorftellen muß; 
außer derjenigen aber, die wir mirflich vor Augen ſehen, 
noch viel andre dergleichen Reihen gedacht werden konnen : 
A 


o 
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ter ſeinen Landsleuten erzaͤhlet: : wiechl⸗ Baͤume ſich einen 
König erwaͤhlet, der fie mit Feuer verzehret, und alfo , ihrer 
ehörichten Wahl halber, ſattſam beſtrafet haͤtte. Die andre 
Art ſind die glaublichen Fabeln, wo lauter Menſchen und 
andre vernünftige Weſen vorkommen; ben denen es nichts 
_Unglaubliches ift, daß fie mit Verftande veden und handeln 
koͤnnen. Dergleichen ift abermal in der Schrift Nathans 
Fabel vom reichen und armen Manne, deren jener dieſen 
feines einzigen geliebten Schaͤfleins beraubete: imgleichen die 
Sabeln vom verlohrnen Sohne, vom armen Lazarus u.d.gl. 
Die dritte Art, nämlich der vermifchten Gabeln, entſteht, 
wenn Darinnen theils unvernünftige, theils vernünftige Dinge 
redend und handelnd vorfommen. Dergleichen würde Bi⸗ 
leams Begebenheit mis feiner Efelinn feyn ; wenn diejes nicht 
wirklich gefchehen feyn ſollte. Wir finden aber.in den Afopis 
fchen Fabeln unzähliche folche, mo theils vernünftige Menfchen, 
theils Thiere und "Bäume angeführer werben: zugeſchweigen, 
daß auch Homer in ſeiner Ilias einmal ein Pferd mit ſeinem 
Seren bat reden laſſen.“ Ein Exempel von meiner Erfin⸗ 
dung ſteht in den vernünft. Tadl. von dem Veilchenftode, 
ber Tulpe und der Blumengoͤttinn Flora. Imgleichen von 
dem Manne, feinem Sundeundder Kae; und im Il. Theile 
derfelben vom Pferde und Efel; wiewohl diefe vieleicht unter 
die natürlichen zu zählen find. Endlich aud) im IL Theile 
des Diedermanns vom Hafen, der. fich in den Lömenftand 
erheben ließ. 

ı1.$. Dadurch aber, daß wir die erſte Art der Fabeln 
unglaublich nennen, widerſprechen wir der obigen Erklaͤ⸗ 


rung 

» Tov dag Und guyopıv mpeg D. i. Hierauf anfıortefe ihm nes 

nödas aluAos imnos, ben —* Joche ſein ſchnelles Pferd 

—— XRanthus: s s > — Achil⸗ 

Av a’erı vov ya oasoomev les, diefmal zwar wollen wir Dich 

—2 Axo. noch beym Leben erhalten: aber ehe⸗ 

AG ro eyyüdev —8 —R —* a der Tag deines Todes bers 
dd re ns | beyrüden ; und daran werden nicht 

Alrıo, AA Yes re mlyas, x wir Schuld haben , fondern ein 5 

Hoiga ————— Gott und das mächtige Verhängniß. 


Jliad. L. AIR, 
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geſtellet. Dahin rechnet man alſo alle Tragoͤdien, Komoͤdien 


.y- und Schaͤferſpiele, imgleichen alle kleine dramatiſche Ge⸗ 


dichte, die wirklich auf einer Schaubuͤhne aufgefuͤhret werden 
koͤnnen. Man ſieht gar leicht, daß dieſer andre Unterſcheid 
ſich auf den erſten gruͤndet. Denn die theatraliſchen Fabeln 
leiden nichts, als was wahrſcheinlich iſt, wie Horatius 
in ſeiner Dichtkunſt ſehr fleißig erinnert: hingegen die epi⸗ 
ſchen koͤnnen gar wohl auch unglaubliche Fabeln von Thieren 
und lebloſen Dingen brauchen. Tauſend Dinge laſſen ſich 
gar wohl erzaͤhlen; aber den Augen laͤßt ſich nichts vorſtellen, 
als was glaublich iſt. Die vormaligen Zeiten der Einfalt 
des menſchlichen Geſchlechts, haben ſo viel von Zaubereyen, 
und Wundergeſchichten erzaͤhlet und geglaubt, und auf die 
Nachwelt fortgepflanzet; daß es uns nicht ſchwer iſt, zu 
glauben, daß durch eine uͤbermenſchliche Kraft alles moͤglich 


iſt, was nur nicht widerſprechend iſt. So wird Homers 


redendes Pferd, nur durch die Kraft der Minerva moͤglich, 
oder glaublich; wenn man es in die alten Zeiten ſetzet. 


.. Wer aber entweder daſſelbe, oder Bileams Eſelinn auf die 


®e 
nn nn 


Schaubuͤhne bringen, und fie dadurch gleihfam in unfre. 
Zeiten verfegen wollte: dem würde Horaz zurufen : 


Quodcumque oftendis mihi fic, incredulus odi. 


13.$. Weiter fönnen die Fabeln, theils im Abfehen auf 
ihren Inhalt, theils im Abfehen auf die Schreibart, in er⸗ 
babene und niedrige eingetbeilet werden. Unter die er 
babenen gehörendie Heldengedichte, Tragödien und Staats» 
romane: darinnen faft lauter Götter und Helden, ober 
fönigliche und fürftliche Perfonen vorkommen, ‘deren Be⸗ 
gebenheiten in einer edlen Schreibart entweder erzählet ober 
gefpielet werden. Unter die niedrigen gehören die adelihen 
und bürgerliche Romane, die Schäfereyen , die Komödien 
und Paftorale, nebft allen äfopifhen Fabeln: als werinn - 


nur Adel, Bürger und Sandleute, ja wohl gar Thiere und 


Bäume in einer gemeinen Schreibart rebend eingeführet oder 


befchrieben werben. Won diefen leßtern Fönnte man mit 


eivigem 
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zu vergleichen, die aus ſo vielen Buͤrgerhaͤuſern zuſammen 
geſetzt iſt, als Fabeln fie enthaͤlt; welche nicht mehr Ber: 
fnüpfung miteinander haben, als daß fie an einander ftoßen 
und mit einer Ringmauer umgeben find. Die äfopifchen 
Zabeln könnte man nach eben diefer Allegorie ein großes 
Dorf nennen, darinn jede Fabel eine Bauerhütte vorſtellet, 
die eben fo viel, ja. noch mehr Thiere, als Menfchen in ſich 

zu balten pflegt. | Ä | 
17. 6. loch eine Abtheilung der Fabeln ift noͤthig anzu⸗ 
merfen, da fie naͤmlich in Hauptfabeln und Nebenfabeln 
unterfchieden werden, Diefer Unterfcheid findet fonderlic) 
in Heldengedichten, Romanen und theatralifhen Stüden 
ftatt. Daſelbſt ift eine die größefte und wichtigſte, die im 
.. ganzen Gedichte zum Grunde liegt, und gar wohl ohne die 
übrigen beftehen koͤnnte. Auf dieſe koͤmmt auch hauptſaͤch⸗ 
lich die Schönheit des ganzen Werkes an: weil fie eigentlich 
zum Zwede des DBerfaflers führet, und die moralifche Ab- 
ſicht deffelben unmittelbar befördert. Dergleichen ift auch 
in des Sophokles Antigone, welche Opitz verdeutſchet 
bat, die Grauſamkeit Kreons, der des Polynikes Körper, 
eines Sohns des Oedipus und ber Jokaſta, unter freyen 
Himmel werfen, und die Prinzegin Antigene, die ſich 
ihres todten "Bruders annahm, und ihn begrub, in eine 
Höle verfperren ließ: darüber er Denn nicht nur feinen Sohn 
Haͤmon, fondern aud) feine Gemahlinn Euridice, ein- 
büßete, und endlich felbft in Verzweifelung und Raſerey fiel. 
Die Neben » oder Zwifchenfabeln aber find alle die Einfchiebfel 
und beyläufigen Erzählungen gewiſſer Eleinerer Begeben⸗ 
beiten, bie mit der größern einigermaßen zufammenhangen; 
und theils zur Berlängerung, theils zur Abwechſelung, theils 
auch zum Berftande der Hauptfabel etwas beytragen. Der⸗ 
gleichen find in der Ilias unzählichevon Göttern und Helden, 
die Homer überall eingeftreuer hat; in der Aeneis die Be⸗ 
gebenheiten von der Dido, und den £uftfpielen, die Aeneas 
feinem Bater zu Ehren angeftellet hat; in dem Gottfried 
die Liebesgefchichte von Sophronia und Blinde; im Don 
Quixote 
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17. 6. In theatraliſchen Gedichten findet das Wunder⸗ 
_ bare, weldyes von Göttern herruͤhret, auch ftatt. Es er- 
feheint zumeilen eine Gottheit auf der Bühne, zumeilen ver- 
richtet fie ein Wunderwerf, diefem oder jenem Helden aus 
der Noth zu helfen. Bald wird etwas prophezeihet, bald 
gezaubert; alles dieſes gehört zum Wunderbaren der Schaus 
bühne. Daß die Heiden in ihren Schauſpielen ſich zumeilen 
vermifchter Fabeln bevienet haben, darinne fo mohl Götter, 
als Menfchen, vorkommen, das ift ihnen gar nid)t zu ver- 
denken. Homer war gleichſam ihre Bibel, und darinnen 
flunden fehr viel Erſcheinungen der Götter befchrieben , die 
in alten Zeiten gefcheben ſeyn follten. Es war alfo ihrer 
- Theologie eben fo wohl gemäß, biefelben zu glauben; als 
der Linfrigen, daß im alten Teſtamente den Gläubigen viel» 
mals Engel erfchienen find. Wer bey uns von Adam und 
Era, von Loth, von Abraham und Jacob, von David, 
Nebucadnezar, Daniel und Tobias Schaufpiele machte; 
der würde eher getadelt werden, wenn er Die Engel weg» 
ließe, als wenn er fie beybraͤchte. Das erfte Weltalter bat 
bey allen Bölfern das Vorrecht, daß man ihm gern viel 
Wunderbares zufchreibt: ja mas man ißo feinen eigenen 
Augen nicht glauben würde, das dünfet den meiften fehr 
möglich und mahrfcheinlich; wenn es nur vor drey oder vier 
taufend Fahren gefchehen fenn fol. Man lefe hier nad), 
was Herr Sontenelle in feinem Difeurfe vom Urfprunge 
der Fabeln, ben ich in den auserlefenen Schriften deſſelben 
verdeutſchet habe, für Urfachen davon gegeben hat.“ Es 
habens deromegen aud) die Griechen und Römer fchon be- 
obachtet, daß fie zwar diejenigen Fabeln ihrer Schaufpiele, 
die aus den älteften Zeiten hergenommen find, mit einigen 
göttlichen Erfcheinungen und Wundern ausgefchmüder : 
aber in denen, die fie aus neuern Zeiten entlehner, haben 
fie ſich derſelben aufs ſorgfaͤltigſte enthalten. Daher hat 
auch Horaz die Regel gemacht: 
Nec Deus interſit, niſi dignus vindice nodus 
Inciderit. 
18. 6. 
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vorſtellen. Die Zeſianer waren alſo laͤcherlich, daß ſie die ganze 
Mythologie verwarfen, und dadurch dem Poeten hundert 
artige Allegorien entzogen. Wer ſich nur nicht in gar zu tiefe 
Fabeln des Alterthums ſtecket, wenn er auch von Ungelehrten 
verſtanden werden will; der iſt deswegen nicht zu tadeln. 
Auf die Namen koͤmmt es nicht an; und es iſt ja beſſer, daß 
man bey dem, was fchon eingeführet üft, bleibe, als daß fid) 
ein jeber eine neue Sprache macdjet. Die Sternfeher Haben 
es mit den Benennungen der Geſtirne, die fie von den Alten 
: befommen, aud) fo gemacht, und ung dadurch ein gutes 
‚ Ereinpel gegeben. Ob man die ganze Mythologie aus der 
Doefie abfhaffen folle, wie einige dafür halten ‚dgvon feheman 
des Neuen Bücherf. der fh. Wiſſ. und fr. R.IV.3.137.©. 
22. $. Bon dem Wunderbaren, das von ben göttlichen 
und andern geiftlichen Dingen herruͤhret, fommen wir auf 
das Wunderbare, was von den Menfchen und ihren Handlun⸗ 
gen entfteht. Diefe find entweder gut oder böfe; entweder 
gemein oder ungemein; entweder wichtig ober von feiner 
Erheblichfeit. So mohldas Gute als das Boͤſe fann wunder: 
bar werden, wenn es nur nicht etwas gemeines und alltäg- 
liches, fondern etwas ungemeines und ſeltſames iſt; imgleichen 
wenn es von großer Erheblichfeit zu fenn fcheint, welches 
aus dem Einfluffe zu.beurtheilen ift, ben es in die Welt hat. 
Ein König ift alfo weit mehr zu bewundern , als ein Bürger ; 
und ein hoher Grad der Tugend und des Lafters mehr, als 
ein geringerer, der uns gar nichts neues if. Da nun bie 
Poefie das Wunberfame lieber, fo befchäfftigee fie ſich auch 
nur mit lauter außerordentlichen Leuten, die es entweder im 
Guten oder Böfen aufs höchfte gebrarht haben. Jene ſtellt 
fie als lobwuͤrdige Mufter zur Nachfolge; biefe aber, als 
fhändliche Ungeheuer , zum Abſcheue vor. Eine mittelmäßi- 
ge Tugend, rühret die Gemuͤther nicht fehr: denn ein jeber 
haͤlt fich felbft für fahig Dazu. Und alfo machen dergleichen 
wahre oder erbichtete Exempel wenig Eindruck: wenn gleich 
fonft alle poetifche Künfte, in Beichreibung ober Berftellung 
derfelben , angewandt wären. Mit ben taftern gehts eben N 
Ä 23.6. 
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Verurtheilten in feiner hoͤchſten Vollkommenheit vorzuftellen, 
und ihn recht wund ghar zu bilden; verfällt aber darüber ins 
Abgeſchmackte: wiẽ Wgemeiniglich denen geht, Die was un: 
ternehmen, dem fie nidye gemachfen find. Ich will doch ein 
Stüd davon herfegen: fo hebt fie auf der 52. ©. an: 


Nun du, du wirft es, du! du! Gott, du wirft es rächen, 
Dir, ſchreyt Suſanna, dir, Herr, ift mein Herz bekannt. 
Beh! weh! weh! über = und fie mehr will fprechen, 
Eintt fie in Ohnhadt = = =: 


Hätte der Poet es babey bewendeiPlafien,, fo hätte man eg 
für eine glüdlihe Nachahmung der Natur angefehen, und 
Die Größe ihres ungemeinen Schmerzens aus der fie überfal- 
lenden Ohnmacht gefchloffen. Allein der Poet wollte das 
Heulen und Weinen eines wehmuͤthigen Weibes noch beiler 
abfchildern : darum laͤßt er fie wieder aufleben, und mit 
achtzig langen Berfen einen ziemlich ausführlichen Abſchied 
von ben Ihrigen nehmen: 


Ad, aute Nacht, mein Mann! ach gute Nacht! o Schmerzen! 
Ad) Liebfter, nimm doch! ach! die Kinder wohl in acht. 

Und, füge Mutter, du, als die du unterm Kerzen 

Mich, ad! getragen haft, viel taufend gute Nacht! 

Ah gute Naht, o Welt! du Kerker voller Buben, 

Du ungetreues Haus! vor deinen Augen zwar 

Bin ich itzund verdammt: doc} wird aud) nach der Gruben 
Mein’ Unfhuld wunderlich noch werden offenbar. . 

Ah gute Naht! ah! ah! ach! gute Nacht, o Schmerzen! 
Ad Liebfter! nimm doc), ach! die Kinder wohl in acht: 
Und, füße Mutter, du, als die du unterm Kerzen 

Mid), ach! getragen haft; viel taufend gute Nacht! 

Nun, gue! ach! gute Nacht! ac) gute Nacht! o Sorgen! 
Ey! Ey! dag! ach! dag Gott! ad Sort! daß Sort erbarm! 
Ihr zarten Kinder! ach! auch euch ift noch verborgen, 

Was ihre itzund verliert. O Schmerz! o Sram! o Harm! 
Ich muß in beiter Bluͤt euch laſſen. Ach! o Scheiden! 

Ah! ady! wiefchwer! ach! ſchwer! wie! ach! wie ſchwer bift du ! 
O Schmach! ah Weh! o Schmad! o mad die ih muß 


O Schmach! du Eränfeft mich am meiften ne darzu. wi 
27. 8. 
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Vater, Sohn und heiligen Geiſt zu glauben; wie Loredano 
in dem Leben Adams ſchreibt. Es iſt wahr, daß man in 
Rom die alte Chronologie ſo genau nicht gewußt, und daß 
alſo der Poͤbel dieſen Fehler Virgils nicht wahrgenommen 
hat. Allein, in ſolchen Stuͤcken muß ein Dichter mehr auf 
einen verſtaͤndigen Richter, als auf eine Stadt voll unwiſſen⸗ 
der Leute ſehen: weil der Tadel, den er bey jenem verdient, 
ihm weit mehr ſchadet, als der Beyfall von dieſen nuͤtzen 
kann. Ich uͤbergehe hier die entſetzlich lange Erzaͤhlung, 
die Virgil ſeinen Helden bey der Dido einen Abend machen 
laͤßt: wo es gewiß viel wahrſcheinlicher iſt, daß ſie daruͤber 
eingeſchlafen ſeyn, oder doch fleißig gejaͤhnet haben wuͤrde; 
als daß ſie ihm ſo geduldig, und ohne ein Wort darzwiſchen 
zu reden, zugehoͤret haben ſollte. Ich verſchweige auch noch 
viele andere Unwahrſcheinlichkeiten dieſes Poeten, und fomme 
auf die Fehler einiger Meuern in diefem Stüde. 

11.6. Camoens, denich nurausdem Auszugefenne, ben 
uns Herr Voltaire in feiner Abhandlung vom Heldengedichte 
gegeben hat, ein neuer portugiefifcher Poet, hat auf eine be⸗ 
fendre Art wider die Wahrfcheinlichkeit verftoßen, wenn er 
die heidnifchen Götter und das Chriſtenthum vermifchet hat. 
Derafeo, fein Held, ruffet Chriftum in einem Gebethe an: 
aber an ſtatt deſſen koͤmmt ihm die Goͤttinn Venus zu Hülfe, 
Die Abſicht der ganzen Schiffahrt, die er befchreibt,, foll die 
Ausbreitung der chriftlichen Religion feyn: indeflen regieren 
Jupiter, Bachus und Benus die ganze Reife, und das Uns 
ternehmen bes Derafco. Linter andern fagt diefer Held ein- 
mal zu einem wilden Könige, Dem er feine Geſchichte erzaͤh⸗ 
fee: OKoͤnig, urtheilenun, ob Aeneas und Lilpffes fo weit 
gereifet, als ich, und fo viel Gefährlichfeiten ausgeflanden, 
als ich? Gerade, als wenn die Africaner von Virgils und 
KHomers Schriften etwas hätten willen koͤnnen. 

12.8. Alonso ‚ein Spanier , in feinem Gedichte Auraca- 
na genannt, darinn er feine eigene Heldenthaten wider ein 
mericanifches Wolf befchrieben, hat ſich, nach Voltairens 
Auszuge, ebenfalls fehr oft verfehen. 3. E. Er marſchirt ein 

| ma 
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Ch’ogni hor, mentre ella qui fia cuftodita, _ 
Sara fatal cuftodWa quefte porte; | 
. Tra ınura inefpugnabili al tuo impero 
Sicura fia, per novo alto miltero, 
Si diffe, e’l perfuafe, etc. 

Aber ein jeder mag felbft urcheilen, ob es glaublich fey, daß 
ein Mahometaner, dem Schwarzfünftler zu gefallen, eine. 
feiner Religion fo widermärtige Sache gethan haben wuͤrde? 
1234.8. Allein das ift nicht das Xergſte. Armide iſt noch 
eine groͤßere Hexe als Iimeno. Sie verwandelt wohl zehn 
chriftliche Prinzen in Zifche: und ein Papagey muß allerhand 
verliebte Liederchen fingen, bie er NB. felbft gemacht hat. 
Das übertrifft faft noch die homerifchen Erzählungen von der 
Circe; ift aber um deftomeniger zu entfcehuldigen, da es in 
einer weit erleuchtetern Zeit gefchrieben worden , als jenes. 
Noch mehr, Rainaldo kann aus den Händen eines maho- 
metanifchen Zauberers, nicht anders, als Durch Die ſchwarze 
Kunft eines chriftlichen Herenmeifters befreyet werden. Der⸗ 
geſtalt muß es nun fo wohl tuͤrkiſche, als chriftliche Teufel ge= 
ben, die einander zuwider find: und die Gewalt der chriftlichen 
muß der mahometaniſchen Teufel ihrer, weit überlegen fenn. 
Das heißtja, ein rechtes Belieben an Teufelenen haben, und 
dadurch, zum wenigften außer Italien, alle Wahrſcheinlich⸗ 
Feit verlieren. Kurz, es iſt dem guten Taſſo nichts ſchweres, 
die Mefle , Beichte und titaney, mie Befchmerungen und Teus 
felsfünften; den Michael famt allen Engeln, mit dan 
Pluto und der Alekto; das ift, den Himmel mit der Hölle, 
das Chriſtenthum mit dem Heidenthume und dem mahome⸗ 

tanifchen Aberglauben, durch einander zu mifchen, 
15.$. Ich kann nicht umhin, noch ein paar Proben, von, 
der feltfamen ‘Begierde, das Wunderbare in Hererenen zu 
fuchen, aus diefem Poeten anzuführen. Ubaldo wird zueinem 
alten und heiligen Beſchwerer gefandt, der ihn bis in den 
Mittelpunct der Erden bringe: wo er mit feinem Gefährten, 
an einem Strome ganz voller Edelgefteine, fpazieren gebt. 
Bon da fickt man ihn nach Askalon zu einer alten Vettel, 
| die 
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gelter Loͤwe getragen hatte. Daſelbſt traf er den heiligen Jo⸗ 
hannes an, welcher ihm zu wiſſen that, daß er den Roland 


von ſeiner Raſerey zu befreyen, eine Reife nach dem Monden 


thun muͤſſe. Aſtolph bedenket ſich nicht lange, ſeine irrende 
Ritterſchaft, auch außer der Erdkugel fortzuſetzen: und als» 
bald ift ein feuriger Wagen da, der den Apoftel und Ritter 


durch die Luft wegfuͤhret. Wie erftaunet Aſtolph nicht, als 


er bey ſeiner Annaͤherung gewahrt wird, daß der Mond weit 
groͤßer iſt, als er ſonſt ausſieht; und daß er endlich Land und 
Waſſer, Berge und Stroͤme, Seen und Staͤdte, ja ſo gar 
Nymphen gewahr wird, die ſich in den Waͤldern mit der 
Jagd beluſtigen. Man ſollte denken, Arioft wäre den neuern 
Philoſophen zugethan geweſen, die den Mond ſowohl fuͤr eine 
bewohnte Weltkugel halten, als die Erde: allein das Fol- 
gende wird fattfam zeigen, daß man ihm diefe Ehre niche 
anthun fönne. Er findet aud) ein feltfames Thalim Monden, 
wo alles anzutreffen ift, was auf der Erde verlohren gegan- 
gen; esmochtenunfeyn, was es wollte: Kronen und Zepter, 


- Geld und Gut, Ehre und Anſehen, gute Hoffnung, verſchwen⸗ 


bete Zeit, Die Allmofen der Berftorbenen , die Sobgedichte auf 
große Herren, und fo gar die Seufzer der Verliebten. 

18. 9. Bey fo vielen Wunderdingen, die der Ritter da- 
felbft antraf, war denn auch eine unglaubliche Menge ver- 
lornes Berftandes dafelbft zu finden. Da ſtunden unzähliche 
Gläfer, mit einem fubtilen Waͤſſerchen angefuͤllet, auf Deren 
jedem der Namen deffen gefshrieben war, dem ber Ver⸗ 
ftand zugehörete. Unter fo vielen Oläfern folcher Leute, die 
Aſtolph allezeit für fehr Flug gehalten hatte, und Die doch fo 
ziemlich voll waren, fand er aud) fein eigen Gläschen; wel» 
thes er fogleich erhafchte : und mit Erlaubniß des Apoftels 
z0g er feinen Berftand, mie ungariſch Waffer, durch die 


Naſe wieder in fih. Rolands Glas traf er endlich auch 


an: er bemächtigte fich deflelben, um es mit fich zurüce zu 
nehmen ; meil diefes der Zweck feiner Reife war. Er fand , 
aber daß daflelbe ſehr ſchwer zu tragen war: weil Roland 


kaum etliche Tropfen davon übrig behalten hatte; und fonft 


Die 


> 


wi 
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die Art deſſelben eben nicht die feinefte gemefen feyn mochte, ' 
Sieben fängt nun Arioſt an, einen verliebten Seufzer an ſei⸗ 
ne Schöne zu thun, dergleichen er mitten in feinem Helden⸗ 
gedichte oft zu thun pflegt. Erfagtihr, daß er feinen Ber« 
ftand auch zwar verlohren hätte; aber daß er ihn nihe fo . - 
weit würde zu fuchen haben. Er ſchwebe auf ihren Augen 
und $ippen herum, und er bäthe ſich deswegen nur die Er⸗ 
laubniß aus, denfelben mit feinen tippen wieder zu haſchen. 
Genug von Ariofts Phantafien ‚ die gewiß eher den Traͤu⸗ 
men eines Kranfen, wie Horaz ſpricht, als der vernünftigen 
Dichtung eines Poeten ähnlich fehen: weil weder Wahre 
feheinlichfeit, nach Drönung darinn anzutreffen iſt. | 

19.6. Was fell id von dem Marino fagen, beffen 
Schriften eben fo voll unmahrfcheinlicher Dinge find, als 
feiner Sandsleute? Zur Probe darf ich nur die entfegliche 
Abbildung nehmen, die er im Anfange feines Kindermordes 
von dem Satan gemacht hat. Er liegt im Abgrunde oßne 
Grund, aneiner fheußlichen Kette, von hundert in einander 
gefehlungenen Schlangen. Sein Kleid und Thron, ift ein 
unauslöfchlich Feuer. Sein vormals leuchtender Mantel, 
ft nunmehr aus Flammen und Finfternig gewebet. Sie⸗ 
ben Hörner hat er auf dem Haupte, darum ſich lauter Hy⸗ 
dren und Ceraſten gewidelt haben, die gleichfam die Edel 
fteine in feiner Krone ausmachen. Syn feinen Augen flammt 
ein rothes und trübes Licht, und feine Blicke gleichen den 
Kometen und Bligen. Geſtank und Finfternig dampfet 
aus feiner Nafe, fein Hauch ift dem Werterftrafe, und fein 
. Seufzen dem Donner aͤhnlich. Dadurch ſowohl, als durch 
feine feurige "Blicke zündet er felbft den Holzſtoß an, (ber 
doch vorher ſchon brannte) welcher unverbrennlic) ift, und 
doch alles verzehret. Seine von Geifer und Roſt angefreffes 
ne Zähne flappern und machen ein groß Geräufd) , durch 
ihr Knirſchen; und ſein Schwanz ſchlaͤgt in der Glut, auf 
die Schuppen ſeiner ſtaͤhlernen Gliedmaßen. 

20. $. Bey dieſem hoͤlliſchen Tyrannen ſtehn drey Fu⸗ 
rien, (damit ja das Heidenthum wieder ins Chriſtenthum 
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ernſthaften Milton zu ſchicken: aber noch ſchoͤner koͤmmt es 
heraus, wenn ſich alle ſeine Teufel in Zwerge verwandeln 
muͤſſen, damit ſie nur, in dem gar zu engen Gebaͤude, Platz 
finden moͤgen. Lucifer indeſſen, mit ſeinen vornehmſten Be⸗ 
dienten, behalten ihre natuͤrliche ungeheure Groͤße; indem der 
gemeine Poͤbel boͤſer Geiſter nur in Geſtalt kleiner Pygmaͤen 


erſcheinen muß. Wenn das nicht das Laͤcherliche aufs hoͤch⸗ 


ſte getrieben heißt: ſo weis ich nicht mehr, was wahrſchein⸗ 
liche oder unwahrſcheinliche Erdichtungen ſeyn ſollen. 
23. 8. Noch eine Fabel iſt indeſſen werth, aus dieſem 
Dichter angemerket zu werden. Die Suͤnde wird aus 
Satans Gehirne, als eine Minerva aus Jupiters Haupte 
gebohren. Satan aber zeuget mit dieſer ſeiner Tochter ab⸗ 
ſcheulicher Weiſe ein Kind, naͤmlich den Tod: und dieſes 
raſende und ſchmutzige Ungeheuer beſchlaͤft wieder ſeine Mut⸗ 
ter; ſo wie es der Vater mit ſeiner Tochter gemacht hatte. 
Aus dieſer neuen Blutſchande wird ein ganzes Neſt voll 


Schlangen erzeuget, die in den Schooß ihrer Mutter kriechen, 
und alle die Eingeweide verzehren, daher fie entſproſſen find. 


Ob eine fo ſchmutzige und wahrhaftig abfcheuliche Allegorie 
Wahrfcheinlichfeit genug habe, will ich abermal nicht ſelbſt 


beurtheilen, fondern einem jeden feine Gedanken davon laffen. 


Zum menigiten fieht man nicht, warum die Sünde mit dem 
Tode noch einmal verbothener Weife hat zuhalten müffen. 
Diefes hat in der Sache felbft feinen Grund mehr, und 
feheine von dem Poeten nur zur Vergrößerung der Abfcheu- 
fichEeiten erfonnen zu feyn. Eben dadurch verliert nun fei- 
ne Sabel die Wahrfcheinlichfeit: weil man es nicht begreifen 
fann, warum der Tod noch die Schlangen habe zeugen 
muͤſſen? Nicht beffer geht es mit dem Paradiefe der Nar- 
ren, wodie Mönche, Sapuciner, Indulgentien, Bullen und 
Reliquien auf den Flügeln des Windes herumfpazieren; De- 
trus aber mit feinen Schlüffeln an der Himmelsthuͤr ſteht. 
Wie fonnten alle diefe Dinge zu der Zeit vorhanden ſeyn, 
da das Paradies verlohren gegangen? Fuͤr den Arioſt wuͤr⸗ 
den ſich ſolche Thorheiten beſſer, als für einen Milton ge 
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Helden ſein ganzes kuͤnftiges Schickſal vorherſagen laͤßt; ob 
dieſe Fabel, ſage ich, Wahrſcheinlichkeit genug fuͤr ſich habe? 
Der Einſiedler muß ein Prophet werden, und zwar ein 
wirklich von Gott erleuchteter Prophet, dergleichen die im 
alten Teſtamente geweſen. Der Dichter ſagt ausdruͤcklich: 

Ce Dieu, qu'il adoroit, prit Som de ſa Vieilleſſe, 

Il fit dans On Defert defcendre fa Sagefle, . 

Et prodigue envers lui de fes Trefors divins, 

D ouvrit a fes Yeux le Livre des Deflins. 


Ich weis nicht, ob biefe.vier Zeilen es wahrfcheinlih und 
glaublicdy machen fönnen: daß Gott die Bücher des Ver⸗ 
haͤngniſſes einem Eremiten werde eröffnet haben; welches er 
ohne Noth niemals gethan, auch niemals zu thun verfpro» 
chen hat. Lim fo vielmehr aber ift mir diefer neue Prophet 
ärgerlich anzuhören, da er, als ein eifriger Papiſt, die pro» 
teftantifche Religion für einen Irrthum anſieht; den Ueber» 
tritt Heinrichs des IV. zur roͤmiſchen Kirche eine Erleuch- 
fung nennet, u. ſ. w. 
De Dieu, dit le Vieillard ; adorons les Deſſeins, 
Et ne P’accufons pas des Fautes des Humains. 
Jai vü naitre autrefois le Calvinifme en France, 
Foible, marchant dans lOmbre, humble dans fa 
Naiffance. 
Je Pai vu fans Support, exil€ dans nos Murs, 
S’ avancer a Pas te par eent Detours oblcurs. 
Enfin, mes Yeux ont vu du Sein de la Poufliere 
‚Ce Fantöme effrayant lever fa Tẽte altiere, 
Se placer fur le Tröne, infulter aux Mortels, 
Et d’un Pied dedaigneux renverfer nos Autels. 
Loin de la Cour alors en cette Grotte obfcure, 
De ına religion je vins pleurer I injure. 
La quelque Efpoir au moins confole mes vieux Jours; 
Un Culte fi nouveau ne peut durer toujours. 
Des caprices de PHomme il a tire fon Etre, 
On le verra perir, ainfı qu’on I’ a vu naitre etc. etc. 
"36.9 
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liche Begierde das Künftige zu wiſſen, auf ſolche gotteslaͤſter⸗ 
liche und ruchloſe Beſchwerungen und Zauberformeln, eine 
Erhörung ihres Wunfches erfolgen läßt, das kann ich ihm 


nicht vergeben. Gott beftärfer diefe abergläubifche Rotte in 


ährer Thorheit. Was der Zauberer nicht vermag , das thut 
berjenige, den er.geläftert hat: und was das aͤrgſte iſt, durch 
ein wahrhaftes Wunderwerk, babey er die Öefege der Natur 
aufheben muß. So fagt ber Poet: 
Aux magiques Accents, que ſa Bouche‘ rononce, 
Les Seize ofent du Ciel attendre la Reponſe 
A devoiler leur Sort ils penfent le forcer; 
Le Ciel, pour les punir, voulut les exaucer, 
Il interrompt pour eux les Loix de la Nature. 
De ces Antres muöts fort un trifle Murmure, 
Mille Eclairs redoublez dans la profonde Nuit, 
Pouflent un Iour affreux, qui renait et qui fuit. 
Au milieu de ces Feux Henri brillant de Gloire, 
Apparoit a leurs Yeux fur un Char de Vidtoire etc. 


Mo bat man nım ein Erempel von dergleichen Begebenhei⸗ 
sen gehört oder gefehen, da Gert anftatt des Satans, einem 


Hexenmeiſter feinen Wunfch erfüller; ihn dadurch in feiner 


Thorheit geftärfet , und alfo der Ehre feines eigenen Ntamens 
ſelbſt Hinderniffe In den Weg geleget hat? Herr Voltaire, 
ber fonft folche gefunde Begriffe von dem höchften Wefen 
bat, follte fie) hier wohl etwas behutfamer aufgeführt ha- 
ben; damit er Die Kegeln der Wahrfcheinlichkeit, die er 
andern fo wohl vorzufchreiben weis, felbft nicht aus den 
Augen geſetzt haͤtte. 

28. F. Ich babe mich bisher in Bemerkung der Fehler 
allein bey den berühmten Heldengedichten der aͤltern und 
neuern Zeiten aufgehalten, und wuͤrde noch ein deutſches 
Heldengedicht vornehmen muͤſſen; wenn eins vorhanden waͤre, 
das die Muͤhe belohnte. Wir haben zwar den habſpurgi⸗ 
ſchen Ottobert, die Proſerpina, ein Stuͤck vom Wittekind 
und Meſſias: "allein diefe verdienen eben fo wenig eine si 

tik, 
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Richter erheben koͤnnte. Allein ich antworte auf dieſes letzte, 
daß ich mir meiner Schwachheit ſelbſt wohl bewußt bin. Ich 
habe ſelbſt kein Heldengedicht geſchrieben, und gebe mich alſo 
für feinen Poeten aus, der allen denen gleich zu ſchaͤtzen, 
geſchweige dem vorzuziehen wäre, Die ich beurtheilet habe. 
Altenfalls ift es auch gar nicht nörhig, felbft, was beifers 
machen zu fönnen, wenn man andre nad) den Kunftregeln 
beurtheilet. Sind denn Ariftorels Rhetorik und Poetif 
Deswegen zu vermwerfen, meil ihr Urheber felbft weder ein 
großer Redner, noch ein Poet gewefen? Seine Regeln find 
doch richtig, und. feine Urtheile von fo vielen poetifchen und 
oratorifhen Werfen feiner Zeit bleiben wohl gegründet ; fo 
lange Bernunft und Gefchmad in der Welt feyn wird. Zudem 
babe ich mir ja Feine neue Gefege und Kunftregeln ausgefon- 
nen: ich fage nur Anfängern in der Poefie, was ic) von den 
Alten für poetifche Regeln gelernet habe, und wie man die 
Gedichte.darnad) prüfen müfle. Horaz machte esauch fo: 


Fungar vice cotis; acutum 
Reddere quæ ferrum valet, exfors ipfa fecandi. 
Munus et officium, nil feribens ipfe, docebo; 
Unde parentur opes, quid alat forınetque poetam ? 
Quid deceat, quid non? quo virtus, quo ferat error? 


"33. $. 


* gor this reafon we prefume 
not only to defend the Caufe of 
Crırıcxs; but te declare open 
War, againft thgfe indolent fupine 
Antbors, Performers, Readers, Au- 
ditors, Adors or Spectators; Who 
making their Humovr alone the 
Rule of what is beautiful and 
agreeable, and having no Account 
to give of fuch odd FANCY, re- 
jet che criticizing or examining 
Art, by which alone theyare able, 
zo difcover the true BEaury and 
WorTH ofevery Objed. 

ACCORDING to that affedted 
Ridicule which thefe infpid Re- 
markers pretend to throw Upon 


ut Caırıdxs the Enjoyment 
of all real Arts er natural Beautys, 
wou’d be intitely loft. Even in 
Behaviour and Manners we shou’d 
at this Rate become in Time as bar- 
barous, as in our Pleafure and Di- 
verfions. I wou’d prefume it, ho- 
wever, of thefe Critick - Haters, 
that rhey ‘are not yet fo uncivili- 


.zed, or void of all ſocial Senfe as 


to maintain: That the moſt barba- 
rons Life, or byutifch Pleafure, is 
as defirable as the moft polifbd er re- 
find. 

For my own Part, whenlhave 
heard fometimes Men of reputed 
Ability join in, wirh that effemi- 

; ‚nate 


Von der Wahrſcheinlichteit in der Pocfle. 223. -. 


.33.$. Den Sreunden des willlührtichen Geſchmacks aber 
aufs erſte zu antworten, fo gebe ich ihnen eine treffliche Stel⸗ 
‚le des Grafen von Schaftsbury zu überlegen, die ich, weil 
das Bud) nicht überall zu haben ift, herſetzen will.“ Ueber⸗ 
das aber gebe ich es ihnen zu bebenfen, ob fie aud) demjeni⸗ 
gen das Wort reden tollen, ber in der Unterfcheidung der 
Metalle fich auf den Augenfchein allein verlaffen; Gold, Mefs 
fing, Silber und Zinn für einerley halten, und ſich über den⸗ 
jenigen erzuͤrnen wollte, der bey dem Einkaufe folcher Wan- 
ren fich des Probierfteing bebienete, oder eine Goldwage zu 
rathe zoͤge? Meines Erachtens werden fie fo billig feyn, und 
die Behurfamfeit diefes legtern, der Einfalt des erftern 
vorziehen: weil nicht die Farbe, fondern der innere Gehalt 
und die Schwere den wahren Werth der Metalle entdecket. 
Daffelbe Urtheil nun muß ja billig von dem menfchlichen 
MWige und feinen Früchten gefället werden. Es muß niche 
auf den bloßen Glanz und Schimmer feiner Werfe ankom⸗ 
men; weil nicht alles Gold ift, was da gleißt. Was nicht 
bey der gefunden Bernunft die Probe, oder den Strich hält, 
das fann nicht für vollgültig genonmen werden. Die Res 
geln der Kunftrichter aber, Die gehörig ermwiefen worden, find 
der poetifche Probierftein, der das Zweifelhafte entfcheiden, 
und die wahren Schönheiten fo fehr ins Licht fegen, als die 


nate Plaintive Tone of Invelive 

againft Crıticxs, I have really 
. thoughr, they had it in their Fan- 
cy, to keepdown the growing Ge- 
nius of tne Youth, their Rivals, by 
cturning them afıde from that Exa- 
nmiination and Search, on which all 
: Performance, as well as good 
“ Judgment depends etc. Tom III. 

ner Charatteriftics Mifc. II. C. 2. 
P. 165. D. i. 

‚Aus dieſer Urſache, wollen mir 
nicht allein die Sache der Critikver⸗ 
Händigen vertbeidigen ; fondern auch 
allen den _nachläßinen und gleich: 

ültigen Schriftſtellern, Verfaflern, 

eſern, 3ubdrern, Schauſpielern und 


falfchen 


Zufchauern einen offenbaren Krieg 
ankündigen, die ihre Einfälle allein 
iu einer Regel der Schönheiten und 

nnebmlichfeiten machen; und da 

ie von dieſem ihrem Eigenfinne, oder 
hrer wunderlichen Phantaſie feine 

Red und Antwort geben koͤnnen, die 
Kritik, oder —— ver⸗ 
werfen; wodurch ſie doch allein ge⸗ 
ſchickt werden koͤnnten, Die wuhre 
Schönheit und den rechten Werth 
jedes Dinges zu entdecken. 

Dach der erꝛwungenen Auslachens⸗ 
wuͤrdigkeit, die folche abgeſchmackte 
Senne wahren Kunftrichtern aufblirden 
mollen , wuͤrde das Beluſtigende von 
allen Kuͤnſten und natürlichen Schön: - 
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und Amaranthes von der angefuͤhrten Reinigkeit abgewi⸗ 
chen. Daß aber auch vor dieſen noch andere in gleichen 
Fehler verfallen ſind, erhellet daraus, daß verſchiedene patri⸗ 
otiſche Geiſter ihren Eifer wider die Sprachenmengerey durch 
die ſchaͤrfſten Stellen erwieſen haben. Andreas Gryph 
hat in feinen Horribilicribrifar ſowohl dieſen Großſprecher, 
als ſeinen Gegner Daradiridatumtarides, das Waͤllſche, 
Spaniſche, Franzoͤſiſhe; den Schulfuchs Sempronius 
hergegen, das Griechiſche und Lateiniſche, auf eine laͤcher⸗ 
liche Art ins Deutſche miſchen laſſen, um andern einen 
Abſcheu davor zu erwecken. Rachel hat ſich gleichfalls 
bemuͤhet, eine ſo uͤble Gewohnheit abzuſchaffen, und in 
ſeiner ofterwaͤhnten Satire, der Poet, folgender Geſtalt 
geſchrieben: | 
Es war ein neu Geſpraͤch allmählich‘ aufgefommen, 
Und hatte mit der Zeit ganz überhand genommert: 
Daß eine Zunge nur, ein deutſcher Mann allein, 
Aus nüchterm Munde ſprach, franzoͤſiſch, walich, latein. 
Und daß der fpäten Welt die Art nicht maq gebrechen, 
So hört doch, wie ich felbft Hab einen hören fprechen. 
Ein braver Capitain, ein alter Freyersmann, 
Hub feinen Mengelmug mit bieten Worten an: 
Ca Maitre! madjer mir en facon der Franzofen, 
iur gut contenterment ein paar geraumer Hoſen. 
ch felber Bin mir gram, mir knorrt der ganze Leib, 
Daß ich jusqu’ à prefent muß leben ohne Weib. 
Bas hab ich niche getban? Was hab ich nicht erlitten, 
O Lloris! dein amour und Schönheit zu erbitten ? 
Beil dein Eclat fo weit Die andern übergeht, 
Als wenn ein Diamant bey einem Kiefel fteht. 
Soleil de notre tems! O Auszug aller Tugend ? 
O himmliſcher Trefor! ıc. ıc. 
Dieß war die gäldne Kunft zu reden und zu fehreiben: 
Nun dent Ihm einer nach, wenn diefes follte bleiben, 
So wie der Anfang war, bey jedermann gemein; 
Welch eine. Sprache follt in Deutfchland endlich feyn? 
So hat die Barbaren fonft das Latein zerſtuͤcket, Ä 
Und Gothiſch, Wendiſch, Deutſch mit Mat hineingeflicket. 
Dadurch kam allererſt der Miſchmaſch auf die Welt, 
Den Frankreich, Waͤtſchland ſelbſt und Spanien behält. 
Der 
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Sprahen. Diefe aber war überaus geſchickt, durch die 
Zufammenfeßung,, recht vielfplbige neue Wörter zu machen ; 
wie uns die Kunſtnamen in der Zergliederungsfunft, und 
die Dithnramben der alten Poeten fattfam zeigen. Z. E. He⸗ 
gefander bat dieß fpörtifche Sinngedicht auf die alten 
Sophiſten gemacht; und darinn mit Fleiß ausgeſchweifet: 


Opeuavuamaaıdar, PR exXnastoonukuyeveion, . 
Zorxnoyevesoteodoi, #04 Anmadagayidetj, 
IpmeravanegibarAs; vnAimor xy EArzeinton 
N URTIARTEODa ya, VUKTITROTOUT Acc Yıoı. 
Meganısfauncirag, x auANaboresAnbnTegs 
Aofonarascohe, Cnragernasdeg. 

14. $. Ob unfre Mutterfprache es auch fo weit bringen 
koͤnnte, das haben die Pegnigfchäfer und Zefianer nicht unver» 
‚ fischer laffen wollen. Die erften hießen ihren nürnbergifchen 
Strom , die holdrinnende und würbelftiedige DPegnis; 
Ihre Beifter, hochfteigend feuerbrünftige Geiſter; den 
Ton ihrer Floͤten, der fchlefenden Pfeifen luftfchlire 
fendes Tönen; Ihre Wirfen: die von der Eunftab- 
menden Natur bügelsrtig erhobenen ſchamarirten 
Waſen; Ihre Schafe, die wolligten wollenbehaͤre⸗ 
ten Heerden; Die Ziegenböde, die mit zottigten Baͤrten 
bebörteten Boͤcke u.d.al. Fiengen fie aber gar an, die 
Natur gerifler Dinge mit ihren. neuen Wörtern nachzuah⸗ 
men; fo waren fie ganz unvergleihlih. 3. E. 

Es dirdilir, dirdilir, dirdirlirliret die Lerche,. 

Es Flappern und pappern und blappern langbeinigte Stoͤrche, 

Es freffen, Erereffen und quekken grüngelblichte Fröfche, 

Sie lechzen und aͤchzen und kraͤchzen mit hellem Gedroͤſche, 

Es liſpeln und wiſpeln und frifchpetn Eruftalline Brünnen, 

Und fprigen und ſchwitzen und näßen mit braußlichtem Rinnen. 
Desgleichen von andrer Art. 

Es wallt das Fluthgelall, die ſchnellen Wellen ſchwellen, 

Die helle Wellenzell Gülle den kryſtallnen Wall, 

Der Bollrnhuter billt, die Lämmerhälfe fchellen, 

Doch fchallt vor allen wohl der helle Gegenhall. 

Ä Noch 
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Der kleine Liebreiz ſang ein Dichtling auf den Schmaus; 
Der trunkne Heldreich ſchlug die Tageleuchter aus. 
Die Seurinn kam darzu aus ihrem Jungferzwinger 
Mit Schnaͤbeln angethan: Apollo ließ die Finger 
Friſch durch Die Seyten gehn. Des Heldreichs Waldhaupt⸗ 
mann 
Fieng fuftig.eiien Tanz mit den Soldinnen an. 
Je! daß ich doch fo ſchreib! Dieg Elend ift entfprungen, 
Dom guten Vorſatz her; weil man mit fremden Zungen 
Die- edle Mutterſprach zu Ichänden aufgehört, 
Und unfte Deutfchen Bat das reine Deutich gelehrt! 


18. $. Aus dem allen erhellet deutlich genug, daß man 
ſich vor dergleichen neuen Wörtern, fo viel möglich ift, zu 
hüten habe. Das will Horaz, wenn er fchreibt: | 


In verbis etiam novis cautus parcusque ferendis! 


Unfere Sprache iſt an fich felbft reich genug. Wir fönnten 
zur Noth andern Völkern eine Menge ber’ beften Ausdrüc- 
ungen abtreten, und mürden doc feinen Mangel leiden 

‚dörfen. Man kann auch afle feine Gedanken gar leicht mit 

üblichen und gewöhnlichen Redensarten zu verftehen geben, 
wenn man nur will, und fleißig die beften deutſchen Scri⸗ 
benten gelefen hat. Diefe unzeitige Begierde aber, unfre 
Mundart zu bereichern, macht manchen oft unverftändlich 
und raub; oftmals auch gar lächerlich. Hierinnen habens 
auch wohl große Männer verfehen. 3. E. Beſſern, der 
doch fonft fo befcheiden in feinen Ausdrücdungen war; ift 
doch einmal der feltfame Vers entfahren, der eben von fei- 
nem guten Geſchmacke zeiget: 


Der fonnengierige Benifter hoher Hügel. 
Der Adler = sı: 


Wer follte fi) wohl einbilden, daß diefes einen Adler bebeu- 
te, wenn ers nicht felbft dazu gefegt hätte ?. Aber wer hätte 
es auch geglaubt, daß diefe Zeile aus feiner Feder gefloffen 
wäre? Gleichwohl fteht fie auf der 19. ©. der erften Auflage 
feiner Gedichte. Dergleichen Erempel müflen uns behutfam 
machen. Allein Leute, die lieber viel fchreiben, als zuvor 

die 
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Da fprach die Hoͤrnerſtreckerinn 

Zu ihr mit mwohlgehirntem Sinn: . 

Laß die auguftifche Lehrweisheit bey dir gelten: 
Schnellſpringigkeit gerät gar felten. 

19.9. Doch fann man einem deutfchen Poeten frenlich 
nicht alle neue Wörter verblieben. Das bieße feinem Pe- 
gafus Die Flügel gar zu kurz verfchneiden, wenn man allezeit 
bey der gewöhnlichen Art zu fchreiben, bleiben müßte.” Eine 
edle Kuͤhnheit fteht uns zumeilen fehr wohl an, und gewiſſe 
Verwegenheiten gerathen manchem fo wohl, daß man eine 
befondere Schönheit darinnen findet. Doch ift nicht ein 
jeder fo gluͤcklich, daß er Beyfall damit verdiener; weil nicht 
ein jeder ein fo zärtliches Gehör hat, das Leidliche von dem 
AUnerträglichen zu unterfcheiden. Es ift bier mit unfern 
Poeten fo, mie mit den Lateiniſchen. Plautus und $ucres 
tius haben ſich in diefem Stücke fehr vergangen : Birgit und 
Horaz aber haben ſich bey ihren neuen Wörtern fehr ver- 
nünftig erwiefen.' Ein Mare velivolum, oculi irretorti, 
oceanus diflociabilis, einirari, venti depreliantes, und 
andere folche poetifche Kedensarten mehr, kommen bey ihnen 
vor; die in gebundener Schreibart nicht gebräuchlich find, 
und doch in ben zärtlichen Ohren des guͤldenen Alters der 
Iateinifchen Sprache nicht wiberwärtig geflungen haben. 
Unfre erften guten Poeten geben mir eine Menge von Erem- 
peln an die Hand, da fie es glülich gewagt haben, neue 
Wörter zu machen. 

Recht! denn fol der Himmelgurt, 
Der den Schnee bat zur Geburt, 
So viel thun bey Liebesfachen. 


Du bätteft mit geehrter Hand 
Das fchnelle Ziel gezwungen, 

Und fie durch Eünftlichen Verſtand 
Vom Grabe weggefungen. 


M. Opitz. 


Derſelbe. 
Hier waͤre mein Pallaſt, hier wollt ich leſen koͤnnen 
Das ſuſſe Himmelnaß zc. 

Derſelbe. 


Der, 


Don poetiſchen Woͤrtern. 243 
Der, der hiet fo Hoch tritt Ger, 
Der its, den die Ehrenduͤnſte 
Und die leichten Hofegänfte 
Machen auf den Schein fo ſchwer. 


| Etwa wie ein Taufendichänden, 
Das gemalte Kenzenföhnchen, 
Dit dem fruͤhen Tag entſteht. : 


Hier ſtehn die verweinten Alten, 
Veyder Herzen find zerſtuͤckt. 


Die geftienten zimmelsfcheiben, 
Wollen gleichfam ftehen bleiben 
Weber euch und eurer Zier. 


Sd legt ſich der Phoͤntx nieder, 
Stirbet und verjuͤngt ſich wieder 
Durch den Zimmetbrand verzehrt. 


Und man bolte farchtlos ſtehn? 


Deine Mark Bat dich beſiegt, 

Die von Leid ımb Angſt durchfabren, 
DBlutig und mit freyen Haaren 

Dir zu fehr vor Augen liegt. 


Edle Mark! gebraud) dich fein, 
Eile, daß fein Gnadenfchein, 
Bald und fatt dich mag beglänzen, 


Die gelehrte Eaftalis | 
Hat mein Fluͤgelroß gewig 
Selber wollen baden. 


Derſelbe. 


Derſelbe. 


20.5. Ich bin muͤde dergleichen neue Worrer zu fuchen, 

ſonſt wollte ich fie aud) in andern Büchern, in Dietfchen 

und Bünchern gar häufig finden: wiewohl der legte bey 

weiten fo Fühn darinnen nicht geweſen, als ber erfte; ber 

auch wohl zuweilen die Sprachähnlichkeit aus ben Augen ger 

feget Bat, welches eben Bien zu billigen ik, IS R 
2 N 
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“noch diefes erwähnen, daß, wenn gute Poeten in ihren 


Na 


Gedichten den Schall gewiſſer natürlichen Dinge haben 
nachahmen mollen, fie gleichwohl lieber befannte und ver- 


ſtaͤndliche Wörter, als feltfame. und nenausgedachte Töne 


dazu gebraucht haben. Z. E. Wenn Nic. Deuker, feinem 
Namen zu Ehren, ben Paufenfchall liebt, und fein Buch 
gar bie Paufe betitelt; fo macht er folgenden Vers: . 
Mein Paukenſchlag, das Bomdibidibom 
Rufft: Friedrich Wilhelm komm ! 
Mac uns ein Freudenlied, das Bomdibidibum, 
Und Tarantantara macht ſchon die Ohren ſtumm. 


Hingegen finde ih, daß Opitz In feinen Gedichte von der 
Ruhe des Gemuͤths den Lerchengefang fo ausgedruͤcket bat: 
Die Lerche fehrever: die, die lieber Gott allein, 
Eingt alle Welt; dir, dir, die will ich dankbar jeyn. 

Und Flemming ahmt den Gefang einer Nachtigall auf eben 
fo eine vernünftige Art nach, wenn er in ber dritten Ode 
des IIIten Buchs fchreibe: 

Die gelehrten Nachtigallen | 

Schreyn euch zu mit lautem Schallen: r 

Gluͤck, Gluͤck, Gluͤck! du trautes Paar, 

Dir, dir, dir, gilt unſer Singen x. 
Eben fo machen fie es, wenn fie andere Gattungen ber Töne 
auszubrüden fuchen. Da fieht man feine unerhörte, neu 
gebadene Menge nichtsheigender Sylben; fondern zwar aus- 
gefuchte, und der Natur gemäße, aber ungesiwungene und 
fparfam angebrachte Wörter. Ein volllommenes Erempel 
giebt mir wiederum $lemming in der angeführten Stelle ; 
Daß die Elfter Heiler raufchet, / 
Dag mit Bublerinnen taufchet 
Manch verliebtes Waſſervolk; 
Daß die Buͤſche fänfter braufen, 
Daß die Lüfte linder faufen, 
Und uns trübet feine Wolf ıc. | 
Hier fieht man, wie £lüglich der Poet im etften Verſe das 
Starke Raufchen eines Stromes, im viert bas fanfte rn 

| en 
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ungemeinen Geift und Nachdruck geben: ben fie von andern 
befannten und oft gebrauchten, nimmermehr hätten erwarten 
fönnen. Simon Dach, in feiner Ode, auf die Geburt 
eines preußifchen Prinzen 1648. fchreibt: 

Bas? der bruͤckenreiche Pregel 


Hebt dur langen, Maft, und Segel 
Sem befihilftes Haupt empor ꝛc. 


‚ Und bald hernach: | | 
Wachs o Kind! die griinen Wälder 


Und die Frucht dee ſchwangern Felder 
Waͤchſt zum Wehlgefallen bir. 


In einem andern Gedichte finde ich bey ihm, bie fruchtbes 
ſchwerten Aefte, ein ftarkbeeiftes Haar. Dem Pregel 
giebt er im Winter, einen harten Rüden; dem Churfürften 
Sriedrich Wilhelm, ein abnenreiches Haus. 


25.6. Flemming iſt in dergleichen Künften noch faft er- 
fahrner geweſen. Er befchreiht in einer Ode eine Frühlings: 
nacht folgender geſtalt: 


Altes braucht fi) feiner Ruh. 
Sehet, wie die Saat ſich buͤcket! 
Die verwachte Roſe nicket, 

Und thut ist ihr Auge zu. 
Und die taumelnden Cypreſſen 
Haben ihrer felbft vergefien. 

Die gekühlre Luft ſchleicht aus 
Und haucht auf die trocknen Matten, 
Thauende, gefunde Schatten: 

Und das frohe Sternenhaus 
Geußt den ſchlummernden Gewaͤchſen, 
Neue Kraft in ihre Flechſen. 


Alle dieſe Beywoͤrter find fo auserleſen und ſinnreich, daß ich 
nirgends entſinne, was ſchoͤners in dieſer Gattung ge⸗ 
funden zu haben. Weil ſie aber faſt alle gleichnißweiſe zu 
verſtehen ſind, ſo gehoͤren ſie eigentlich nicht in dieſes Haupt⸗ 
ſtuͤck. Imgleichen in feinen langen Verſen, iſt ein. wobe 
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29.$. Ganz anders wird es fich, meines Erachtens, bey 
folgenden Proben von Wortfpielen verhalten, die ic) aus 
eben dem Poeten nehmen will. Er fest z. E. 


367. S. Schaffet, daß ſich ſelbſten muͤſſen 
Die gekuͤßten Kuͤſſe kuͤſſen. 
386. ©. Frey iſt freyen, wie es heißt, 
Frey will ſeyn ein freyer Geiſt, 
Groeyt denn! freyet nach Belieben ꝛc. 
393. &. Als der guke Tityrus 
Denen kaum erwachten Schlaͤfern, 
Seinen treuen dreyen Schaͤfern, 
Drachte feinen lieben Gruß. 


Hier glaube ich nun, wird wohl ein jeder begreifen, daß dieſe 
Wortſpiele nichts als leere Schellen ſind, die nur im Gehoͤre 
klingen, dem Verſtande aber keinen neuen Gedanken ver⸗ 
anlaſſen. Denn was ſoll es heißen, daß ſich die gekuͤßten 
Kuͤſſe kuͤſſen? Ein Kuß kann ja nicht gekuͤßt werben, weil er 
im Kuͤſſen erft entſteht, und ſogleich aufhoͤrt zu ſeyn. Viel⸗ 
weniger kann er ſelber kuͤſſen. eſes ſind alſo Toͤne ohne 
Sinn. Und was hat das KFreyſeyn mit dem freyen zu 
thun? Wenn gleich das eine Wort von dem andern abftam- 
mete; fo wäre es bech noch Fein Grund, das Freyen aller 
Kinder ihrer Willkuͤhr zu überlaffen. In allen diefen Wie- 
berholungen ähnlicher Worte fteckt weiter nichts, als bie 
Gleichheit des Tones , die fo leicht einen Ekel, als Wohlflang 
erweden fann. Das dritte Erempel ift vollends eine fehr 
laͤppiſche Art des Spieles. Ein Buchftab foll Durch feine 
Aehnlichfeit mit dem andern der ganzen Zeile eine vermeynte 
Schönheit geben. Die obigen Spiele find mir alfo eben fo 
lächerlich, als folgende Misgeburt eines Pegnigfchäfers vor- 
gefommen: - | 
Ihr Matten voll Schatten, begrafete Waſen, 
Ihr närbige und färbigt geblümere Raſen, 
be buntlichen Sternen, 
r Felderlaternen, 


3 
Hört wieder die Lieder von Schaͤferſchalmeyen ıc. 
Ihr 
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.Derhalben welchen Gott mit dieſer Gnade ſegnet, 


‚Daß er 'in ſeiner Eh noch funfzig Jahr vollbringt, 
Dem iſt ein Wunderwerk und ſolch ein Gluͤck begegnet, 
Das unter hunderten kaum einem halb gelingt. 
Hier ſteht dergleichen Mann, ein Prieſter, greis von Haaren ıc. 


Aus dem zweyten fällt mir bey, beym Auffchlagen , das Bey: 
fagersgedichte von Alerandern und Roranen in die Augen, 
wo 0 Jupiter im Anfange ſich fo hören laͤßt: 

Daß Ehen auf Erden 

Von Menſchen vorgenommen werden, 

Koͤmmt nicht von Menſchenvorſatz her: 

Es iſt mein Thun, der ich die Welt regiere, 

Es iſt ein Werk vom Jupiter. | 

Lernt, Sterblidhe, daß ich die Herzen führe; 
Daß Shen zwar auf Erden 
Bollzogen; aber nur von mir befchlogen werden. 


2.9 Was ift nun in dieſen beyden Stuͤcken poetiſches, 
außer dem Sylbenmaaße und den Reimen? Sind es nicht 
lauter gemeine Gedanken, gemeine Wörter und Redensar⸗ 
ten, und gemeine ‘Bedeutungen derfelben? Wie hätte man 
fich eigentlicher ausdrücken, und den natürlichen Berftand der 
Worte genauer beybehalten koͤnnen, als bier gefcheben ift? 
Man darf nur eine Fleine Veränderung damit vornehmen, 
fo, daß das Sylbenmaaß verſchwindet, und der Keim weg⸗ 
fälle: fo bleibe nichts als eine fehe magre Profa übrig. Wir 


wollen mit dem erften die Probe machen: 


„Ber ißo in ſeinem ganzen eben funfzig Jahre zurüce 
» „legen kann, dem fcheint es trefflich viel zu fenn. Die Welt 
„nimmt alle Tage ab, und will uns faſt Abſchied geben. 
„Jemehr die ahrzahl zunimmt, deſto kuͤrzer wird auch 
„das Ziel. Welchen Gott derohalben mit dieſer GOnade 
„fegnet, daß er noch funfzig Jahre in feiner Che vollbringt, 
„dem ift ein ſolch Wunderwerk und Glüc begegnet, Daß 
„kaum einem unter hunderten halb zu gelingen pflegt. etc. 
Nun möchte ich gern wiſſen, wo hier das poetifche Weſen 
tete; mworinnen fich dee Geift und Wiß eines Dichters ge⸗ 
wieſen 
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gende waͤren: Der Wald iſt mir ausgeſtorben; der Baum 
hat den Rrebs; die Zweige kriegen ſchon Augen; die 
Saat ſteht geil; der Acker iſt fett; das Getraͤhde bran⸗ 
dig, u.d.gl. Darauf erinnert er, daß er außer dieſen ge⸗ 
meinen Arten verblümter Reden , noch eine verwegnere Gat⸗ 
tung gebe, die nicht aus dem Mangel der Sprache; fondern _ 
aus einem feurigen Wige entiteht, und der Rede viel Blanz 
und Schönfeit zumege bringer; welches er Dann mit vielen 
poetifchen Erempeln erläutert. 
4.$. Ich will desgleichen thun, um die Sache in ein voͤl⸗ 
figes Sicht zu ſehen. So ſchreibt Slemming auf der 362.©. 
Der verliebte Himmel lächelt, 
In die gleich erwärmte Luft; 
Welche gleihfam Kuͤſſe FÄchele, 
Auf der ſchwangern Erden Kluft: 
Die bald beyden, fo fie Lieber, 
Taufend fchöne Kinder giebet. 
Wer ſieht hier nicht einen fehr edlen poetifchen Ausdruck; 
in verblümten Berftande gebrauchte Worte, und fühne Nies 
densarten? Der Himmel muß verliebt heißen, welches man 
fonft nur von verftändigen Wefen fagt. Die Luft muß Küffe 
fächeln; weil fie fo lieblich ift, als eine freundliche Schön- 
heit, wenn fie einen Geliebten Füflen will. Die Erde iſt 
ſchwanger, weil die Gewaͤchſe gleich. einer Frucht in Mutter- 
leibe,, in ihr verborgen liegen, ehe fie im Frühlinge ausbre- 
hen. Sie muß den Himmel und die Luft lieben; welches 
wiederum nur im verblümten Verſtande angeht: weilfiefich 
nämlich bey der Gegenwart des freundlichen Himmels, mit 
ihrem Laube und Graſe ſchmuͤcket; wie eine verliebte Dirne 
gegen die Ankunft ihres Liebften. Endlich giebt fie tauſend 
ſchoͤne Kinder, das ift, in der eigentlichen Sprache zu reden, 
Blumen und Früchte. Und wer fieht hier nicht, daß diefe 
Strophe durch ihre verblümten Redensarten weit fchöner 
und geiftreicher geworden, als wenn fieaus lauter eigentlichen 
Ausdrüdungen beftanden hätte? Mod) eins zum Leberflufle, 
aus eben dem Poeten, auf der 353. S. 
' Die 
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ſchreiber war.“ Ein Poet muß alſo einen großen Witz, 
einen göttlichen Geiſt und einen erhabnen Ausdruck haben, 
wenn man ihn mit Diefem Namen beebren fol. Da ich nun 
diefe Lehren ſchon vor mehr als zwanzig Jahren gegeben 
habe: fo urtheile man, ob diejenigen Tadler recht haben, 
die mie Schuld geben wollen, ich wollte in Gedichten nur 
eine abgezählte und gereimte Profa leiden. 

6.$. Und freylich zeiget fich der Wig eines Poeten haupt: 
ſaͤchlich in der gluͤcklichen Erfindung verblümter Redensarten. 
Denn ift derfelbe eine Kraft Der Seelen, das Aehnliche leicht 
wahrzunehmen: fo merfet man, daf in jedem uneigentlich 

verktandenen Worte ein Gleichniß ſtecket, oder fonft eine 
Aehnlichfelt vorhanden ift, weswegen man eins für das an- 
dere feßt. Das beluftiget nun den Leſer eines folchen Gedich⸗ 
tes. Er ſiehet nicht nur das Bild, darunter ihm der Poet eine 
Sache vorſtellet, ſondern auch die Abficht deflelben,, und die 
Aehnlichkeit zwilchen beyden: : und da fein Beritand auf eine 
fo angenehme Art mit ſo vielen Begriffen auf einmal beſchaͤff⸗ 
tiget iſt; fo empfindet er nicht nur wegen der Vollkommen⸗ 
beit des Poeten, deſſen Schrift er lief, ein Vergnügen; 
fondern er beluftiget ſich auch über feine eigene Scharffinnig- 
keit, die ihn fähig macht, alle Schönheiten des verblümten 
Ausdrudes, ohne Mühe zu entdecken. Z. E. Amthor 
ſchreibt auf der 125. Seite: 

Itzt ſchwindet allgemach, 

Der Schatten lange Nacht, und laͤßt der Thuͤrme Zinnen. 

Ein frohes Morgengold gewinnen. 

Der alte Nordwind giebt dem jungen Zephir nach: 

Die Erde wird der kiftern Sonnen Braut, 

Die ihren Bräutigam ftets näher treten fchaut. 
Sie ſchmuͤckt ſich ſchon zur neuen Hochzeitfeyer: 

Weil Phoͤbus ihren Wittwenſchleyer, 


Den 


ð Primum ego me illorum, dede- Sermoni propiors, putes hunc effe 
rim quibus effe Poetas, 


numero: nec enim con- Ingenium ni fi, cui mens divi- 
cludere verfüm, „ atque os 


Dixeris effe ſatis; nequefi quisferi- Ma fonararum des nominis hu- 
ber uti nos, w er jus honorem, 
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ten Schriften wohl, daß fie ſich mit ben Kegeln und deutli⸗ 
hen “Begriffen Diefer Zierrathe der guten Schreibart, nichts 
zu fchaffen gemacht; indem fie ein Maaß und Feine Kegel 
darinn zu halten willen. Ihr Exempel alfo foll ung eher 
behurfam, als nachlaͤßig in diefem Stüde machen. 


8.$. Die Metaphore ift alfo eine verblümte Redensart, 
wo man anftatt eines Wortes, das fich in eigentlichem Ver⸗ 
ftande zu der Sache ſchicket, ein anderes nimmt, welches eine 
gewiſſe Aehnlichkeit Damit hat, und alfo ein kurzes Gleichniß 
in fich ſchließt. Zum Erempel, Flemming fchreibt in einer 
Ode auf der 363. ©. die demantenen Bewöäffer, und 
bald hernach gedenket er der bublerifchen Sterne. Wir 
baben fchon oben die verwachte Aofe, die taumelnden 
Cypreſſen, die gefunden Schatten und fchlummernden 
Bewächfe aus eben diefem Poeten angeführet. Diefes find 
lauter metaphorifche Ausdruͤckungen. Im eigentlichen Ber: 
ftande hätte man fagen müffen: die Elaren Gewaͤſſer, die 
blinfenden Sterne, die verwelfte Rofe, die hin und her 
wanfenden Cypreſſen; die fühlen Schatten; und dieruhigen 
Gewaͤchſe. Aber der Poet führer uns durch feine geiftreiche 
Beywoͤrter auf ganz andere Begriffe. Die allernächften 
Wörter find ihm zu fchlecht: er holet fi) von weiten ganz 
ungemeine Gedanfen her, die fi) aber zur Sache ſchicken, 
und dem ‘Berftande fehr angenehme Bilder machen, wenn 
er die Aehnlichkeit derfelben einſieht. ben dergleichen finde 
ih In Pierfchens Hochzeitode auf Prof. Baͤyern in Pes 
tersburg, meinen nunmehr feligen Freund, fehr häufig. 
2. €, in diefer Stropbe: 


Die holden Wangen deiner Braut, 
Muß eine keuſche Roͤthe färben, 
So, wie man fonſt den Himmel ſchaut, 
Wenn die verlebten Tage ſterben. 
Des Jungferſtandes letzter Schein, 
Iſt ein nicht fehlender Prophete, 
Der Tag wird heiß und heiter ſeyn, 
Nach einer ſchoͤnen Abendroͤthe. 
9.5. 


⸗ 
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Den Helikon meſſen, heiß hier darauf gehen: weil man 
mit Schritten zu meſſen pflegt. Den ſchoͤnſten Sprachen 
trotzen, heißt hier, ihnen an Schoͤnheit gleich gehen. Un⸗ 
ten kleben, heißt hier, unten bleiben; leben heißt, unver⸗ 
geßlich ſeyn; herbergen, heißt, in etwas anzutreffen ſeyn; 
nach Unſterblichkeit riechen, und nach des Himmels Kraft 
ſchmecken, heißt, nur jenes und dieſes zu verſtehen geben, 
und an ſich ſpuͤren laſſen. Und dieſe Exempel koͤnnen davon 
genug ſeyn. 


10.$. Wenn die Metaphore länger, als in einem Worte 

fortgefegt wird, fo heißt fie eine Allegorie. Z.€. Flem⸗ 
ming fchreibt von einem Bräutigam: 

Viel taufend, taufend feuchte Kuͤſſe, 

Bethauen die vermählte Hand: 

Damit der Liebe trädıtige Land, 

Hinkünftig nicht vertrocknen muͤſſe. 
Die Siebe wird ler als ein befäeter Acer vorgeftellet, der 
eines naſſen Thaues benöthiget ift, damit er nicht verborre: 
Und diefen findet der Poet in den feuchten Küffen des Braͤu⸗ 
tigams. Ranitz befchreibt die Reizungen der böfen Lüfte 
unter dem Bilde des erften Sündenfalles : 

Wir hören überall Verführungsfchlangen pfeifen, 

Wir wolleh hier und da nach fremden Xepfeln greifen, 

Wie mÄflert ung der Mund, die Hand wird ausgeftredt. 
Amtbor befchreibe den Ehriftenwandel unter dem ‘Bilde des 
öfraelitifchen Zuges nad) Kanaan auf der 308. Seite: 

Der Proben harter Strich macht feinen Werth bekannt; 

Man kommt durchs rothe Meer nur ins gelobte Land, 

Uud muß durch manchen Kampf den Heldenmuth betveifen. 

Es trägt Arabiens beftäubte Wuͤſteney 

Nur Hunger, Durft und Angft auf allen Wegen bey; 

Durch die der Wandrer muß nach Zions Höhen reifen. 


Pietſch gleichfalls, wenn er die Beſchaffenheit des Eaiferli 
chen Heeres bey Belgrad beſchreibt: 
Der Adler wacht indeß auf einen fihern Hügel, 


Unpd ſtreckt mit reger Kraft die ausgedehnten Flügel 8 
or 


u 





- 
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wiewohl ich diefes fchon in dem vorigen Haupeftüce hätte 
anführen follen. Wenn aber Kanig fchreibt: Sein Hof 
wird ibm ein KHof ıc. fo vergleicht er wirklich) den Rit⸗ 
terfiß eines Sandjunfers, mit einem Hofe, und. diefes iſt alfo 
fein Wortfpiel zu nennen. 


12. $. I) Muß fie nicht von ſolchen Dingen hergenom⸗ 
men feyn, die eine Sache verächtlich oder lächerlich. machen 
fönnen; es wäre denn, daß man mit Fleiß ſatiriſch ſchrei⸗ 
ben wollte. Cicero z. E. tadelt einen Scribenten „ weil er 
gefagt hatte: durch Catons Tod, wäre die Republik entman- 
net oder verfchnitten worden. II) Muß das Gleichniß 
nicht gar zu weit hergefucht ſeyn, fo, Daß man es leicht ver⸗ 


j ftehen kann. Artftoteles vermwirft in diefer Abficht den Aus» 


druck eines alten Poeten, der den Eerreg einen perfianifchen 
Jupiter genennet hatte. Und dahin fönnte man bie prale- 
riſchen Metaphoren der portugieſiſchen Redner rechnen, die 
im XL. St. des II. Theils der vern. Tadlerinnen angefuͤhret 
worden; wie auch ungähliche im Milton und feinen Nach⸗ 
ahmern, Endlih IV) müffen die Metaphoren ‚ fo viel 
möglich), alles finnlicher machen, als es im eigentlichen 
Ausdrucke feyn würde. Daher dienen alle Die Redensarten 
und Wörter fehr, die das Geficht, das Gehör, das Gefühl, 
den Geruch) und Geſchmack angehen. Bor allen Dingen 
aber, find die fihtbaren Dinge fehr geſchickt, lebhafte Meta- 
phoren zu geben. Die oben ſchon fo Häufig angeführten 
Erempel fönnen diefes ſattſam erweifen: Es ift aber auch 
an fich felbft leicht zu begreifen: denn die Einbildungsfraft 
bringt die ‘Begriffe defto Elärer hervor, je ftärfere Eindrüc- 
fungen man davon fonft gehabt. Nun wirken aber die 
meiften Sinne fehr ftarf in die Seele; fonderlich aber wirfe 
das Gefiche, bey Empfindung des Lichtes und der Farben, fehr 
flare, von Figuren und Größen aber auch deutliche Begriffe. 
Ein Wort alfo, welches dahin gehöret, kann auch eine un- 
fihtbare Sache gleichfam fichtbar machen, wenn es in ver- 
bluͤmtem Verſtande dazu gebrauchet wird. | 


13. 9. 
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13.9. Die andere Art verblümter Reben, ift die Meto⸗ 
nymie, welche man mit dem Longolius ein Namenlehn 
nennen fönnte. Man feget aber darinn entweder die Urſa⸗ 
che, und meynet die Wirkung derſelben: als wenn ich einen 
Scribenten fuͤr ſeine Schriften nenne: 


Der reiche Seneca an Witz und an Vermoͤgen, 
Der ſchlaue Tacitus, und was noch iſt zugegen, 
Muß allezeit um mich ſeyn. Opitzʒ. 


Oder umgekehrt, die Wirkung fuͤr die Urſache, als wenn 
ich den Pan die Furcht der Nymphen nennte: 


Phyllis ſchickt Silvanen Kränze,. 
Ale Nymphen führen Tänze: 
Ihre Frucht, der geile Pan, 
‘ Geht nicht minder ftets im Reiben ıc. ‚Dach. 


Oder die Haupturfache an ftatt eines Mebendinges: : und 
zwar erſtlich, das Behältniß für das Enthaltene, als wenn 
ich den Helikon ſetze, und die Muſen meyne. 


Der ganze Helikon iſt ſchon um dieſe Zeit, 
Um ſeine Buͤcher her, und dichtet allbereit, 
Das, was man ruͤhmen muß. Flemming. 


Zweytens der Beſitzer an ſtatt ſeines Eigenthums, als wenn 
man den Phoͤbus an ſtatt der poetiſchen Triebe ſetzt, die 
ihm angehoͤren. 


Phoͤbus iſt bey mir daheime, 
Dieſe Kunſt der deutſchen Reime, 
Lernet Preußen erſt von mir ꝛe. Dach. 


Drittens, der Feldherr für feine Soldaten, als wenn man 
ſagt, der Kaiſer wird geſchlagen, da es doch bie Soldaten 
find. 
Hier möchte man aedentn, 

Das Gluͤcke haͤtte dir Ergetzung ſollen ſchenken 

Und Naſt nach ſolcher Muͤh. Allein es ſaget Nein! 

Der Kaiſer von Byzanz muß auch'gefchlagen ſeyn. Opitz. 

Be: 


‘ 
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Biertens, das Zeichen für Die bezeichnete Sache, als wenn 
man den Zepter nennt, und ein Koͤnigreich meynt. 


Bleibt Friedrich nur gefund, und bat fein Zepter Segen, 
Was tft mir an Namur und Pignerol gelegen? Banitf. 


Fünftens, die Sachen in der Zei, an ſtatt der Zeit felbft, 
als wenn man den Mondwechfel für die Monate fegt:, 


Neunmal hat nun Phöbe gleich, 
Ihre Hörner eingezogen, 
6 Und die Naͤchte blind gemacht; 
Seit ſie dir gab gute Nacht. Flemming. 


Oder man ſetzt ein Nebending an ſtatt der Hauptſache, 
und da zwar erſtlich das Enthaltene fuͤr das Behaͤltniß. 
3 .E. den Ort, wo man ber Fuͤrſten Gnade ſucht, fuͤr 
den Hof. 

Jedennoch, wenn du dir, und auch quglelch den deinen, 

Willſt mehr zu qute thun, fo mußt du da erſcheinen, 

Wo man der Fürftenbuld, «weil doc) des Höchften Schluß 

Sie groß, uns klein gemacht,) in Demuth ſuchen muß. Kanitz. 


Zweytens, bas Zeichen für das Bezeichiiete, als wenn mar, 
die Schambaftigfeit zu befchreiben, ſogte, den Hut in die 
Augen druͤcken. 

Du darfſt, o freyer Held, den koͤniglichen Hut 


Nicht in die Augen ziehn. Wohin man itzo ſiehet, 
Da ſieht man auch dein Lob. Opitz. 


Drittens, die Zeil, fuͤr das, was darinn gefchieht; zum Exem⸗ 
pel für die fehlechten Poeten, die darinn leben: 

ie manchmal zürn ich nicht mit unfrer armen Zeit, 

Die itzt faſt gar nicht mehr der Nachwelt Urtheil ſcheut. Gunther 
Viertens, die Tugend oder Laſter, an ſtatt der Leute, die 
fie ausüben; z. E. den Neid für die Neider. 

Der Neid vergifter zwar das allerfchönfte Haus, 

Unddie Veraumduns ſticht die angenehmſten Fruͤchte. Gryphius. 

Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnftens, die Gemuͤthsregung an ſtatt ihres Segenflandess 
als wenn man einen fröhlichen Tag feine Sreude nennt: | 


Preis der Tage, Wunſch der Frommen, | 
Meine Freude, fey willkommen! Dach. 


Sechſtens, das vorhergehende für das Nachfolgende, z. E. 
wenn ich fagte, bis die Sonne untergeht; an ſtatt zu ſagen, 
bis es Nacht wird. 


Bis der Gott der guͤldnen Gluten, 

Der die braunen Mohren brennt, 
In die hefperifchen Fluthen, . 
Freygelaßnes Zügels rennt. Slemming, 


Siebentens, das nachtolgende an ſtatt des vorhergehenden, 
3. E. die warme Frühlingsluft, für vos, was 6 darauf er⸗ 
folget. | 

Die erfreuten Heerden fpringen, 

Das verlebte Jahr. wird jung, 

Die gelehrten Vögel fingen, ’ 

Wald und Feld ift auf den Sprung: 

Und die Schooß der alten Erden, 

Bil aufs neue ſchwanger werden. Slemming. 


14.$. Die bricte Gattung verblümter Redensarten heißt 
Synekdoche, auf deutſch, nad) Longols Benennung, ein 
Auszug; diefe hätte Yar leicht unter der Metonymie koͤn⸗ 
nen begriffen werden, wenn es nicht unfern Vorfahren an» 
ders gefallen hätte. Sie ift wiederum vielerley, denn man 
fegt entweder das Ganze für den Theil; z. E. die Welt für 
ein Fleines Sand in derfelben. 


Ihr, die des Hoͤchſten Rath beftimmt, | 
Der Welt mit Stahl und Bley zu dienen. Giunther. 


Der dem Theil fürs Ganze, als wenn ich den Hals für die 
ganze Perfon fege. 


\ Er Bat dafelbft Bekannt, 
Du haͤtteſt feinen Hals und dEhr. in deiner Hand. Üpit. 


ur 
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Oder eins fuͤr vieles: als ;. €. ein Sinn , wenn von vielen 
Derfonen die Rede ift, die doch viel Sinne haben. 


Andre werden ſich befleißen, 

Die ein größrer Sinn erböht, 

Welchen Phöhus näher geht, 

Als mir abgelegnem Preußen :c. | Dach. 


Oder vieles für Eins. 3. €. Diefüfte für bie euft. 


Die geftienten Lüfte fcherzen, 
- Tauſend Kerzen, 
. Taufend lichte Fadeln ftehn. Slemming. 


per eine gewiſſe Zahl für die ungewiffe. 2.€. 


Wenn du, großer Siegesfürft } 

Hundert taufend Cherubinen, 

Zu Gefährten haben wirft, 
Werden dir die Feinde dienen. Chr. Grypb. 


Oder eine fogemannte volle Zahl, für eine e größere ober klei⸗ 
‚nere. Zum Erempel: 


Thu, o Ehurfürft, nach Belieben, 

Sud ich Hufen, zehnmal fieben ? 

Nein! auch zwanzig nicht einmal. 

Andre mögen nach Begnuͤgen 

Auch mit taufend Ochſen pflügen, 

Mir ift gnug ein grünes Thal. Dad. 


Oder etwas viel größeres für bag Eleinere, welche Art man 


—— nennet. Z.E. Wenn man die Thraͤnen einen 
Bad) nennet: 
Betrachte nur den Thraͤnenbach, 
Worinn das Herz der Acltern ſchwimmet: 


Wo noch in dir Erbarmung glimmet, ) 
So gib doch ihren Seufzern nad). Amtbor. 


Das ift nicht genug. Eben berfelbe bedient ſich biefer Ver⸗ 
größerung noch kuͤhner wenn er in demſelben Gedichte an 
ein verſtorbenes junges Frauenzimmer den ganzen Belt toben 
läßt. Ex redet den Tod an: e⸗ 
au, 
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ESchau, wieder Belt beginnt zutoben, 

Dagß du fol) einen theuren Stein, 

Zu feiner Nymphen höchfter Bein, 

Aus ihrer Krone weggefchoben. — 
Hier koͤnnte es leicht ſeyn, daß dieſe Vergroͤßerung einigen 
gar zu verwegen vorfäme. ‘Denn was will man auf eine 
- Prinzeflinn größers fagen? Zugefchmweigen, daß man nidyt 
fieht „was das für eine Krone der Nymphen geweſen, darinn . 
die Todte einen Edelgeftein abgegeben? Die Allegorie iſt 
nicht gar zu richtig. 

15. 9. Ueberhaupt aber geht man in Vergrößerung der 
Dinge gemeiniglich zu weit, und überfchreitet dadurch die 
Kegeln der Klugheit. An Maͤlherben hat fdyon Bou- 
hours eine fehr unerträgliche . Bergrögerung der Thraͤnen 
Petri getadelt; die ich, ihrer Seltfamfeit halber , aufs aller« 
genauefte überfegt habe, und hier mittheilen will. | 

Da Bub fich fein Geſchrey gleich als ein Donner an, -' 

Sein Seufzen war ein Sturm, der Eichen faͤllen kann, 
Und die gelinde Fluth von den vergoßnen Zaͤhren, 
Verglich ſich einem Strom, der von den Bergen laͤuft, 


Die Felder uͤberſchwemmt, ja Dorf und Stadt erſaͤuft, 
Und faſt die ganze Welt in eine See will kehren. 


Wer nun dieſes nicht fuͤr ausgeſchweift erkennen will, der 
muß i in der That nicht viel Nachfinnen oder Sefhmad von - 
einer Sache haben. Opitz bat uns diefe Art hochgetriebe- 
ner DBergrößerungen in der Sprache eines fhmäuchelnden 
Buhlers lächerlich zumachen geſuchet, ben er auf der 161. S. 
im IV. 3. ſ. poet. W. fo entwirft. Er redet ein Frauen- 
zimmer an: 
Sie thun wohl einen Eid, wiewohl nicht ohne Lachen, 

Daß eure Augen auch die Sterne finfter machen; 

Und daß fie heller find, denn alles Firmament, 

Sa daß die Sonne felbft auch nicht fo heftig brennt. 

Sie ſchwoͤren hoch und ſehr, daß Gott euch auserlefen, 

Vor aller Zierlichkeit ynd allem ſchoͤnen Weſen; a 

Und fagen: felig fey das Jahr und dann die Zeit, 

In der ihr, große Zier der Welt! gebohren ſeyd. 


Crit. Dichtk. | S I 
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Sie fprechen wohl dabey, dag ihe mit euren Biiden, 

Ein härter Herz als Stein, vermöget zu entzüden; 

Daß aus America die befte Spezerey, 

Mit eurem Athem toeit nicht zu vergleichen 

Das ſolche Hände nicht gemalet werdens@önuten, _ 

Daß gegen ihnen, Schnee zu gleichen fey der Tinten; 

Daß jedes Zähnlein fey ein Aöftlicher Demant, 

An welchen die Natur all ihre Runft gewandt; | 

Und daß die Lippen auch, die mehr als Rofen bluͤhen, 

Weit weit den edelſten Corallen vorzuziehen; 

Und daß der ſtarke Mars durch eurer Zungen Schein, 

Die Waffen abzuthun bereitet wuͤrde ſeyn. 

Beliebt es euch hernach von Venus was zu ſingen; 

Die Winde koͤnnet ihr mit eurer Stimme zwingen: 

Und wenn ihr weiter euch auch zu der Lauten findt, 
Iſt Orpheus ungelehrt und gegen euch ein Kind. 

Wenn ihe im Felde ſeyd, wohin man euch fieht gehen, 

Da fiebt man alfobald die fchönften Blumen ſtehen. 

In Summa, die Natur bat dieß an euch gethan, 

Daß eure Trefflichkeit fein Menſch beidreiben kann. 

Mie möcht ich aber wohl fo falfch erdachtes fagen, 

Und die Auffchneidereg mit Langmuth nur ertragen ? 

Ich glaube, welcher fich nimmt folcher Lügen an, 

Der Feder und Papier auch ſchamroth machen kann. 


Was Dpis hier in der verliebten Sprache für unerträglid) 
gehalten, das hat Ranit in der Befchreibung bes Krieges- 
weiens, und in den Klagen der Verſtorbenen, als einen Feh⸗ 
fer angemerfet. In feiner Satire von der Poefie heiße es: 


Zällt das geringfte vor in diefen Kriegeszeiten, 

&o duͤnkt mic, hör ic) fhon die Wetterglode Täuten. 

Ein Flammenfchwangrer Dampf beſchwaͤrzt das Luftrevier, 

Der ſtralbeſchwaͤnzte Blitz bricht überall herfuͤͤ 

Der grauſe Donner bruͤllt und ſpielt mit Schwefelkeilen. 

Der Leſer wird betruͤbt, beginnet fortzueilen, 

Bis er ins Trockne koͤmmt; weil doch ein Wolkenguß, 

Auf ſolchen harten Knall nothwendig folgen muß: 

Und laͤßt den armen Tropf der Welt zur Strafe reimen, 

Wie ein Beſeßner pflegt in ſeiner Angſt zu ſchaͤumen. 

Geht wo ein Schulregent in einem Flecken ab, 

Mein Gott! wie raſen nicht die Dichter um ſein Grab. 

Der Tod wird ausgefilzt, daß er dem theuren Leben, 

Nicht eine laͤngre Friſt als achtzig Jahr gegeben. di 
| ie 
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Die Erde wird bewegt, im Himmel Lrm gemacht, 
Minerva, wenn fie gleich in ihrem Herzen lacht, 
Auch Phobus und ſein Chor, die muͤſſen wider Willen, 
Sich traurig, ahne Troſt, in Flor und Boy verhüllen. 
Mehr Goͤtter fiefeman oft auf ſolchem Zettel ſtehn, 

Als Buͤrger in der That mit zu der Leiche gehn. 


16. $. Mit der Berfleinerung, Litote ober Tabeino- 
ſis) iſt es eben fo bewandt. Sie ſagt allemal weniger, 
ats in der That wahr ift; doch fo, daß fie Dadurch in kei⸗ 
nen Irrthum ſtuͤrzet. 3. E. Günther befchreibe feine Ar⸗ 
muth fo: 


Ich darf mid) ohnedas voriko nicht befihmeren, 

Als liegen Tiſch und Schlaf mich wenig Zeit entbehren. 
Fünf Bilfen in den Mund, fo ift die Tafel gar; 

Die Glieder auf die Banf, das Halstuch um das Haar, 
So bin ih in dem Bett num vollig ausgezogen. 

Die Hüfte glaubt vs nicht, doch wird fie oft betrogen. 


Die Synekdoche fegt auch wohl zuweilen bie ganze Art eines 
Dinges für eine befondere Gattung deſſelben. 3. E. Das 
Sicht überhaupt, für die- Sonne: | 


Willkommen, ſchoͤnes Licht! 

Das aus dem Himmelspunct der Abyſſinen, | 
In Nordens Falten Zirkel bricht. 

Kaum wär dein heißer Stral bey ung erfchienen ı. Amtbot, 


Dder die befondre Gattung für die ganze Art. 3. €. Wenn 
ih Mandeln und Mufcaten ſtatt aller andern Leckerbiſſen 
feßte: 


Wiewohl ein ſolcher Held, der nur ſein theures Blut 

Zum Aderlaſſen ſpart, nicht große Wunder thut; 

Und wenn ihm nichts aefehlt, als Mandeln und Muſeaten, 
Wohl ehr aus Blödigkeit hat Stadt und Land verrathen. Aanitʒ. 


Auf eben die Art ſetzt man zuweilen die Namen gewiſſer 
Perſonen, anſtatt allgemeiner Benennungen ſolcher Leute: 
welche Art nebſt der folgenden eine Antonomaſie heißt. 
mExempel: 
S ISSN 
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Geh Breslau! denke nach, was der Verluſt bedeute, 

Dein Piccart, dein Galen, dein Kepler, dein Caßin, 

Dein Saliläus ſtirbt. Dieß, was gelehrte Leute 

> Zurdeinen Schmuck geſchaͤtzt, ift leider ist dahin! Gryph. 
Oder man braucht anſtatt der eigenen Namen gewiſſer Din- 
ge, die allgemeine Benennung, die fi) für fie ſchickt. 
3.€. Wenn man ein Pferd, oder einen Diener meynte , und 
ein Vieh nennte. Ä 


Verſuchs! gieb ihm ein Amt, ſechs Viehe vor den’ Wagen, 
Und ſechſe hinten drauf; ſieh, was er dann wird fagen. Heraͤus. 


Imgleichen wie Ranitz einen Weiſen nennet, und den Horaz 
meynt, deſſen Vers, Beatus ille qui procul negotiis, er 
anfuͤhrt: 


Ja, ſprichſt du, folge dem, was jener Weiſe ſchreibt: 
Wohl dem, der weit entfernt von fremden Haͤndeln bleibt ꝛc. 


17. $. Endlihlfümme noch die vierte Gattung verblüm: 
ter Redensarten, die man bie Ironie oder Berfpottung zu 
nennen pflegt. Man faget darinn gerade Das Gegentheil 
deflen, was man benfet; doch fo, daß der Sefer aus dem 
Fen mehenge leicht begreiſt, was die wahre Meynung 


‘ ‘ 


Bey einem Hochzeitmaͤhl, da kommen oft geflogen 

Des künjtlihen Papiers bis vier und zwanzig Bogen: 

Ein ſchoner Vorrath traun ! befonders zu der Zeit, 

Wenn etwa Heu und Stroh nicht gar zu wohl gedeiht. Rachel. 


Zumeilen wird die Ironie fehr heftig, und befümmt alsdann 
den Namen Sarkaſmus oder Diaſyrmus; nachdem fie 
nämlich gegen Todte, oder $ebendige ihren beißenden Hohn 
ausftößt. 3.€. Hpig fpottet des Gluͤckes, im Abfehen auf 
die Standhaftigkeit des Ulyſſes, dergeftalt: Ä 

Du kannſt, Fortune! ja den werthen Helden zwingen, 

Hinab ins tiefe Meer, bis an den Hals, zu fpringen: 

Du kannſt ja wider ihn vermifchen Luft und Flut, 


Kannſt fodern, wenn du willſt, fein Leben, Gut und Hit ei 
." j 


\ 
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Daß aber er vor dir die Knie auch folfe beugen, 

Biel weinen, fläglich thun, fich wie ein Weib bezeigen, 
Sein Leben , feine Zeit verdammen für und für, | 
Sein Kerze laflen gehn; das ſtehet nicht bey dir! 


Hieher gehört auch bie fpörtifhe Wiederholung der Worte 
-feines Gegners, die ſonſt Mimeſis, oder das Nachſpotten 
genennet wird. Z. E. In des Sophokles Antigone fpridht 
Kreen mit feinem Sohne Hamon nach Opitzens Ueber- | 
feßung: 
Kreon. 
Und iſt denn n dieß nicht recht, wenn ich mein rReich will ehren? 
amon. | 
Schön ehren! denn du greifit der Götter Ehr igt an. 


Und bald darauf: - 
Areon. . 


Willſt du durch Drohen mid noch mehr und mehr erherben? 
Baͤmon. | | 
.. Bas Droben ? wo man Nach und That nicht will verftehn. 


18.9. Das wären nun bie hauptfädhlichften Gattungen 
und Arten, der gewöhnlichen verblümten Nedensarten , wo⸗ 
durch die poetifche Schreibart , noch mehr als die ungebundne, 
einen befondern Glanz und eine ausnehmende Schönheit be 
fommt. Doc fann man leicht denken, daß dieſelben, nach 
Befchaffenheit der: Materien und befonbern Umftände, allerley 
verfchiedene Geſtalten annehmen; fo daß ſie auch zumeilen ganz 
eigene Namen bekommen. Der Witz der Dichter iſt ſehr 
unterſchieden, und ſeine Geburten ſind es nicht minder. Hat 

nun gleich ein Dichter i in dieſem Stuͤcke eine etwas groͤßere 
Freyheit, als ein Redner, oder Geſchichtſchreiber; welche ihm 
deswegen zukoͤmmt, weil er gleichſam in einer Degeifterung, 
oder aus Eingebung der Mufen redet: fo muß er Doch die 
geſunde Bernunft dabey niemals aus den Augen feßen.. 
Nicht alle verblümte Redensarten lauten in Elugen Ohren 
fhön, und man fann zuweilen gar nicht fagen, warum Dies 
Eu | S 3 | « 
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fes oder jenes ſo anftößig klingt. Darinn zeiget ſich aber 
; bauptfädhlich der gute Gefchmad eines Poeten, daß er eine 
gefchichte Wahl unter den poetifchen Ausdruͤckungen zu tref⸗ 
fen weis, die ihm feine erhißte Einbildungsfraft an die 
Hand giebt. Man fann auch nicht eine jede verblümte Re⸗ 
densart in alfen Gattungen der Gedichte brauchen. Was 
im Schäfergedichte ſchoͤn iſt, das fchickt fich in ein Heldenge⸗ 
dicht nicht: und was in einer erhabnen Ode ungemein klin⸗ 
get, das wird für Satiren, Briefe und Elegien viel zu 
prächtig feyn. Die tragifche Schreibare geht faft immer auf 
Stelzen, d.i. fieredet faft durchgebends verblümt : die fomi= 
fche hergegen gebt barfuß, ich meyne, fie braucht die gemeine _ 
Sprache der ‘Bürger; doc) nach Befchaffenheit ihrer befon- 
deren Charactere. Alle diefe allgemeine Regeln werden in 
dem andern Theile weirläuftiger ausgeführt vorfommen. 
19.9. Nichts aber ift bey der verblümten Schreibare 
mehr zu vermeiden, als die Dunkelheit. Gewiſſe Leute ver⸗ 
ſtecken fich in ihren Metaphoren fo tief, daß fie endlich felbft 
nicht wiflen, was fie fügen wollen. Man fieht alle ihre 
Gedanken nur Durch einen dichten Staub oder Nebel. Der 
Märfte Sag wird durch ihren poetifchen Ausdrud verfinftert : 
da doch der Oebrauch verblümter Reden die Sachen weit 
tebhafter vorftellen, und empfindlicher machen ſollte. Nicht 
nur im vorigen Jahrhunderte hat Die marinifche Schute den 
dunkeln Wuft in die Dichtfunft gebracht; fondern auch itzo 
will ung die miltonifche Secte von neuem überreden :: Nichts 
. fen Ihön, als mas man faum verftehen, uber boch mit vie» 
km Nachſinnen und Kopfbrechen faum etrathen fann. Es 
iſt wahr, daß Umverftändige zuweilen eine fo blendende Schreib= 
art deſtomehr bewundern, je weniger fie diefefbe verſtehen: 
allein Kenner gehen auf den Kern der Gedanken; und wenn 
derfetbe gar nicht, oder doc) kaum zu errathen iſt, fo ſchmeißen 
fie ein ſolch Gedicht beyſeite. Sonderlich ehım fie diefes, 
wenn gar über den fhwülftigen Ausdruͤckungen, die Sprache 
Noth leider, weiches oft zu gefchehen pfleget. Denn man- 
hen vermennten fihönen Gedanken anzubringen, Bu 
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fen. Allein er fegee hinzu, biefes fen eben nicht zu hoffen, 
und die Sonne würde, deflen ungeachtet, wohl die große 
Vorrathskammer der Gleichnifle bleiben. Die Poeten und 
“alle Urheber verliebter Seufzer würden lieber fterben, als 
in diefem Stüde ihre Gewohnheit ändern wollen. Diefes 
wäre nun einmal das Schieffal dieſes ſchoͤnen Geſtirnes, daß 
man allerley Arten der Leute auf feine Unfoften lobete : fo 
gar, daß auch wohl ühelberichtigte *Buhlerinnen ein Ver⸗ 
langen darnach truͤgen. Davon fuͤhret er aus dem Theo⸗ 
phile ein Sinngedichte an: 


Cette Femme, qui m’importune, 
Veut, qu’on la compare au Soleil: 
ll eft commnun, elle eſt commune, 
C’eft tout ce, qu’ils ont de pareil: 


J 


21.6. Mit dieſem Fehler der hochtrabenden Schreibart iſt 
das von vorerwaͤhnten Nationen ſogenannte Galimatias, 
oder Nonſenſe ſehr nahe verwandt: welches nichts anders 
iſt, als eine ungereimte und unverſtaͤndliche Vermiſchung 
widereinanderlaufender verblümter Redensarten; aus welchen 
es zuweilen unmoͤglich iſt, einen Verſtand herauszubringen. 
Von unſern Deutſchen hat, wie mich duͤnket, Chriſtian 
Gryphius zuerſt den Uebelſtand dieſes Fehlers an unſern 
Poeten, ſonderlich feinen eigenen Landesleuten, Hofmanns⸗ 
waldauen und Lohenſteinen wahrgenommen; und die 
Quellen deſſelben in der Nachaͤffung der Italiaͤner und 
Spanier gefunden. * Gryphius unterſcheidet aber hier 
mit großem Berftande Die alten Italiaͤner von den neuern, 
und diefe von den Sranzofen. Petrarcha ift bey dem guten 
Geſchmacke der alten Roͤmer und Griechen geblieben; a 

| ihn 
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ſchwendet hat. Doch ein paar Strophen ſollen uns zur 
Probe bienen, wie dieſe Schreibart ausſieht. So hebt 
er an:, 


Wohin hat ſich der Geiſt der Menſchen nicht geſchwungen, 
Die kleine Welt reicht hin, wie weit die große graͤnzt: 
Denn iſt der ſproͤdeLeib gleich nur von Dohn entſprungen, 
So ſieht man doch, daß Gott aus dieſen Schlacken glänzt ; 
Daß itzt was himmlifches befeele das Sehirne, 
Der Urfprung fey.von Gott, ‚das Wefen vom Geſtirne. 
Die Sonne der Vernunft, das Auge des Gemuͤthes 
Macht uns zu Herrn der Welt, zu Meiſtern der Natur. 
Der Panther daͤmpft für ihr das Schäumen des Geblüthes, 
Sie nimmt der Schlang ihr Gift, durch einen Fräftgen Schwur. 
Eie lehrt uns Drachen kirrn, und auf den Löwen reiten, 
Die Adler übereiln, und Crofodilln beftreiten. 
Er muͤht fi) Gottes Werf und Wunder nachzuäffen, 
Es theilt ein Daͤdalus mit Fluͤgein, Luft und Wind; 
Bachan kann in der Luft Gewolk und Regen Ichaffen : 
Albert ein redend Haupt, Camill ein lechzend Kind. 
Archytas lehrt aus Holz gefchnigte Tauben fliegen, 
Und Bertholds Büchfe will für Dfiß und Donner fegen. 


Die Elemente felbft find Maͤgde des Verftandes ıc. 


23.8. Dieß ift num ein rechtes Meifterftück, durcheinan⸗ 
der gewirrter Metaphoren und anderer übelausgefonnener, 
verblümter Ausdruͤckungen; kurz, ein rechtes Galimatias, 
mit etlichen Phoͤbus burchflechten. Nichts deſtoweniger har 
ſich unfer Vaterland, eine geraume Zeit her, in dergleichen 
gefirnißte Verſe aufs äußerfte verliebt gehabt: und man hat 
feinen für einen Poeten halten wollen, der nicht diefe hoch⸗ 
trabende Sprache reden Fönnen; die doch oft weder dee 
Verfaſſer, noch feine Sefer, mit allen ihren Sinnen haben 
erreichen fönnen. Ein rechter Held aug der lopenfteinifchen 
Schule, mar aud) in meinem Baterlande, nur vor wenigen 
Jahren noch, der feiner Muſik wegen berühmte Kapell= 
meifter Neidhard, ein gebohrner Schlefi ier, der durch) feine 
überfleigende Schreibart ungähliche Seute eingenommen, und 
viel junge Leute verführer hatte; wie ich ſchon oben ange⸗ 
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ne Burg zu Hiacinthen. Ein Trauriger heißt ihm ein 
folcher, der Aegyptens finftre Nacht, ſtatt Bofens 
Sonne kuͤſſet. Die Lilie lache mic reinften Sılber ; 
ihr bemilchter Thron nacht die Perlen ſchamroth, 
und ibr Atlaß ſinkt ins VDerwefungsreich. Auf den 
Blättern der Blumenkoͤniginn, die von Cytherens 
Blue den Urſprung baben foll, blüber Rubin und 
DPurpur. Die Elare Luft ſchneyt ambrirte Perlen. 
Yan foll uns einft in Edens guldnen Auen, mit 
buntgefärbtem Pracht, als belle Sterne ſchauen. 
u.d.m. Das Öalimatias will ich aus dem Schluffe die- 
fes Gedichtes hernehmen, und da es Gryphius gar wohl 
ein Mifchmafch genennet hat: fo will ic) einen jeden fragen, 
ob man wohl mehr'verfchiedene Dinge in 16 Zeilen hätte 
durcheinander mengen, oder dem Scheine nach) mit einander 
reimen Fönnen, als diefer Poet wirklich gethan hat? Denn 
da finde ich Kanaan, güldne Blumen, Titans Strafen, 
der Theis Wellen, Wetter, Drcan, Purpur, Regen» 
güffe, Schmuck, Lenz, Sonne, ſchmaragdne Felder, Per: 
lenwafler, Schnee und Eis, holde Blumen, Rofenblut, 
Froſt, Dornen, bittre Aloe, der Myrrhen herbes Pech, 
oder Coloquinten, das gelobte Sand des Himmels, Nef- 
fein, die Sternenhöhe, Zuckerbrodt, Ambroſin, Mectar, 
Diamantne Auen, SHonigfeim und Alicant: ja damit nichts 
vergeflen würde, fo kommt zulegt auch Ambra und Zi⸗ 
beth noch nad. Wir müflen nunmehr die Stelle felbft 
fehen. An falfchen Keimen nad) der harten fränfifchen 
Mundart fehlet es auch nicht. | 


Hier iſt das Kanaan, das güldne Blum trägt, 

Bo Titans Stralen nie in Thetis Wellen fteigen. 

Kein Wetter, kein Drcan darf ihren Purpur bleichen, 
Hier ift fein Regengyg, der ihren Schmuck zerfchlägt. 
Hier ift Eein folcher Lenz, der bald die Sonne zeigt, 

Und das ſchmaragdne Feld mit Perlenwaſſer tränket; 

Bald aber Schnee und Eis ftatt Gelder Blumen fehenket, 
Hier wird der Roſen Blut durch feinen Froſt gebleicht. 0 
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Bon Dornen weis man nichts; die bittre Aloe, 
Der Myrrhen herbes Pech, die sden Coloquinten, 
Sind im gelobten Land des Himmels nicht zu finden, 
- Die Nejleln find verbannt von diefer, Sternenhöh. 
Hier ift nur Zuckerbrodt und füger Ambrofin, 
Der Nectar fließet hier durch dinmantne Auen; 
Hier iſt nur Honigfeim und Alicant zu fchauen, 
Keil Ambra und Zibeth die Blumen überziehn. 


25.5. Man glaube nicht, daß dieſe lohenſteiniſche Schule 
bey uns ausgeſtorben: ſie hat ſich nur in eine andre Geſtalt 
verwandelt. Die Alpen haben ihr ein neues Haupt geliefert, 
und unter beflen Schuß und Schirm, glauben fie berechtiget 
zu ſeyn, noch ärgere Ungereimtheiten auszuheden. Vor 
kurzem, daß ic) nur eins von vielen nenne, bat man ung 
zu Berlin einen Fruͤhling geliefert, den man mit großem 
Gefchrey in Zürch nachdruden laſſen: ob er gleich allen Uns 
finn verdoppelt, den die Zürcher Maler fonft am Lohenſtein 
und Neukirch verworfen hatten. Und mas koͤnnte man 
nicht aus dem Meflias hier für Proben anführen? Doch ich 
traue e8 der gefunden Bernunft unfrer Deurfchen zu, daß fie 
bald wieder aufmachen wird. Das befte Mittel rider die⸗ 
fen ſchwuͤlſtigen Geift, ift das !efen der alten Lateiner und 
der neuern Franzofen. Wer fi die Schönheiten bes 
Terenz, Virgils, hHoraz und Juvenals, befannt und 
gelaͤufig gemacht hat; wer den Boileau, Racine, Cor⸗ 
neille und Moliere mit Verſtande geleſen, und ihre na⸗ 
tuͤrliche Schoͤnheit der Gedanken kennen gelernet; wer end⸗ 
lich den Longin vom Erhabenen, den Bouhours von 
der Art in ſinnreichen Schriften wohl zu denken, den We⸗ 
renfels, (de meteoris orationis) des Pope Art of Criti- 
ciſm, den Harlequim-Horace, und den deutſchen Anti- 
longin mit Bedacht gelefen hat; der wird gewiß unmöglich 
auf eine fo feltfame Art des poerifchen Ausdruckes ve 
In : gefeßt, daß er noch fo erhaben zu fehreiben gefonnen 
ware, u 
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Das IX. Hauptſtuͤck. | 
Von poetiſchen Perioden und 


ihren Zierrathen. 
LS . 


ine e Deriode überhaupt ift eine kurze Rebe, bie einen, 
oder etliche Gedanken in fich fchließt, und für ſich ſelbſt 
einen voͤlligen Verſtand hat. Ich nenne ſie eine kurze 
Rede, um dadurch anzuzeigen, daß ſie ſich zu einer langen, 
wie ein Theil zum Ganzen, verhaͤlt: denn aus vielen Perio⸗ 
den entſteht erſt eine gebundene oder ungebundene Schrift. 
Zudem Ift die Kürze einer Periode eine befondere gute Eigen⸗ 
fchaft derfelben, wie bald fell gewiefen werden. Ich fage 
ferner, daß eine Periode einen oder etliche Gedanken in ſich 
ſchließe; um dadurch die einfachen Perioden von den Zufam- 
mengefegten zu unterfcheiben. Jene beftehen mır aus einem 
einzigen Sage, darinn man von einer Sache etwas bejahet, 
verneinet, bewundert, fraget, oder in Zweifel zieht. Dieſe 
hergegen entftehen aus der Verbindung etlicher folher Säge, . 
die ihrer Natur nad), mit einander zufammen hängen, es ſey 
nun, auf was für eine Art es wolle. Endlich fodre ich von 
einer Periode, daß fie einen völligen Verſtand haben folle: 
damit das Gemüth am Ende derfelben einigermaßen befrie⸗ 
Diget und rubig fern koͤnne. Denn wenn an dem völligen 
©inne einer Rede etwas fehle; fo ann man noch nicht ftille 
ſtehen: fondern die Gedanken eilen weiter, und wollen bie 
völlige Mennung der Rede fallen; welches allezeit mit eini- 
ger Unruhe verfnüpft ift. Dieſe Unruhe nun, iſt dem Ge⸗ 
muͤthe eines Leſers oder Zuhoͤrers allezeit unangenehm, und 
daher ſehnt er ſich immer nach einer Befriedigung; die er 
nicht anders, als beym Schluſſe eines Satzes erhält. 
2.5. Die Poeten haben die Ehre, daf fie die erften Erfin⸗ 
ber der Perioden find; und daß die Meifter der — 
Schrei 
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dieſe Erfindung gekommen ſind. Sie ſuchten das Ohr zu 
vergnuͤgen, und den Leuten beym Anhoͤren ihrer Gedichte 
keinen Ueberdruß zu erwecken. Dahin gehoͤrte nun eine 
wohlklingende Rede, die in einem Athem ausgeſprochen, 
und doch wohl verſtanden werden konnte. Sie maßen alſo 
alle ihre Zeiten ab, brachten das Sylbenmaaß darinnen 
auf, und ſchloſſen, ſo viel moͤglich war, jeden Gedanken in 
einen, zween oder drey Verſe; fo viel man nämlich in einem 
Athen bequem ausfprechen konnte. Daher. entftunden nun 
die poetifchen Perioden. Kin Erempel’ macht die Sache 
deutlih. Simon Dad) fihreibt auf eines liefländifchen 
Herzogs mit einer brandenburgifchen Prinzeßin Beylager 
1643. 

Sch bin To fremde nicht in meinem Vaterlande, 

Dem, der nur etwas hält von Tugend und Verſtande. 

Mein Ehurfürft, ſagt man mir durch gründlichen Bericht, 

Erkennt, ob ich ein Lied gefchrieben, oder nicht ? 

So kundig bin ich ihm ! 
Hier fieht ein jeder, daß in dieſen fünftehalb Zeilen der Ver⸗ 
ftand ſich dreymal fließt. Erft machen zwey und zwey 
Zeilen einen völligen Sag aus: hernach ift eine halbe Zeile 
ein ganzer Sag; ber fid) zwar auf das vorhergehende bezieht, 
aber doc) für fic) verftanden werden kann. Noch eins aus 
demfelben Gedichte, | 

Mir dringet längft zu Ohren, 

Sa auch ins Kerze felbft, der fügen Sänger Schall. 

Ich höre längft von fern die Heerpauf und den Hall 

Der zwöf Trompeten gehn. Bor Freuden ſeh ich fpringen 

Die Bergſtadt Ottofars, und alles wieder Klingen. 

Der reiche Pregel reckt fein naffes Haupt empor, 

Hort, was da fey, und läuft geſchwinder, als zuvor, 

Dem frifchen Hafe zu. 
Hier ſieht man wieder, daß der Verftand diefer acht Zellen 
fid) viermal gefchloffen hat, nämlicd) da, wo die Puncte fte- 
ben. -Und folglic) beſteht diefes Stuͤck aus vier Perioden. 

4.$. Will man dagegen fehen, wie ein Vers ausficht, 
darinn feine Perioden find: fo darf ich nur ein Stüd aus 
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einem alten Meiſterſanger anfuͤhren. Z. E. Der alte Ueber⸗ 
ſetzer Homers, Joh. Spreng, erzaͤhlt im Anfange des erſten 
Buches, wie der Prieſter Chryſes feine Tochter wiederges - 
fordert habe. 
Dann dieſer Priefter lobeſam 
Bald für dte Schiff der Griechen kam, 
Und wollt fein liebe Tochter haben, 
’ Diefelb erledigen mit Gaben, 
Bracht deren gar ein große Zahl 
Für die Kriegsoberften zumal, 
- Bon Gold und Silber aud) ein Kron 
Abpollinis, des Gottes fron, 
Ein’ gülden Zepter in, der Hand, - 
Erjucht die Griechen mit VBerftand, 
Fuͤrnemlich Agamemnonem 
Und Menelaum ganz bequem 
Die beyden König hochgebohrn, 
Des Atrei Soͤhn auserfohen, 
Als hochverſtaͤndig und großmuͤthig, 
Fing an und ſprach mit Worten gütig: 
Ihr beyde Fuͤrſten hochgedacht, 
Und auch der Griechen große Macht ꝛc. 
Ich muͤßte noch ganze Seiten ausſchreiben, wenn ich hier 
ein Ende finden wollte: ſo gar haͤngt alles an einander, daß 
man nirgends ſtille halten oder aufhoͤren kann. Es hat aber 
auch unter neuern Poeten Leute gegeben, die nicht anders 
geſchrieben haben, als ob die Periode in Verſen zu den ver⸗ 
bothenen Kuͤnſten gehoͤrte. Sonderlich i in den ungemiſchten 
alerandrinifchen Verſen halten es einige, z. E. Amaranthes, 
oder Corvinus u. a. m. nicht nur für exlaubt, ſondern 
wohl gar für eine Schönheit: wenn fie alles aneinander hän« 
gen, und wohl dreygig ja vierzig lange Zeilen wegfchreiben, : 
darinn man nirgend ftilf ftehen kann; wo man nicht durd) 
das Athemholen den Zufammenhang der Worte und Gedan⸗ 
ken unterbrechen will. 


5.$. Eine ſolche Schreibart nun, iſt in angebundnerdiede 
ſchon verwerflich; vielweniger wird ſie ſich fuͤr einen guten 
. Poeten ſchicken, der noch koͤrnichter, nachdruͤcklicher und kraͤf⸗ 
Eric, Dichit. T IE 
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tiger ſchreiben ſoll, als ein Redner. Die große Weitlaͤuftig⸗ 
keit iſt ein Zeichen ſchlecht verdaueter Gedanken, und uͤbel⸗ 
gefaßter Ausdruͤckungen. Sie macht die deutlichſte Sache 
dunkel, und den beſten Leſer matt und muͤde. Seine Ge⸗ 
danken werden mit gar zu vielen Dingen uͤberhaͤufet; und 
wenn er hoffet, daß ihm die folgende Zeile den völligen Sinn 
des Saßes entdecken werde: fo wird er von neuem, aus. 
einem. tabyrinthe in den andern geflürzet, Daraus er nicht 
eber, als nach unzähligen Umfchweifen den Ausgang finden 
Fann. : Wenn man dann endlich an einen Ruhepunct ge» 
kommen ift, fo weis man felbft niche mehr, mas man im 
Anfange gelefen hat: fo gar iſt man, durch die Verwirrung 
“ ungählicher Gedanken und Ausdruͤckungen, überhäufer wor 
den. Auch Büntber hat zuweilen feiner Einbildungsfraft, 
etwas zu fehr den Lauf gelaffen, 3. E. wenn er fo ſchreibt: 

‘Der bettelt geht und koͤmmt, und kann vor Angft nicht ruhn, 

Bis daß ic) Flavien erbaͤrmlich vorgeleyert; 

ie, da fie geftern ſpaͤt das Sonntagszinn geicheuert, 

Ihr aufgrflreifter Arm die Schwanenhaut entblößt, 
Und ihm dadurdy de Milch der Hoffnung eingeflößt, 
Daher in feiner Bruft ein neuer Aetna brennte, 
Dem auch) ihr Schüffelfaß die Glut nicht löfchen koͤnnte. 


Doch Fönnte es aud) wohl feyn, baßer diefe Stelle mit Fleiß, 
und faririfcher Weife fo matt und weitfchweifig gemacht hätte, 

als ob er den Canzleyſtil nachahmen wollte. 
6.6. Wiewohl nun dergeftalt die Deutlichfeit eine 
Haupttugend poetifcher Perioden ift; diefe aber nicht leicht 
ohne eine beliebte Kürze erhalten werden kann: fo will man 
dadurch noch nicht alle weitläuftige Säge in Verſen verwor⸗ 
fen haben. Es giebt freylich zuweilen lange Peeioden, die 
eine Menge Fleiner Abtheilungen haben. Weil fie aber alle 
einander ähnlich find, und an und für fich felbft verftanden 
werden fonnen; fo entfteht feine Dunkelheit in der ganzen 
Rede daraus. 3. €. wenn Neukirch indem ſchoͤnen Lobge⸗ 
Dichte auf die Königiun in Preußen, Sophien Charlotten, 
ihre Eigenfchaften ins Kurze faffen will; fo macht 5 eine - 
riode 
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Periode von acht Zeilen, bie aber aus fo kurzen und aͤhnli⸗ 
chen Teilen befteht, daß fie ganz deutlich bleibt. | 
Charlott! ah kann ich auch dieß große Wort noch fprechen? 
Eharlorte liegt erblaße! und unfre Augen brechen 
Zugleich vor Ealter Angft. Mir fehen nichts, als Nacht z 
‚Und gleichwohl fehen wir Europens Zierd und Pracht, 
Des größten Helden Luft, der Damen Preis und Krone, - 
Ds mütterlihe Haupt von einem Königsfohne, 
Minervens Ebenblld, der Eeufchen Liebe Sig, 
Und alles, was jemals Natur, Verftand und Wis 
Nur herrliches gezeugt, nur fehönes kann erdenfen, 
Sins Haus, ins ſchwarze Haus der bleichen Schaar verfenfen. 


Man hat alfo fonderlich darauf zu fehen, daß in dergleichen 
langen Sägen die Theile nicht nur an ſich felbft deurlich, 
fondern auch unter einander. Ahnlic) feyn mögen. Denn 
diefe Aehnlichfeit macht, daß man die vorigen Stüde bey 
dem folgenden nieht aus dem Sinne verliert, und bey dem. 
legten nicht anders denft, als.ob nur eine einzige Eigenfchaft, 
Bedingung, Urfache, DVergleihung oder Solgerung vor« 
handen gemefen wäre. \ 


7.$S. Die mbere gute Eigenfchaft einer Periode ift, wenn 
darinnen die ordentliche Wortfügung unfrer Mutterfprache 
eben ſowohl, als in ungebundner Rede, beobachtet wird. 
Diefe Kegel ift feit Opitzens Zeiten bey unſrer Nation für 
befannt angenommen worden: und es haben fie fo gar dieje⸗ 
nigen nicht verworfen, die doch in ihren Schriften vielfältig. 
darwider verftoßen haben. Sie entfchuldigen fich allenfalls 
mit der poetifchen Freyheit, der fie fich doch Durch den, der 
obigen Regel gegebenen Benfall, begeben hatten: oder fie 
mennen doch, um eines guten Gedankens halber, ftehe es 
ihnen frey,, die Sprache zu verftümmeln. Einige aber mey» 
. nen gar, eg beftehe die Schönheit der poetifchen Schreibart in 
folchen Berfehrungen der Wörter ; indem man fich dadurd) 
von der profaifchen Rede fehr entfernen könnte. Siehe die 
Vorrede zu bem zürcherifchen Milton. Ben den alten Latei⸗ 
nern und Griechen hat man ſich in diefem Stüde fo febr 
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nicht binden doͤrfen, und insgemein hält man dafür: es wäre 
ihren Poeten eine jede Verfegung der Wörter und Redens⸗ 
arten gleichgültig gewefen. Allein ich habe bisher noch feis 
nen Beweis davon zulänglih befunden. In Ariſtotels 
Doetif c.23. finde ih, daß ein damaliger Gefchichtfchreiber, 
Aripbrades, die Berfegung der Wörter an den tragifchen 
Poeten getadelt; unter andern, wenn fie das Bormert.nad) 
feinem Nennworte geftellet: Z. E. deuusrav umo, domo ex, 
an ſtatt ex domo. Wiewohl nun Ariftoreles, aus gar zu 
großer Gelindigkeit, hier die Vertheidigung der Poeten über 
fich nimmt; und fie gar deswegen lobet, daß fie von der 
gemeinen Art zu reden abgewichen: fo fchließe ich) Doch dar- 
aus, daß es in der griechifchen Sprache nicht gleichviel ge⸗ 
weſen, wie man die Wörter geordnet; und daß auch bey 

ihnen, ein jartes Ohr von einem guten Poeten gefordert habe, 
ben der natürlichen Wortfuͤgung zu bleiben. 


8.8. Bon den Lateinern ift es eben fo gewiß, dag man 
nicht alle mögliche Berfegungen bey den Poeten habe dulden 
koöoͤnnen. 3.€. der Bers Birgile: 


Arına virumque cano, Trojæ qui primus ab oris 
Italiam, fato profugus, Lavinaque venit 
Littora &c. 


hätte gar leicht auch folgenbergeftalt ins Sylbenmaaß ge⸗ 
bracht werden fönnen : 


Arma virumque cano, profugus qui primus ab oris 
Italiam Troja venit, Lavinaque fato 
Littora. 


Doch glaube ich, daß dem Virgil und allen Römern, über 
einer fo feltfamen Berfegung der Wörter, die Ihren würten 
weh getban haben. Und doch iſt es leicht möglich, nod) eine 
weit ärgere Unordnung in dieſe Wörter zu bringen, Dabey 
endlich der ganze Verſtand der Zeilen verfchwinden würde. 
Zum Erempel: 


“ Arma 
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gen an einem Poeten noch wohl zu dulden; wenn ſie nut 
niemals midriger Flängen. Es giebt aber viel ärgere, die 
man gar nicht leiden kann; weil fie der Art unferer Sprache 
gar zu fehr zumider laufen. 3.E. Lohenſtein im Ibrahim 
Sultan ſchreibt: | 
Sch kann mehr den Geftank der ſchwarzen Unzuchtkerzen 
Des Ibrahims vertragen nicht: 
Es muß ſich mein Cryſtall von ſeiner Bosheit fhwärzen, 
Stambuldens Glanz verliern ihr Licht. | 
Und fo geht es in unzählichen Stellen. Denn wie verfehrt 
klingt brechen ab, ſchlingen ein, zünden an, fprechen 
zu, flreichen an, brennen an, taufcben ein, und andre 
Arten der Berfegungen mehr, bie in dem erften Auftritte 
diefes Trauerfpiels zu finden find. 


ı1.$. Eben dergleichen fann man faft in allen unfern 
Dichtern anmerfen, die bis auf Ehrift. Weiſen gefchrieben 
haben, aud) fo gar Hofmannswaldauen und Beſſern 
nicht ausgenommen, bie body, ich weis nicht wie? ihrer 
Reinigkeit halber in Ruff gefommen find. Dahin gehöret 
auch) das thun, welches die Alten fo oft eingeflicket haben. 
3.€. Opitz von R. des Gem. | 
Ein frisches Haſelhuhn, 
Nach dem die Bürger fonft die Finger lecken thun. 
Dahin gehört die Trennung gewiſſer Wörter, durch eine an⸗ 
deres darzwiſchen geſchobenes: Z. E. 
Er wird mir auch verzeihen, 
Daß ich frey oͤffentlich, als Herold, aus darf ſchreyen ze. 
VOopitzʒ. 
Dahin gehoͤrt die Veraͤnderung der Geſchlechter, da dem 
Verſe zu gut, das weibliche ins maͤnnliche, oder beydes ins 
ungemifle, verwandelt wird. Z.E. Opitz. 
An dem ein ſchoͤnes Quell mit Rauſchen hin und wieder, 
Fleußt Heller noch als Glas. 
ba es von Rechtswegen, eine fehöne Duelle hätte heißen 
ſollen: der legten Zelle nicht 3 zu cbenken, die, Boch el 
URL, 
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fleußt, hätte lauten koͤnnen. Dahin gehöre auch die Ab- 
kuͤrzung gewiſſer Wörter. 3. E. Lohenſtein ſagt vom 
Frauenzimmer: 
Die keuſch⸗ und kaltſten bremen, 
Wo Fürftenbtide falln. 

12.8. Dahin gehöret ferner die Ausdehnung einiger Wör 
ter, die bloß des Sylbenmaaßes halber zu gefchehen pflegt; 
8. €, Genade, Gelüde, Selauben, Grabeſtein, abe ‚nichtes, 
Großemurter ꝛc. Dahin gehoͤret auch die unnöthige Bor: 
fegung einer Sylbe, vor ein fonft gemöhnliches Wort: 
3. E. Lohenſtein: | 
Deflen Eid 


Nichte minder ihn verknüpft, auf die Ergeplichkeit 

Des Sultans, als aufs Heil des Reiches vorzufinnen 
Hier it das vor augenſcheinlich umfonft angeflickt, und aͤn⸗ 
dert die Bedeutung des Wortes eben fo wenig, als in dem 
Ttiederfächfifchen vorfinden: welches nichts mehr, als fin- 
den Heißt, und nur einen unnöthigen Zufaß befommten hat. . 
Hieher gehört endlich, wenn man forn eine Sylbe den Wör- 
tern abreißt, 5. &. raus vor heraus. 

Der ſtreichet prafend raus, was ihm in nächften Tagen, 

Für reiche Töchter find zur Heirath angetragen. Banitz, 
Und vor diefem fo ungereimten Fehler hat ſich auch Büntber, 
der doch fonft fo rein fehreibt, als man es wünfchen kann, 
‚nicht aflezeit in acht. genommen. Und wie viel rein für herein, 

rauf für, berauf, 'rab für herab, nein für hinein, ’nauf, 

nab 'nüber, 'nunter, über, runter, ıc. findet man 

zicht bey einigen Reuern? die gewiß nicht bedenfen, daß fein 
Menfch in ungebundner Rede jemals fo gefchrieben. Pflege 
‚gleich die Gefchwindigfeit im Reden die erfte Sylbe faft zu 
verbeißen , fo ft esdarum doch im Schreiben nicht fchön. Die 
Nachlaͤßigkeit der Ausländer, z. E. der Wälfchen, der Engs 
länder und Holländer macht eg nicht gut. Wasinihrer Spra⸗ 
he angeht, das ſchickt ſich darum für unſre nicht. Eben 
dahin gehoͤrt auch das Woͤrtchen vor, welches einige, ſon⸗ 
derlich Schleſter, als Giruficch, Günther u.a.m. anftatt 
zuvor, 
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engen Schranfen bleiben. Dadurch wirb nun der $efer 
überaus vergnüget. So bald man: ihm aber eine größere 
Freyheit, Die Sprache zu verflümmeln, verftatter: ſogleich 
wird es gar Feine Kunft mehr feyn, Verſe zu machen; und 
“ man möchte ihm: zurufen, was “Boileau von einem folchen 
Stümper ſchreibt: „Er martert fic) faft zu Todeüber feinen 
„Verſen: warum fchreibe er denn nicht lieber in ungebunde- 
„ner Schreibart ? J 
Il fe tüe A rimer; que n'ecrit il en Proſe? 


14.6. Denn in der That ift es beſſer, gar feine Verſe, 
als fhlimme zu machen und zu lefen: weil man ſich ohne 
diefe gar wohl behelfen kann. Ich weis wohl, daß eg Leute 
- giebt, die alles, was ſich nur reimet, für Verſe, und zwar 
für gute Verfe halten. Allein es find auch Leute darnach, 
deren Hofpoet ich nicht fenn möchte. Sie verftehen bey 
aller ihrer Außerlichen Hoheit des Standes, oder Pracht und 
$ebensart,, faum fo viel, daß fie ihren Namen recht fchreiben 
fönnen. Von diefen nun einen Beyfall zu erhalten, das iſt 
auch denen feine Ehre, Die fich Doc) viel damit wiſſen; wenn 
fie alle Kenner der wahren Dichtkunſt, für den Pöbel auf 
dem Parnaß erflären: bloß, weil fie es vorherſehen, daß 
ihre Arbeit deren Beyfall nicht erhalten wird. Horaz bat 
den römifchen Lucil und andere alte $ateiner, die ſich der- 
gleishen Srenbeiten genommen, in etlichen Satiren ausge⸗ 
lachet und verworfen: obgleich der römifche Pöbel, dem 
alles gleichviel war, und der die regelmäßigen Ausdrüdun- 
gen von den unrichtigen nicht zu unterfcheiden wußte, fehr 
viel Werfs aus ihren Berfen machte. Er giebt zu, daß er 
fcherzhaft (facetus) und emundtz naris, ein aufgeräumter 
Kopf geweſen: aber er nennt ihn hart in Verſen, und fagt, 
daß diefelben fehr unfauber flöffen. ° 

durus componere verfus! 

Nam fuit hoc'vitiofus: In hora ſæpe ducentos 

Ut magnum, verfus didtabat, fans pede in una. 

Cum flueret lutulentus, erat quod tollere velles. 

| nr Garru- 
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Wie manches ſtolze Reich entſprungen und verkehrt, 
ie Völker itzt gebluht, und wieder durch das Schwert 
Den Untergang gejchaut. 


Hier ift zulegt bey geblüht, und gefchaut, das haben 
ohne Fehler ausgelaflen; fo wie in der andern Zeile, ben ges 
fcheben und gewefen, das iſt. Nur bey der dritten fann 
ichs nicht gut heißen, daß zwey ungleiche Woͤrter, ents 
fprungen und verkehrt, verbunden worden, da fie Doch 
nicht einerley Hültswort haben' koͤnnen; weil das erfte ift, 
Das andere aber worden hätte haben füllen. Und biefes 
worden bäfte gar nicht ausbleiben müflen, um den Ber- 
ſtand recht anszudrüden. Verkehrt kann auch wirffam, 
und nicht nur leidend erklaͤret werden: nachdem entweder hat 
oder worden darunter verſtanden wird; und dieſe Zwey⸗ 
deutigkeit koͤmmt hier vor. 


16. F. Wenn aber die Wörter haben und ſeyn, an und 
für fid) was bedeuten, und rechte Zeitwörter abgeben: als» 
Dann ift es fehr ungefchickt , diefelben auszulajfen. Z. E. Opitz 
im Befupius fehreibt: 
! . Verzeihe mir mit Gnade, 

Dog ich unangefagt mit Schriften dich belade, 

- Die gar zu fchleche für dich. Schweisw. 
And bald hernach in dieſem Gedichte: 
Alsdann kann erft ein Menſch ſich einen Menſchen nennen, 

Wenn feine Luft ihn traͤgt, was über uns, zu kennen. 

Hier ift in der erften Stelledas Wort find, und in der ar. 
dern das ift ausgelaffen. Gleichwohl find diefelben hier als 
rechte Hauptwörter anzufehen; ohne die man den Sag un⸗ 
möglich verftehen kann. Solchen Stellen unfter ehrlichen 
Alten, die doch unrein find, folgen viele Neuere nach), und 
‚verderben dadurch die Sprache aufs aͤußerſte; zumal wenri 
fie gar das hat und haben in dergleichen Fällen erfparen 
mollen. Was ich aber an Opitzen entfchuldigenmuß, das. 
werde ich ge:viß an feinem andern loben, er fer auch wer er 
wolle; und wenn er noch fo Förnigt, dunfel und miltoniſch 
fchriebe, 
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ſchriebe, ja mit lauter aͤſthetiſchen Raͤthſeln ſinntraͤchtiger | 
und gedankenſchwangerer Machtwoͤrter und Wor⸗ 
rieſen aufgezogen kaͤme. 


17. 6. Noch einerley Frage fällt wegen der Huͤlfswoͤrter 
vor, ob man ſie naͤmlich ohne Unterſcheid vor, oder binter 
“ihr Hauptwort ſetzen koͤnne. 3.€ 


Waͤr es zu jener Zeit, da man auf Tuch und Rinden, 
In Cederoͤl getraͤnkt, auf Helfenbein und Linden, 
Und Bley, und Darm, und Erz, und Wachs, und Leder ſchrieb, 
Und ſolches alles zwar mit großen Koſten trieb: 
So wuͤrde Caßius ſich eher laſſen lenken, 
Und nicht, wie er gethan, auf tauſend Buͤcher denfen; 
Die man demnod) zu nichts fonft tauglicy bat erkannt, 
Als daß man fie ſammt ihm zu Aſche bat verbrannt. 

_ : Grank. 


Hier findet man in der fünften Zeile das Huͤlfswort laſſen, 
vor fein Hauptwort lenken gefegt, welches doch in ungebund> 
net Rede hinten geftanden haben wuͤrde. Imgleichen ſteht 
in benden leßten das bat ebenfalls vorne, da es doch nach. 
profaifcher Drdnung hinten ſeyn follte. Allein man fiehe 
wohl, daß dieſes wider die obige Regel laͤuft, und alſo fuͤr 
keine Schoͤnheit, ſondern fuͤr einen uebelſtend zu halten iſt. 
Noch eins aus eben dem Poeten: 


Es würde der Lucil wohl eher fi ermuͤden, 

Und nicht zweyhundert Vers in einer Stunde ſchmieden, 

Und zwar auf einem Fuß. Ich ſelber ließ es ſeyn, 

Und zoͤge meine Schrift zuzeiten enger ein: 
Wann nicht der leichte Griff, da man mit großem Frommen 
Auf Lumpen fohreiben kann, nunmehr wär aufgefommen. 4 


Hier ift abermal waͤr in der legten Zeile auf der unrechten 
Stelle: denn es follte heißen, aufgekommen waͤre. 
Geſetzt nun, daß dieſes nur ein kleiner Fehler iſt, den man 
an einem alten und großen Poeten leicht uͤberſieht, wenn er 
nur nicht oft koͤmmt: ſo iſt es doch ein Fehler, der einer Ent⸗ 
ſchuldigung bedarf, und den man lieber zu vermeiden ſucht, 
wenn man ohne Tadel ſchreiben will. F 
YUuNs 
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18. 9. Eine von den allervornehmſten Tugenden, eines 
. guten poetifchen Saßes,, iſt die Deutlichfeit deflelben. Die« 
fe muß in gebundener Rede eben ſowohl, als in ungebundner 
ftatt haben, und ohne diefelbe würde ein Poet Fein Lob ver- 


“ dienen. Es entfteht-fonft die Deurlichfeit aus Wörtern und 


Redensarten, die jedermann geläufig und befannt find, auch 
in ihrem natürlichen und eigentlichen Berftande gebraudye 
werden: fodann aber auch) aus einer ordentlichen und gemöhn- 
lichen Wortfügung, die der Art einer jeden Sprache gemäß 
iſt. Wären aber diefe Stüde zur :Deutlichfeit eines Satzes 
ganz unentbehrlich: fo würde folgen , daß ein Poet entweder | 
feine neue Wörter, verblümte Redensarten und neue Wort- 
fügungen machen müffe: oder daß er unmöglich deutlich wür- 
de fehreiben koͤnnen. Denn wir haben fchon oben geiwiefen, 
dag man in gebundner Rede nicht die gemeinften und be- 
Fannteften , fondern ungemeine , zuweilen aud) alte, zumweilen 
gar neuzufammengefeßte Woͤrter, und viel verblümte Re 
densarten anbringen folle: um edler und erhabner als ein 
profaifcher Scribent, zu fehreiben. Und mir werden bald 
‚hören, daß man aud) in der Wortfügung viele Neuerungen 
wagen koͤnne, um ſich dadurch von der gemeinen Art zureden 
zu entfernen. Allein bey diefem allen Fann die Deutlichfeit 
gar wohl beftehen. Kin Wort kann gar wohl verftändlich 
fenn, wenn es gleich nicht täglich von dem Poͤbel gebraucht 
wird. Kin altes Wort ift auch nicht allemal unverftändlich, 
wenn es nur fein Provinzialmort ift, das außer den engen 
Graͤnzen einer Landſchaft nicht gilt; wenigftens fann es durch 
den Zuſammenhang ganz deutlich werden. Meugemadhte 
Wörter find aud) fehr mohl zuverftehen, wenn fie nur aus 
befannten regelmäßig zufammen gefegt; und nach der Aehn⸗ 
lichfeit unferer Mundart eingerichtet worden. Die verblüms» 
ten Redensarten, wenn fie glüclich ausgefonnen werden, 
geben dem Berftande noch mehr Licht, als die eigentlichen ; 
wenn man fie nur nicht gar zu häufig brauche. Denn 
Ariftoteles in feiner Poetik hat ausdrücklich angemerfet, daß 
aus gar zu vielen Metaphoren lauter Kärhfel entftehen. s 

- ! 1 9. 
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19. $. Zumeilen werben bey bem Scheine ber größten - 
Deutlichfeit die verblümten Kedensarten fo munberlich durch 
einander sohn; daß fie gar nicht verftanden werden koͤn⸗ 
nen. Z. E. Beſſer in einem Singeſpiele läßt den Mars, 
der nebſt den andern Göttern bey der Flora zu Gaſte gebe 
then worden, und etwas fpät erfcheint, alfo fprechen: - 

oe Mars, der Sort der Kriegesheere, 

Folgt der Goͤttinn aus dem Meere, 

Folget ſeiner Venus nach. | 

Wart, Aurora! wart, Aurora! 

Mars komme auch zum Feſt der Flora, 

Schleuß noch nicht dein Schlafgemach. 
Hier verſtehe ich weder was Mars, noch was der Poet ha⸗ 
.ben will. Denn außer dem überfliigen Titel, den er fich 
giebt , und den alle Götter, zu denen er koͤmmt, lange wuß⸗ 
ten, nennt er feine Venus eine Göttinn aus dem Meere; 
welcher Namen ſich viel beffer für die Thetis gefchicket hätte. 
Hernach ruft er Auroren, und verlangt, fie folle ihr Schlaf» 
gemach noch nicht ſchließen, weil er auch zum Feſte der Flora 
kaͤme. War denn das Feſt der Flora in Aurorens Schlaf: 
fammer angeftelle? oder wollte Mars fonft bey ihr feine 
Herberge auf etliche Minuten nchmen? Was heißt es fer- 
ner, das Schlafgemad) fließen? Ohne Zweifel fchläft Au- 

rora des Nachts, und alfo muß fie frühe herauseilen, ihrem 

Phoͤbus vorzugehen. Da wird es nun dem Mars gleich 
viel gelten, ob fie ihre Schlaffammer offen läßt, oder zu⸗ 
fchließt ; weil er ohne dieß nichts barinn zu thun hat. Des 
Abends aber die Aurora in ihr Schlafgemach zu führen, das 
würde eben fo viel ſeyn, als wenn jemand den Nordwind von 
Suͤden, ober den Zephir von Often berfommen ließe. Mit 
einem Worte, der obige Vers ift ohne Verſtand, folglich 
ein Galimatias, und befteht aus ſchoͤnen Worten und ver- 
- biümten Redensarten, die nichts heißen. | 


20.6. Ich habe mit Fleiß aus Beffers Schriften einfold) - 
Erempel angeführet, den man feiner natürlichen Schreibart, 
und richtigen Gedanken halber fo vielmal gelobet; daß 
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ſich endlich ſelbſt fuͤr unſern beſten Poeten gehalten, und 
alles andre vor und neben ſich verachtet hat. In andern, 


die noch erhabener ſchreiben, wuͤrde ich unzaͤhliche ſolche 
Stellen finden, die entweder noch unverſtaͤndlicher ſeyn, oder 


doch gute Raͤthſel abgeben wuͤrden. Z. E. wenn Lohen⸗ 


ſtein die Sonne den Almoſenmeiſter Gottes, den Men⸗ 
ſchen eine Mappe dieſes großen Alles nennet; und her⸗ 


nach bald der göttlichen Vorſehung in die Speichen 


tritt, bald die Deichfel dem Vaterlande zufebrer: 
fo find dieſes lauter unverftändliche Raͤthſel, welche man 
nicht errathen würde, wenn nicht theils ausdrüdlich dabey 
ftünde, was fie bedeuten follten, theils aber der Zuſam⸗ 


'menbang folches zeigte... Siehe deſſen Rede auf den Herrn 


von Hofmannswaldau, und die Beurtheilung deflelben 
in dem 1. Bande der Fritifchen Beytraͤge. Diefes alles 
zeiget, meines Erachtens, wie nöthig es fen, bey dem ver- 
blümten Ausdrude feiner Gedanfen vor allen Dingen auf 
bie Deutlichfeit zu fehen, und fich ja nicht durch den Schein 


‚ einer falfchen Hoheit in das Phöbus oder Galimatias ftür- 


zen zu laſſen. Kinige Neuere haben uns in diefe Wolfen 
und Mebel wieder zu.verhüllen gefucht, und dieſes zwar 
unter dem Scheine einer größern Scharffinnigfeit. Sie 


„baben uns die gemeinften Gedanken durch dunfle Ausdruͤc⸗ 


fungen ſchwer zu verftehen gemacht: damit wir glauben foll- 


.. ten, fie hätten ung neuerfundne und vorhin unerhörte Dinge 


geſagt. Einfältige haben fich betrügen laffen, find aber nicht 


beffer angefommen, als “rien, der flatt einer Göttinn eine 
Wolfeumarmete. Ein Erempelmill ich aus Laurenbergen 
geben ‚ der fehon zu feiner Zeit dergleichen Fehler verworfen hat. 


Ick Eonde wol fo hoch draven, wen ick wolde, 

Dat ydt nemand als ick alleen begrypen ſcholde, 
Wenn id als de grote Poet fhryven würde, 
„Die Frau bat abgelegt ihre Leibes reiffe Buͤrde, 
„Verſieglend ihr Ehbett mit einem theuren Pfand. 
Wol würde ergründen dyſſes Radels Verftand ? 

He meent darmit, de Fruw de hefft een Kind gefregen, 
Weldes im Ehſtand ys een eddel Gades Segen. m 

" an 
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Man eener dem fo bäpich nich ys ingegaten 
Dat hemliſche Licht, würde ydt düden fülcker maten; 
Als‘ wenn de Fruw ere Kleder van dem Bedde 
Genahmen, un in Band verfettet hedde. 

Een ander de dar meent, he würd ydt beter weten, 

Lede ydt fo uth: dat Wyff befft int Bedde gefcheten.. 
Defülve Poet, dar he kuͤnſtlyck verflaret 

Wo fun Fründ up dem Meer in eenem Schepe fahret, 
Syne hochflegende Flögel mit dyſſen Wörden uthbreidet: 
„ Auf einem bölzern Pferd das nafle Blau durchfchneider, 
„ Spaltend Neptuni Ruͤck mit einem Waldgewäche. 

Een Halffgelehrd,, ald it, laß dyſſe ſchware Ler, 

He fpintefeerde lang, ehr be fe Fond ergründen, 

Endlyck ſprack he: de Poet, de eenen ſyner Fruͤnden 
Beklaget, dat he muft upm holten Efel ryden, 

Un fonen natten Ers dar brun un blau tho fchniden: 
Un dat defülse Fruͤnd Neptun, uͤm fun Verbrefen, 

Up dem Kafe mit Roden were uthgeftrefen. 

Suͤlcke hocherlüchtede Rede, de nu ys upgekahmen, 
Dringet den nyen Poeten eenen ewigen Nahmen. 
Mt ys nu laͤcherlyck, ſchryven dat yderman, 

Ja ack een Schoſter, edder old Wyff vornehmen kan. 
Men moet ſyne Fedder hoch aver de Lufft upſchwingen, 
Un mit poetiſchen Stiel börch de Wulken dringen. 

Dat ys nu de Maneer. “ 


21.9. Miches ift übrig, als daß ich verfprochenermaßen 
noch zeige, was für Berfegungen der Wörter inunfre: Spra⸗ 
che, der Deutlichfeit unbefchadet, noch möglic) find; und 
was für eine Zierde die poetifche Schreibart davon befümmt. 
Man bildet fi) insgemein ein, die guten Poeten folgten der 
ungebundnen Wortfügung aufs allergenauefte: allein id) 
babe bisweilen das Gegentheil bemerfet und wahrgenommen, 
daß fie viele neue, und.oft recht vermegene Verfegungen ma⸗ 
hen; die zwar ungewöhnlich , aber Doch hicht unrichtig klin⸗ 
gen, und alfo überaus anmuthig zu lefen find. Sonderlich 
habe ich diefe Rühnheit an den Meiftern in Oden wahrge⸗ 
nommen, darunter ich Opitzen, Dachen, Slemmingen, 
Tfcherningen, Raldenbachen, Franken, Amtborn 
und Bünchern nennen fann. Die Erempel, die ih aus 
ihnen anführen will, werden ſat ſum zeigen, wie edel der 
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poetiſche Ausdruck dadurch wird: weit gefehlt, daß er ent- 
weder unrichtig, oder Doch dunkel werden ſollte. Wenn 
Opitz fager will: Grüne wohl, du flarfe Raute! dieſes 
Gift der Zeiten, weiche deinen füßen Bitterkeiten, welche 
nichts bezwingen ſoll; fo kehrt ers um, und ſingt im II. B. 
der P. W. viel munterer alſo: 
Starke Raute, grüne wohl! 
Deinen fügen Bitterfeiten, 
Welche nichts bezwingen foll, 
Weiche diefes Gift der Zeiten; 
Diefes Gift, das gar zu viel 
Herz und Haupt durchdringen will. 
Bald darauf will er in einer andern Ode fagen: -Wie Phd- 
Dus der Wolfen blaue Tracht zu malen pflegt; fo blinfe der 
Stern von Mitternacht mit güldnen Stralen. Allein er 
finge weit edler in einer andern Wortfügung: 
So blinkt mit gäldnen Stralen 
Der Stern von Mitternacht; 
Wie Phöbus pflege zu malen 
Der Wolken blaue Tracht. 
22.5. Dad) will in einer Ode, dieichin Rindermanne 
deutſchem Poeten p. 222. finde, fagen: Mein Aufenthale 
‚war fonft nirgends zu finden, als nur bey den hoben Linden, 
durch den grünen Wald, Ich liebte ohn Unterlaß eine Quelle, 
ein frifches Gras ꝛc. allein er ordnet feine Worte weit lebhaf⸗ 
ter, wenn er fo fchreibt: 
Sonften war mein Aufenthalt 
Nirgends nicht zu finden, 
Als nur durch den grünen Wald, 
Den den hohen Linden. 
Eine Quell, ein frisches Gras, 
Lichte ich ohn Unterlaß: 
Da ich denn gefungen, 
Daß die Baum erflungen. 


Slemming will feiner Anemonen im Veen Buche der Oben 
fügen: Ad)! dieß einige, war von allen meinen Plagen, 


noch übrig, daß ich das ſchwere Liebesjoch abgefchieden tra⸗ 


gen 
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gen muß. Allein der Affect, darinn er ſteht, bringt eine 
ganz neue Wortfuͤgung zuwege: 
Ach! Einzig dieß war uͤbrig noch. 
Bon allen meinen Plagen, 

Daß ich das fchwere Lichesjoch 

Muß adgefchieden tragen. 
RKaldenbach in feinem Klaggedichte auf Opitzen, will ſagen: : 
Die beruͤhmte Galathee gieng an des ſuͤßen Neckars Rande, 
in tieferregtem Weh; als Corydon durch einen grimmigen 
Riß, ſie und ihre Felder in einſamwuͤſtem Stande ließ. 
Aber das poetiſche Feuer hat ihn dieſes folgendermaßen 
verfegen gelehret. 

An des fühen Neckars Rande 

Gieng, in tieferregtem Web 

Die hetruͤbte Galathee; 

Als, in einſam wuͤſtem Stande, 

Corydon, durch grimmen Riß, 

Sie und ihre Felder ließ. 

23. 6, Tſcherning in. einem Gedichte an Fabriciuffen 
von Danzig, will: Preußenland alfo anreden: Für das 
grimme Blut und Rauben, werden Pidelhauben, Helm 
und Harniſch, Spieß und Schwert, beffer in den Aderzeug 
verkehrt. Denn, weil wir mit dem Eifen kriegen, fo muß dag 
Feld öde liegen. Aber weit edler hat er die Worte fo geordnet s- 

Beſſer werden Pickelhauben, 

Helm und Harniſch, Spieß und Schwert, 

Fuͤr das grimme Blut und Rauben, 

In den Ackerzeug verkehrt: 

Denn das Feld muß oͤde liegen, 

Weil wir mit dem Eiſen kriegen. 
Johann Frank haͤtte in der Ode auf Hofmanns, Buͤrger⸗ 
meiſters zu Frankfurth, Hochzeit, in ungebundner Rede 
ſagen muͤſſen: Jene Grabſchrift, die Paternus geſtiftet, 
wird dort um Nemaus, wie ein Wunderweſen geleſen; daß 
die Parce in feiner Ehezeit, ohn allen Zank und Streit 
zwey und dreyßig Sonnen (Jahre) abgefponnen habe. 
Allein er kehret alles um, und doch iſt es nicht unrecht; 
fondern recht lebhaft gerathen. Ä 
us W 
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Als wie ein Wunderweſen, 
Wird jene Grabeſchrift 

Um Nemaus dort geleſen, 
Die der Patern geftift: 

Daß zwey und dreyßig Sonnen 
Sin feiner Ehezeit 

Die Parc hab abgefponnen, 
Ohn allen Zank und Streit. 


Amthor, in der aus dem Rouſſeau überfeßten Obe auf die 
Weltbezwinger, hätte die Helden fo anreden müflen: Ihr 
folgen Krieger, laßt einmal fehen, worauf ſich eure Tu- 
gend ftüßt,, und wo euch dann das Herz im Leibe fißt,, wenn fich 
das Glück verdrehen will. Allein er hat eg weit edler fo gefeße : 
Lat einmal, ftolze Krieger! fehen, 
. Worauf ſich eure Tugend ftüßt? 
Wo, wenn das Glück ſich will verdrehen, 
Euch dann das Herz im Leibe fist? 

24. 9. Ich fönnte auch) aus unfern übrigen Poeten noch 
unzähliche Stellen anführen; viefes zu behaupten:, wenn 
bie bereits erwähnten nicht ſchon zulänglid) wären. Ich will 
aber licber noch eine Anmerfung machen, und den Grund 
diefer aus erlaubten Berfegungen entfpringenden Schönheit 
entdeden. Einmal ift es gewiß, daß auch unfre Profe fehr 
vielerley Verfeßungen leidet, davon aber eine immer beſſer 
Elinget, als Die andere. Z. E. des Herrn von Ranitz Traus 
errede auf die brandenburgifche Prinzeßinn Henriette, hebt 
foau: „Fuͤrſten fterben zwar eben fo, wieandere Menfchen : 
„doch haben fie zu folcher Zeit vor andern ein großes vor- 
„aus.“ Diefen Sag hätte man, unferer Mundart unbe- 
ſchadet, auch fo vortragen koͤnnen: Zwar fterben die Sürften 
eben fo, wie andere Menſchen: doch haben fie vor andern zu 
folcher Zeit ein großes voraus. Imgleichen in dem naͤchſt⸗ 

folgenden Sage: „Was ihr Tod nad) fi) zieht, giebe nicht 
„nur eine Beränderung in einem Haufe ober Gefchlechte, 
„fondern auch zugleich in unzählich vielen Seelen.“ Hier 
hätte das Wort, eine Deränderung, noch an 3100 ver- 
ſchiedene Stellen gefegt werden fönnen, nämlich, nad) Bes 
| | ſchlech⸗ 
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Dahin gehöre Guͤnthers Stelle aus dem befannten Liede: 
Will ich dich doch gerne meiden 2. 


In den Wäldern will ic) irren, 
Bor den Menfchen will ich flieht. 


Hier hätte ja der Poet natürlicher Weife fagen koͤnnen: 
j Ich will in den Wäldern irren, ' 
| Ich will vor den Menſchen fliehn. _ 
Auch iR Slemming in dergleichen Berfegungen glüdlich ges 

weſen. Z. E. auf ver 420ften ©. fihreibt er: | 


Achtmal hat nun, als ic) zähle, 
Phoͤbe volle Hörner kriegt. 


« 


‚ Denn von Rechtswegen hätte es heißen follen: 


Phoͤbe Hat nun, als ich zäßle, 
Achtmal volle Hröner Eriegt. 


Aber, wer ficht nicht, daß er dadurch den Nachdruck feiner 
Worte geſchwaͤchet, und die Schönheit des Berfes nur ver⸗ 
derbet haben würde? 


27.$. Endlic) dienet die Verfegung zumeilen, den Leſer 
eines Gedichtes recht aufmerffam zu: machen ; weil man von 
den Mebenumftänden den Anfang macht, und den Haupt⸗ 
ſatz allererft nachfolgen läßt. 3.8. fängt Beſſer feine Aus 
beitatt der Liebe fo an: _ 


In diefen brennenden und ſchwuͤlen Sommertagen, 
Ließ Chloris ſich einmal in ihren Garten tragen. 


Hier hebt er von der Zeit an, da er doch von der Perfon haͤt⸗ 
te den Anfang machen koͤnnen. So ſagt auch Ranitz: 


In meinem Schuͤlerſtand, auf den beſtanbten Baͤnken 

Hub ſich die Kurzweil an. | 
Da hätte er ja von der Kurzweil anfangen fönnen: allein 
diefe Verſetzung fest den Leſer in Aufmerffamfeit , und mache 
ihn begierig zu wiſſen, was denn in dem Se 
| eben 
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Mutterfprache ertragen .Ffann: wenn gleich manche Neulin⸗ 
ge den Mangel ihres Geiftes und Wißes, den fie bey ver 
ordentlichen MWortfügung nicht zeigen koͤnnen, nur durch 
die. Berhunzung der deutfchen Sprache zu verbergen fuchen. 
Walliſius ſagt diefes zwar feinen .englifhen Poeten nad), 
daß fie die Grammatik fehr aus den Augen festen: und ein 
gebohrner gelehrter Engländer, hat mir ſolches infonderheit 
vom Milton befräftiger; deffen vornehmfte Schönheiten 
in grammatifchen Schnißern beftünden. ‘Ben ung hergegen, 
wird Feine folche Frechheit gelten, die nicht auch in unges 
bundner Rede, im Affecte, zu dulden ift. ben fo feltfam 
würde es feyn, wenn man die Wortfügung fremder Spra⸗ 
chen in der unftigen anbringen wollte; welches vielen, Die 
mehr: Sranzöfifch als Deutſch koͤnnen, fer leicht zu entfah⸗ 

ren pflegt. Z. E. wenn ich ſchriebe: Die Augen über 
das Feld ausfpazieren laffen; oder, Einem Frauen⸗ 
zimmer den Hof machen, weil die Sranzofen fprechen : 

Proinener fes yeux fur les champs, und faire faCour à une 
Dame. Das find lauter handgreifliche Barbarifmi in unfrer 
Mundart, die fein Menfch verfteht, der nicht franzöfifch 
kann: wohin denn aud) die Mittelmörter gehören, die gleich» 
falls von einigen geſchwornen Participianern,, fehr unver⸗ 
ſchaͤmt gebraucht werden. Schlüßlich, ein Pot muß überall 
Boileaus Regel beobachten: 


Sur tout, qu’en vos Ecrits la Langue reveree, 
Dans vos plus grands Exces, vous foit toujours facree. 
En vain vous me frappez d'un Son melodieux; 
Si le Terme eſt impropre, ou le Tour vicieux, 

‚ Mon Efprit n’adınet point un pompeux Barbarilme, 
Ni d’un Vers empoule }’ orgueilleux Solecifme, 
Sans la Langue, en un ınot, |’ Auteur le plus divin 
Eſt toujours, quoiqu'il falle, un ındchant Ecrivain. 


Das 
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Der Schiff und Gut verfohr, und nur duch meine Hand, 
Hrebft feinem nackten Volk, des Lebens Rettung fand ? 

„Ich berfte faft für Zorn! Der Schmerz bringt mic) zum Nafen. 
Nun hat Apollo ihm was neues eingeblafen, 
Ein Tram aus Lycien was anders prophezeibt ; 
Sa felber Jupiter ihm drohend angedeut, 
Er folle feinen Fuß in andre Länder tragen: 
Ja recht! Gott wird wohl viel nad) deinem Schwärmen fragen ! 
Der Himmel, welchen nichts in feiner Ruhe flört, « j 
Hat feine Sorgen ißt auf deine Fahrt gekehrt! 
Doch lauf! ich halt dich nicht; ich will nicht widerſprechen: 
Nur fort! und ſaͤume nicht, die Wellen durchzuſtechen. 
Sud) dein Sstalien , das dir fo woht gefällt, 
Und wo die Hoffnung dir ein neues Reich beſtellt! 
Sid) weis, der Himmel wird gerecht und heilig bleiben, 
Und dein verfhlaanes Schiff an Klipp und Syrten treiben ! 
Da wird die wilde Fluth ein Rächer meiner Pein, 
Da voird dein leßtes Wort: Ah Dido! Dido feyn. 
Ja wird der Falte Tod den warmen Geift verjagen, 
Soll mein Geſpenſte dich doch allenthalben plagen. 
Du ſollſt, du kannſt, du wirſt der Strafe nicht entgehn, 
Und ich will deine Quaal auch in der Gruft verſtehn! 


Mer aus einer fo herzruͤhrenden Rede ben Nachdruck der 
Figuren nicht begreifen kann, der muß wenig Empfindlicyfeit 
und Nachfinnen befigen. Ber aberüberführet feyn will, daß 
diefes rührende Wefen bloß von den Figuren herrühre, der 
darf nur eine andre Ueberfegung von ber lateinifchen Stelle 
machen, darinn alles ſchlechtweg gefagt wird: fogleich wird 
alles Feuer, alle Heftigkeit und alle Lebhaftigfeit daraus 
verfehrwinden; ja man wird es faum glauben fünnen, daß 
es diefelbe Rede fen. 


5.$. Lami fängt die Figuren mit dem Ausruffe (Fx- 
clamatio) an; meil diefe die natürlichfle iſt, und in vielen 
Affecten zuerſt Hervorbricht. Denn es giebt einen Ausruf, in 
der Sreude, Traurigkeit, Kachgier, imgleichen im Schredten, 
Zagen, Berzweifeln, Trogen, u.d.gl. Nun giebt es zwar 
gewiſſe Formeln, die eigentlich dazu beftimmt find, als Ach ! 
O! Weh! Wohlan! Hey! Sa, Sa! Halu.a.m. Allein 
es 
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es werden fo viel andre Redensarten dazu gebraucht, daß 
ihre Zahl nicht zu beftimmen if. 3.€. Jammer! Luftig! 
Friſch auf! Herzu! Ich Armer! Mic) Ungluͤckſeligen! Trog 
ſey dir gebothen ꝛc. ꝛc. Ein Erempel giebt mir Slemming 
auf der 201. Seite: 
Als aber gleich der Krieg, 

Erbarm es Gott, der Krieg! mit welchem wir uns Deutſchen, 
Von ſo viel ‘ahren ber nun ganz zu tode peitſchen, 

Mein liebes Meißen traf. 


Ranitz auf der 43. Seite der neuen Auflage: 


O Eindifcher und toller Wahn, 
Der bey mir eingeriſſen! 


Opitz im IV. Buche der Poet. W. ſchreibt an Nußlern, 
von ſeiner Flavien: 
Ach! daß ihr frecher Sinn 
Mich, der ich ihrer Huld vielmehr als wuͤrdig bin, 
So wenig gelten laͤßt! ach, ach! daß kein Vergießen 
Der Thraͤnen, und kein Wort, kein Seufzen ꝛc. 


Neukirch in ſeinem Gedichte auf die Königin | in Preußen, ” 
Schreibt gleichfalls : 


Ad leider! allzu viel, zu viel aufeinn Schlag! 
Wer tft, der unfer Leid nur halb ergründen mag? 


Und Pietſch in feinem Gefange auf den Prinz Eugen fagt: 


Wie feltfam leiteft du der Deutfchen kuͤhnes Heer! 
Der Zug des Hannibals war lange ‚nicht jo ſchwer. 


6.$. Die andre Figur ift der Zweifel, (Dubitatio). 
womit man entweder bey fich anfteht, ob eins oder das andre 
zu glauben, ober zu thun fen; oder fich doch fo ftellet, als ob 
man ſich nicht entfchließen Fünnte. Die Heftigfeit der Ges 
muͤthsbewegungen feßt uns oft in ben Stand, daß man 
weder aus, noch ein weis: denn ehe man mit dem Ent- 
ſchluſſe noch fertig iſt; ſo faͤllt uns augenblicklich etwas an⸗ 
ders ein, welches das vorige wieder zunicht macht. Ranitʒ 
giebt uns,ein ſchoͤnes Erempel in der Ode auf feine Doris. 
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Er hat in der vorhergehenden Strophe die verfloſſenen | 
Stunden zurüd geruffen; befinnt ſich abes bald anders, 
und fingt: 


Aber nein! eile nicht zuruͤcke, 

Sonſt entfernen eure Blicke 

Mir den länaftgewünfchten Tod, 

Und benchmen nicht die Noth. | 

Doch, könnt ihre mir Doris weifen; .* 
Eilet fort! Nein: halter ill! 

Ihr mögt warten, ihr mögt reifen, 

Ich weis ſelbſt nicht, was ich will. 


Zumellen zweifelt man zwar felber nicht; will aber durch 
einen veritelften Zweifel die Zuhörer zum Machfinnen bewe⸗ 
gen. So zweifelt Günther in finer Sterbeode, wen er 
feine Leyer vermachen fol: 


Sage, bu begriffne Leyer! 
em ich dich vermachen darf? 

Viele wuͤnſchen dich ins Feuer; 
Denn du raffelft gar zu ſcharf. 
Soll ich dich nun lodern lagen ? 
Hein, dein niemals fauler Klang 
Ließ mid oft ein Herze faflen, 
Und verdienet beſſern Dank. 

Sol ich dich dem Phoͤbus ſchenken? 
Mein, du bift ein fchlechter Schmud, 
Und an den Parnaß zu henken, 
Noch nicht ausgefpielt genug. - 

Dpiß wuͤrde dich beſchaͤmen, 

Flemming möchte widerftehn: 

Mag dich doch die Wahrheit nehmen, 
Und damit Haufiren gehn. 


7.5. Die III. fann der Wiederruff (Corredtio oder 
Epanorthofis) ſeyn, wenn $eute ihr Wort, das fie ſchon 
gefagt, wieder zuräd nehmen; weil es ihnen zu ſchwach 
vorkommt, und fie alfo ein heftigers heraus ftoßen wollen. 
3.€. Opitz in einem Sochzeitwunfche auf der 77. S. der 
Poet. W. v. 133. v⸗ 

r 
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Der (Gott) laſſe mich erfahren, 

Und hoͤren oft und ſehr, 

Mas hoͤren? ſehn vielmehr, | 

Daß dich, von Jahr zu Jahren, 

Was dir giebt diefer Tag, 
Mit Feucht bereichern mag. 


Zumeilen hat man auch wohl etwas zu frey herausgeſagt, 
will alfo das ausgeftoßene Wort wine zurück. nehmen, und 
ein beffers an die Stelle ſetzen. So läßt z. E. Günther 
den Apollo in einer Eantate, wo er mit dem Mercur um den 
Vorzug ſtreitet, fölgendergeftalt reden: 

So, hör ih, foll dein Judasſpieß, 

Dein Zepter, wollt ich fagen, 

Mehr Frucht und Vortheil tragen, 

Als meiner Künfte Paradies ? 


Sieber fann man auch rechnen, wenn der Poet, dasjenige, 
was er gefagt, zwar nicht zurüd nimmt; aber doch wider⸗ 
legt, weil es ihm von andern getadele werben moͤchte. 
3. €. fo fhreibe Neukirch in feinen gefehügten Nachti⸗ 
Hallen: 


Das eingeworfne Bonn, das wüfte Kaifersmerth, 

Die ungarifche Schlact, den Schuß der Niederlande, 
DBelief er alles zwar mit eifrigem Verftande: 

Doh, Mauren, ſprach er, hat ſchon Caͤſar umgekehrt! 


8.5. Die IV. ift das Verbeißen, (Ellipſis) oder Ab. 
brechen einer Redensart, die man nur anbebt, aber nicht 
völlig endiger. Sie entfteht, wenn ber Affect fo heftig ift, 
daß der Mund und die Zunge den geſchwinden Gedanken 
der Seele nicht folgen kann, und alſo mitten in einem Satze 
abbrechen, und dem neuen Gedanken des Geiſtes ploͤtzlich 
folgen muß. Amthor hat aus dem Virgil das bekannte, 
Quos ego! des Neptunus, ſehr gut uͤberſetzt, womit er die 
Winde bedroht; aber mitten in dem Draͤuworte inne haͤlt. 

Und ſprach: Macht euch der Glanz der Ahnen ſo verwegen? ? 
Dürft ihre, mir unbewußt, die Eühnen Flügel regen ? 
Daß Erb und Himmel nf ſich durch einander miſcht, 
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Und der erhißte Schaum bis an die Wolfen zifcht ? 
Euch fol! : = doch laßt ung nur der Wellen Macht befchränfen. 


Ein ſchoͤn Exempel giebt auch Beſſer in ſeiner Ruheſtatt der 
Liebe, wo er bie erwachte Chloris fo reden läßt: 


Du bift des Stranges werth! 
Hilf Himmel! was ift das? Haft du den Witz verlohren ? 
Iſt dieg die flete Treu, die du mir zugefchtooren ? 
Haft du der Ehloris Zorn fo wenig denn gefcheut, 
Das du fo freventlich ihr Heiligthum entweiht ? 
Daß du = s weld) eine Thar! Sie konnte nicht mehr fprechen, 
Und wollte fih an ihm mit ihren Thränen rächen. 


Mur nehme man fich in Acht, daß man diefe Figur nichg fo 
laͤcherlich anbringe, als Neidhard in dem Gedichte auf 
D. Wenzeln: 


Hier ſchlug nun Gottes Zern, in dich, du Ceder ein, 
Da mancher Haſelſtrauch von Lumpenvolke bluͤhte, 
Bis Wurzel, Stamm und Aſt, bis Herze, Fleiſch und Bein 
Vor Gift, als Aetnens Schooß vor Harz und Schwefel, gluͤhte. 
Als endlich Uhr und Zeit die ſechſte Stunde maß, 
Da kam der Schlangenwurm des Todes bergefchoften, 
Und ſtach ·*.,*. 
2⸗ s 5 3 


Weg Feder, beic du Sen, umnebelt euch ihr Augen ꝛe. 


9.9. Die V. koͤnnte zur vorigen gerechnet werden, und 
heißt das Hemmen (Apofiopefis), wenn eine fhleunige 
Veränderung des Enefchluffes ; ber angefangenen Rede Ein- 
halt thut. Kanitz in feinem Gedichte von der Poefie läße 
erft feinen poetifchen Trieb zur Bertheidigung berfelben- reden; 
hernach fällt er demfelben ins Wort: 


Was mich nun bergeftalt in Unfchulb fannı ergehen, 
Wozu mich die Natur = = Halt ein! verführter Sinn: 
Drum eben ftraf ich dich, weil ich beforget bin, . 

Es möchte, mas itzund noch feicht ift zu verwehren, 
Sich endlich unvermerft in die Natur verkehren. 


Imgleichen ſchreibt Guͤnther in dem Gedichte auf Herrn 
Hofrath Budern: He 
echt 
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Recht fo! ng augenblicks ein junger Momus an, 

Dem näcft Hoch vom Orbil das Leder weh gethan: 

Recht fo! was Henker nuͤtzt der ganze Mufenplunder ? | 
Pad ein, verwegnes Volt! Vom Maro brenn id Zunder 
Vom Plato Fidibus. Ya wenn auch ohngefähr, — 
Der Schatz von Heidelberg in meiner Beute waͤr: - 
Racketen macht ich draus, und Eochte Chocolade! 

Ein Quentchen Mutterwiß gilt = = achte, guter Freund, 
Dee Sag war eben nicht fo bos und ftarf geinepnt, 
Ein Narr verfchüttet nur dae Kind mit fammt dem Bade. 


10.8. Die VI. ift die Verſetzung (Hvperbaton) eines 
Worts oder Gedankens von ſeiner natuͤrlichen Stelle; die 
aber nicht aus der Unfaͤhigkeit des Poeten, ſondern aus der 
Heftigkeit des Affec * herruͤhret, der dem Gemürhe nicht 
Zeit laͤßt, an die ordentliche Wortfuͤgung zu denken. Wir 
haben im vorigen Hauptſtuͤcke ſchon davon geredet, wollen 
doch aber noch ein paar Exempel geben: 

Er, mein Leben; du, mein Leben; 

Euer beyder Leben, ich! 

Ich durch euch, und ihr durch mich, 

Wollen bis ans Blaue ſchweben. 

Hier verſetzt Flemming das Wort Ich, in der andern 
Zeile von feiner natürlichen Stelle: denn es hätte ordentlis 


cher Weiſe vorn ftehen ſollen, Ich, euer beyder Leben; . 


aber im Affecte ift es ang Ende gefommen. Noch ein ſchoͤ⸗ 
ner Exempel ſteht auf der 66. S. 
Der Majen Sohn flog aus vom ewigen Pallafte, - 
Durchſuchte Luft und Welt, bis er den Mars erfaßte: 
Did, fprach er, fodert ab, durch mich, des Vaters Rath; 
Komm mit und fäume nicht , es ift vorbin zu fpat! 
Ja, ſprach Mars, alfobald! ließ drauf die Feindfchaft fangen 5 
Stracks wurden neben fie an Eichen aufgehangen, 
Zanf, Zwietracht, Mord, Betrug: Den Krieg trat er zu Koth, 
Und ſtieß mit eigner Fauft den Haß und Frevel todt. 


uu. F. Die VII. iſt das Uebergehen (Præteritio), 
worinn man ſich ſtellet, als wollte man etwas nicht anfuͤh⸗ 
‚ten, welches man aber eben dadurch erwaͤhnet. Z. E. Flem⸗ 
ming in feinen poet. W. a. d. 225. S. 
Crit. Dichtk. | E 


- 


\ 
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Ich wollte Meldung thun, zu wag für großen Dingen,  . 
Ahr nur geboren feyd, dur Lift und Neid zu dringen, 
Die Zeiten zu verſchmaͤhn durch Urtheil und Verſtand; 
Hielt eure Gegenwart mir hier nicht Mund und Hand. 


Und Neukirch in feinem Gedichte, auf den Tod der ge 
lehrten Königinn i in Preußen; er redet von dem Könige; 


Sein unerfehöpfter Muth ift weit genug erflungen, . 
Seit dem ibm Noth und Recht die Waffen abgedrungen. 
Dem Franzen fchüttert noch die kaum erlaufne Haut, 
Wenn er auf Schwabens Feld betrübt zurücke ſchaut; 
Und an den Tag gedenft, da Ludwigs große Thaten, 
Mit Schrecken, in die Nacht der Finfternig gerarhen, 
Und auf einmal verlofht. Was Preußen da’ gethan, 
Das zeigen, ſchweig ich gleich, viel andre befler an. 
Diegmal betracht id) nicht, wie unfer König bliget, 
Wenn ihn der Feinde Trotz, der Freunde Schmad) erhißer, 
Nein, fondern wie er felbft Halb todt darnieder liegt x- 


Pietſch endlich in einem Vermählungsgebichte , auf eine 
Königl. Preuß. Prinzeßinn, die iige Durchl. Markgräfinn 
von Anſpach: 


Sch bilde num nicht Heer und Sqlacht, 
ne dein berufnes Heldenwefen. 
Den Schimmer deiner Waffen Macht, 
Den fremde Staaten fi zum Mufter auserlefen ; 
Ich fchreibe nicht wie Preußen kriegt, 
Weil dieſesmal die Liebe ſiegt ꝛc. 


12. F. Die vn. iſt die Wiederholung (Repetitio) 
gewiſſer Wörter und Redensarten, wodurch die Nede einen 
fehr großen Nachdruck bekommte Wenn naͤmlich das Ge⸗ 
muͤth in einer heftigen Bewegung iſt, und gern will, daß 
man ſeine Meynung wohl faſſen ſolle: ſo iſt es ihm nicht ges 
nug, daß er die Sache einmal fagt ; fondern er fagts zwey, 
dreymal nad) einander, damit man ja den Nachdruck feiner 
Worte recht einfehen möge. Es gefchieht aber diefe Wie⸗ 
derholung auf vielerley Art. Zuweilen wird im Anſange 
ein und daſſelbe Wort weymal geſetzet, und das heißt Epi⸗ 

zeuxis. 
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zeuie. 3. E. Opitz, im andern Buche von Widerw. des 
Krieges, ſchreibt von der Fret heit: 


Sie fodert Riderftand: 
Ahr Schuß, ihr Leben iſt der Degen in der Hand. 
Sie trinke nicht Muttermilh: Blur! Blur muß fie ernähren; 
Nicht Heulen, nicht Gefchrey, nicht weiche Kinderzahren. 
Die Fauſt gehort dazu. 


| Zumellen wiederhohlt man baflelbe Wort i im Anfange etli⸗ 


cher Theile deſſelben Satzes, und das iſt die Anaphora. 
3.€. Flemming in einem Hirtenliede: | 


Her Dalämon! ber Slorelle! 
Her Amine! ber Sylvius! 
Meliboͤus her! zur Stelle, 
Singt mir eins auf Tityrus. 


Noch ein Erempel aus Racheln fann nicht ſchaden: 


Er meidet dag Latein, 

Ein jegfich ander Wort muß nur franzöfifch ſeyn: 
Franzoſiich Mund und Bart, franzofiich alle Sitten, 
Franzoſiſch Tuch und Wams, franzöfifch zuvefchnicten. 

Was immer zu Paris die edle Schneiderzunft, 
Hat neulich aufgebracht, auch wider die Vernunft, 
Das nimme ein Deuticher an. 


Zumeilen wieberhohlt man den Anfang eines Sage In ver. 
ſchiedenen folgenden Sägen, und das heißt auch Anapho⸗ 
0. 3. E. Bünther auf der 33. Seite des 1. Th. 


Da fſetzet fih mein Geift im Umfehn keine Schranken; 

Da ſinnt er hin und her, da fpielter mit Gedanken: 

Da feh ich in mir felbft die Händel diefer Welt, 

Den böien Lauf der Zeit im Spiegel vorgeftellt; 

Da find ich nichts als Lift, und weder Treu noch Glauben; 
Da ſeh ich Narren blühn, und Eluge Leute ſchrauben zc. 


13.$. Oder man wiederhohlt zuweilen ein ‘Wort, das 
am Ende eines Satzes geftanden, im Anfange des darauf 
folgenden, welches Anadiploſis beißt, 3. E. Flemming 
auf der 131. S. | 
£ 3 NE 
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Und mitten in dem Weſen, 
Da es am aͤrgſten war, ſeyd, Vater! ihr geneſen. 
Geneſen ſeyd ihr nun, und denft nicht einmal dran, = 
Pas euch) der Ärgfte Feind für Dampf hat angethan. 


Oder umgefehrt, das, mas am Anfange eines Satzes ge- 
ftanden, koͤmmt am Ende deflelben zu ftehen, und wird 
Epanalepſis genannt. 3. E. Opitz auf der,61. ©. im 
U. B. der poet. W. 


Werthes Paar! vermengt die Brunſt, 
CLiebt und gebet, gebt und lieber: 
Was euch heißt des Himmels Gunft, 
Der euch felbft zuſammen giebet. 


Noch ein befler Erempel davon, fteht auf der 62. ©. der 
poet. W. II. B. | 


Das fann ein Weibesbild! Bald will ſich der ertränfen, 
Bor unerhörter Brunft, und jener will fich henken: 

Die rothen Augen find mit Thränen angefüllt, . 

Vol Seufzens ift die Bruft: dag kann ein Weibesbild ! 


| / 
Hieher gehoͤren denn auch die Wiederholungen, da man in 
ganzen Strophen bie erften Zeilen und Wörter, am Ende 
derfelben noch einmal brauchet, welches fonderlich in muſi⸗ 
kaliſchen Stuͤcken angenehm fälle, und Symploce heißen 
fann. Ich will aus Beſſern von der 425. ©. folgendes 
Erempel geben, wo wegen bes Wohlflanges nod) viele an⸗ 
dere Wiederholungen vorfommen. | 

Sey froh! fey froh! Eleonora, 

Sey froh! du neue Slora, 

Sey nunmehr glücklicher nach überftrebtem Leide; 

Der Himmel.Eröne dich mit fteter Srüblingsfreude ! 

Die Blumen fchütten fi zu allen Zeiten aus, 

Auf di und dein erlauchtes Haus. 

Wir ehren dich, o neue Flora! wo: nt 

Wir ehren dich, Elegnora! \ 

Sey gluͤcklich, neuerwählte Flora! 

Eleonor’, Eleonora! 


14. $.. Die IX. iſt die Verſtaͤrkung , (Paronomafıa) 
wenn man gwar ein Wott ober eine Redensart, bie ſchon 
| | = da 
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ba geweſen, wieberholet; aber mit einem Zufaße, der noch 
einen befondern Nachdrud:verurfachet. IE. wenn Ranitz 
ſchreit: | 
Fin Saum wars, nur ein Saum, dran foldye Früchte faßen, 
Die dort der erfte Menſch ſollt unbetaftet laffen. " 
Uns aber ift noch mehr zu halten auferlegt; 
Beil hier ein ganzer Wald fo viel Verbothnes trägt. 
Hier ift das Wörtchen nur eigentlich dasjenige, fo den gan⸗ 
. zen Nachdruc: giebt, da-fonft die Wiederholung hier fehr 
Falt geweſen feyn würde. Imgleichen wenn Opitz fagt : 
Das Thier, das edle Tbier, 
Das alle Thiere zwingt, der Erden Lob und Zier, 
Koͤmmt bloß und arm hieher. \ 
H. 3. der Troſtged. 
100 gewiß dieſer Zufag, das edle Thier dem ganzen Saße 
ein weit größeres Gewicht giebt. Imgleichen hebt Neu - 
kirch fein Gedicht auf die Nachtigallen fo an: - 
Als neulih Seladon, der arme Sseladon, 
Vol Kummer, Angft und Schmerz die abgefränften Glieder, 
Im Grünen niederwarf ıc. 
wie wir denn auch oben fchon die Zeile aus ihm hatten: 
Ins Haus, ins ſchwarze Haus der bleihen Schaar verſenken. 
Und Opitz in feinem Gedichte an Seußiuflen: 
Wird folches nicht fein Buch, fein edles Buch erweiſen? ” 


15.$. Die X. Figur ift der Heberfluß, (Pleonasmus) 
wenn man viel mehr fagt, als nöthigift. Sie entſteht wies 
derum aus der Heftigfeit des Affectes, welcher alles zuſam⸗ 
men nimmt, bie Leſer oder Zuhörer aufs handgreiflichfte zu 
rühren und zuüberzeugen. Man giebt insgemein die Exem⸗ 
pel: Ich hab ihn nicht mit Augen gefeben; ich bin 
nicht mit meinem Fuße bingefommen; wir habens 
mit unfern Ohren gehoͤret ꝛc. Wenn Ranis in dem 
Harpax diefen Geishals das Gold von ben Pillen fchaben, 
und fich felbft die Pulver ftehlen läßt, fo find es zwar Ver⸗ 
größerungen; aber fein Pleonafmus zu nennen: benn dieſer 
%3 TER 
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muß in Worten beftehen. Allein wenn Neukirch in dem oft 
angeführten Gedichte auf die Koͤniginn in Pr. fehreibt: - 
| Wie, wenn an barten Klippen 
Ein ſtarkes Schiff anſtoͤßt ꝛc. u 
Oder wenn Pietſch in einem Gedichte auf feinen König fagt: 
Komm, Landesvater , komm! zeuch ein bey dunkler Nacht ꝛc. 


So iſt im erſten Falle ein jeder Fels hart, und im letzten 
jede Nacht dunkel zu nennen, und folglich beydes uͤberfluͤſ⸗ 
fig. So fhreibt auch) Opitz in einem Gedichte an Seußi⸗ 

uffen, von der Fama: | 
"Und will das ſchoͤne Werk, auf ihrem lichten Wagen 

Dis in das Schlafgemad) der rothen Sonnen tragen. 

Allein, da dergleichen Redensarten fo viel nicht vorfommen, 
fo kann man folgende Art mit gutem Rechte hieher rechnen. 
3.€. wenn Guͤnther feine. tiebfte auf der 264. Seite im 
- I. Theile fo anredet: 
Kind, Engel, Schwefter, Schatz / Braut, Taube, Freundinn, Licht! 
Mein Stern , mein Troft, mein Herz, mein Anker und mein Leben ! 
Ad fage doc), wie man recht nett und zierlich fpricht, 
Die Liebe will dir gern den beften Titel geben. 


16.$. Zur Xlten fann die ‚Verdoppelung (Synony- 
mia) einer und derfelben Sache, die aber mit ganz andern 
Worten gefchieht, gezogen werden. Einer, ber im Affecte 
ſteht, bemüht fich feinen Leſern und Zuhörern die Sachen 
recht einzuprägen und einzutrichtern. Daher fagt er ihnen 
auch wohl einerley Ding etlihemal, nur immer mit andern 
Austrüdungen. An ftatt eines Erempels Fünnte bier aus 
Beſſers Ruheſtatt der Siebe, die lange und vielmalige Be⸗ 
fchreibumg der Schooß feiner Geliebten dienen: ich will aber 
lieber folgendes hieher feßen, wo er auf der 227. Seite ſich 
und feine Kühlweininn auf verfchiedene Art befchreibt : 
Zwo Seelen, durch ein Feur wie Wachs zubauf geronnen, 
Zwey Herzen, bie vermifcht ein Weſen nur gewonnen, 
Zween Menfchen, die vereint ein Leben nur gefühlt, 
Und deren jeder ſich für eine Hälfte hielt, © 
' er⸗ 
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Die Gärten find der Lüfte Thron, 
Den kühlen Wald erhitzt die Liebe; 
Der Muſen Hohe rauchet fchon, 

Wie ihre Bruſt, von deinem Triebe. 


20.6. Zum XVten folge der Gegenſatz, (Antitheſis) 
wo man widerwaͤrtige Dinge gegen einander ſtellt, um das 
, eine deſto mehr ins Licht zu ſetzen. Go beſchreibt pie 
feinen verwirrten Zuffand in der Liebe auf ber 180. Seite 
der poet. W. im IV. B. 


Ich fuͤrcht, und hoffe doch; ich bitt, und ſchweig auch ſtille; 
Ich bin wie kaltes Eis, und fühle Glut die Fülle; . _ 
Sch loͤſ', und binde mich; ich wünfche frey zu ſeyn, 
Und wenn ich denn frey bin, fo geh ich wieder ein. 


Folgende Art ift noch) gewoͤhnlicher, da man etwas feugnend 
aus dem Wege räumt, um etwas anders feftzufegen. ef 
fer erflärt uns fo, was er an Kafliften verlohren babe: 


Ich Elage nicht an ihr die prächtige Geſtalt, 

Die Anmuth des Gefihts, des Mundes Morgenrofen, 

Der Augen bolden Ernſt gebiethend liebzufofen, 

Ihr langgefrolltes Haar, das meine Sinne band, 

Die ſchwanenweiße Bruft, die atlasweiche Hand; 

Nicht die Geſchicklichkeit der fchlanfpolirten Glieder : 

Verhaͤngniß! gib fie mir nur ungeftalter wieder! 

Ich Elage bloß an ihr, was feine Misgunft ſieht, 
Idhr groß und edles Herz, ihr redliches Gemuͤth, 

Den englifchen Berftand, die Sorgfalt, mir in allen, 

Vergnuͤgt in Lieb und Leid, beftändig zu gefallen. 


Imgleichen fchreibt Pietſch in dem Geſange auf ben Prinz 
Eugen, alfo: 


Doch wie entfernet \ift des Himmels hoher Schluß, 

on des Tyrannen Traum! Wie reimt Eugenius 
Sich mit der Türken Sieg und Chriften Flucht zufammen ? 
‚Die ausgedehnte Macht ſchwaͤcht zwar mit Stahl und Flammen, 
Und mörderifher Fauft des Eleinen Heeres Zahl; 
Nicht unfers Helden Muth. Sein Arm und Herz ift Stahl! 
Sein Degen macht den Feind, nicht ihn die Furcht zur Leichen : 
“ muß fein ganzes Heer als fein Geſicht erbleichen. 


> \ 21. $. 
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1.9. Die ÄVlte Sigur ift das Gleichniß, (Simile) 
od) man, anftatt von der Hauptfache zu reden, von . 
einer andern ähnlichen zu ſprechen anfaͤngt, um die erſtere 
dadurch ins volle Licht zu fegen. Z. E. Amthor hat aus 
dem IVten Buche der Aeneis das Gleichniß von dem. verwun⸗ 
deten Hirſche folgendermaßen uͤberſetzt, auf der 481. S. 
Die arme Dido brennt, fie läuft durch alle Gaſſen, 

Und kann füch felöft nicht mehr in der Verwirrung faffen. 
Wie, wenn durch Kretens Buſch des Hirten blinder Schuß 
Der Hindinn ſichre Bruſt gar plößlich rühren muß, 

Und jener ſelbſt nicht weis, was ſeine Fauſt verrichtet: 

Da doch das arme Wild durch Hol; und Felder flüchtet, 
Und mit der bangen Flucht Diktaens Wälder ſchreckt; 
Obſchon Ihm Tod und Pfeil in feiner Seite fledt. 


Eben fo hat es Pierfeh i in dem m Gedichte auf den Prinz Eu» 
gen. gemacht: 


Er fliegt den Feinde nach: doc, iſt der Untetſcheid, 

Daß ihn die Großmuth treibt, den Feind die Furchtſamkeit: 
Der, wie ein Habichtſchwarm, mit aͤngſtlichem Bemuͤhen 
Dem Adler ſich entzieht, und ſuchet zu entfliehen. 


Hier iſt das Gleichniß der Hauptſache nachgeſetzt. In dem 
folgenden aber, fo ih aus Ranitzen geben will, ſceht es 
vorn, und die Deutung wird zuletzt gemacht. 


Wenn der geringfte Lärm, im nechſtgelegnen Wald, 

Um eine ftille Trift der blöden Schafe fallt, 

Und eins erft fhüchtern wird; beginnt ein ganzer Haufen, 
Durd Blatt, Gebuͤſch und Strauch dem Fluͤchtling nachzulaufen s 
So traut das Fluge Thier, der Menſch, ihm felber nicht; 
Sein eigner Tacht verglimmt, er folget fremdem Licht; 
Dadurch verirrt er füch ꝛc. 


22.5. Der P. Lami unterfcheidet davon zum XVII. die 
Pergleichung (Comparatio), welche feiner Meynung nad) 
mit der vorigen fehr uͤbereinkoͤmmt, aber gemeiniglich noch 
lebhafter zu werden pflegt, als jene. Ein Exempel giebt 
mir Flemming, der hierinn ſehr gluͤcklich geweſen. Es 


ſteht auf der gi Seite, 
Bir 
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Was iſt eg, ſoll ich ſprechen, 
Wohl anders, ſeit der Zeit, als wenn die Klippen brechen, 
Die Aeolus verwahrt? Die Winde reißen aus, 
Und brauſen durch die Welt! Da krachet manches Haus, 
Manch edler Bau zerbricht. Wir haben es geſehen, 
Ach leider! allzuſehr, wie uns bisher geſchehen; 
Wie uns der Kriegesſturm hat hin und her geweht, 
Die Staͤdte durchgefauſt, die Dörfer umgedreht, 
Daß nichts ihm aͤhnlich iſt. 


Eben ſo lebhaft iſt die folgende Stelle aus Rachels VI. Sa⸗ 
tire, wo er Die hohen Hof bedienten mit Schieferdeckern ver⸗ 
gleichet. 

Wer neben dieſer Pracht auch merket die Gefahr, 

Und nimmt ſo manchen Fall des hohen Gluͤckes wahr, 

Den koͤmmit ein Schrecken an. Gleichwie wir furchtſam ſtehen, 

Und auf dem hohen Thurm den kuͤhnen Decker ſehen. 

Nicht einer klimmt ihm nad): wir danken Bott gllein, 

Daß wir der Erden nah, und an dem Boden feyn! 


Noch) heftiger iſt abermal Pietſch in dem angezogenen Ge- 
dichte, wenn er den Sturm und den Donner zur Vergleichung 
braucht. Es heißt: 


Wie, wenn der firenge Nord die ftarken Flügel hebt, 

Und aus der Höhle ſteigt, der feite Grund erbebt; 

Wenn er den rauben Ton läßt durch das Land erfchallen, 

Bis Thuͤrme, Thor, Pallaſt, Schloß, Haus und Hütten fallen: 

Wie diefer Mauren Graus die Menfchen niederfchlägt, 

Die fein gedrebter Haud) im Wirbel aufwaͤrts trägt; 

Henn er die Wälder felbft aus ihren Wurzeln drenget, 

Und Stein, Baum Thier und Menſch, in einen Klumpen menget: : 
.&o reibt des Helden Arm die Saracenen auf ıc. 


23.8. Es folgt itzo das Aufbalten (Sufpenfio) als 
die XVII. Sigur, wenn man nämlid) eine Rede ganz von 
weitem anfängt, und eine gute Weile durch viele Umſchweife 
fortführer: daß der Leſer oder Zuhörer nicht gleich weis, was 
der Pet haben will, fondern das Ende erwarten muß; ‚mo 
fich der Ausgang zum Labyrinthe, von fich felbft zeiget. Die⸗ 
ſer Kunftgriff iſt ſehr gut, die Seute aufmerkfam zu —8 

empe 
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Erempel madjen bie Sache beutlich. Güncher ſchreibt 
auf der 87. ©. im Il. Th. \ 


Daß noch die ganze Welt in iören Angeln geht, 
Das Meer die Gränzen hält, die Erde fefte fteht, 
Die Sterne und ihr Haus nicht in den Abgrund fehiegen; 
Die Sonne Licht, und Tag mit Mond und Menſchen He, 
Der kleine Bär am Pol nicht zu dem großen eilt, 
Dig Elemente fid nicht in einander gießen ; 
Die Tugend Kinder zeugt, der Purpur fich verjüngt, 
Geſchlechter unverruͤckt bis auf die Nachwelt bleiben; 
Ja daß der Weishent nicht der Tod zu Grabe fingt, 
Dieß alles ift mir Recht der Liebe zuzufchreiben. 

Noch ein anders fteht in Slemmingen: 
Der Sonnen güldnes Rad begunnt hervorzufteiaen, 
Und feinen Lebensglanz der muntern Welt zu zeigen; 
Zu der Zeit, wenn das Dorf zu Felde pflegt zu gehn, 
Und die erwadhtr- Etadt allmählich aufzuftchn. 
Das rege Federvolk, das fang mit fügen Etimmen 
Den fungen Tug laut an; der Fiſch der gieng zum ſchwimmen 
Aus feinen Ufern vor; der Froſch, der Macher, rief; 
Es war ſchon alles auf: nur ich lag noch, und fchlief. 


24.$. Zur XIXten Figur machet man die Derfonens 

dichtung (Prolopopwia), welche feblofen Dingen folche 
Eigenfchatten zufchreibt, die nur befeelten,, ja vernünftigen ' 
Gefchöpfen zukommen. : Es werden aber gemeiniglic) die 
Fluͤſſe, Winde, Meere, Steine, Yahreszeiten, aud) ganze 
Städte und $änder dergeftale in Perfonen verwandelt; ja 
man führt auch Tugenden und $after, Seidenfchaften u.d. m; 
rebend ein: fo Daß dieſes eine Figur iſt, Die zu viel fchönen 
Erfindungen Anlaß giebt. Simon Dach führet den koͤnigs⸗ 
bergifchen Pregelſtrom, in einem Gedichte auf bie ©eburt 
eines preußifchen Prinzen, dergeftalt auf: 

Was! der brücenreiche Pregel, 

Hebt durch Flaggen, Maft und Segel, 

Sein befchilftes Haupt empor. 

Und nachdem er angefehen, 

Mas und warum es gefchehen, 

Läuft er fchneller als zuvor. 

5 | lem⸗ 
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Flemming iſt in dieſer Figur ſehr kuͤhn geweſen, ſonderlich 


in ſeinen Ooen. Er ſagt von einem Strome, den er kurz 
zuvor fein ſchilficht Haupt erheben laifen, daß er dreymal 
laut folle gelacht vaben. Von der Erde ſpricht er im Fruͤh⸗ 
linge: 


Sie ſtreicht mit verliebt m Finger 
Ihre Runzeln von der Haut, 


J 


Der Lenz koͤmmt gegangen, und umarmet die Welt: die 
erwachte Roſe thut ihr Auge zu, und die Cypreſſen taumeln 
ihm, wenn vs, Abend wird. Die Morgenröthe kommt in 
der Auemonen Tracht, in dem purpurbraunen Wangen, 
als die Wertreiberinn der Macht, vor der Sonnen herge- 
gangen, und nimmt ben feiner Ankunft ſchamroth den Ab⸗ 
ſchied. Und noch) apderwaͤrts ſagt er, in einer Beſchreibung 
des Winters: 


Der beſchneyte Hornung ſtehet, 
Und ſtreicht ſeinen Eisbart auf. 


25.6. Sehr nahe iſt damit die XX. Figur verwandt, 


| welche man die Sprachdichtung (Sermocinatio) nennen 


fann. Es wird darinn ein Abwefender, ein Todter, oder 
gar etwas leblofes redend eingeführet: und diefes muß mit 
vieler Kunſt, aud) nur im größten Affecte gefchehen. Denn 
wie es viel Nachdruck hat, wenn es wohl geraͤth, und als 
was außerordentliches den Zuhörer in Erftaunen fegt: fo 
fommt es auch fehr Falt und lächerlich heraus, wenn es un⸗ 
geſcickt bewerkſtelliget wird. Ein Erempel giebt mir Opitz, 
der im 11. ‘Buche feiner Troftgedichte den Ulyſſes fo redend 
einfuͤhret: 

DO. ſagt er, ſchwimme fort, was nicht will bey mir halten! 

Mein Kerze, mein Berftand foll doch mit mir veralten; 

Mein unerihöpfter Muth, mein guter treuer Rath, 

Der nicht ein Eleines Theil gethan vor Troja hat, 

Der bleibt fo lang als ih. Laß alles von mir laufen, 

Bunt über Ede gehn, Freund, Gut, Knecht, Schiff erfaufen ! 

(Es muß ſeyn ausgelegt; dieß ift der Reife Zoll: 
. Ym mid), und meinen Sinn fteht alles recht und wohl. 
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Als wo der Graͤnzſtein liegt. Wer nie vom Vater kommen, j 
Nie keinen fremden Ort in Augenfchein genommen, 
Der weis kaum, wo er lebt, und führt beftürzten Wahn, 
Sieht diefes Haus der Welt mit balben Augen an. 
Der Tugend Heimath it der Raum, fo weit vom Morgen 
Des Tages Vater geht: bis wo er für die Sorgen, 

Der Menſchen ſtille Ruh durch feine Schwefter fchickt, 
Die dena der Wolken Tuch mit Sternen überftict. 


Hier fieht ein jeder, daß bey Gelegenheit der erften drey Zei⸗ 
ien alles übrige als ein Lehrſpruch beygefüget worden. Weil 
es aber etwas langweilig iſt, fo kann es beffer eine moralifche 
Betrachtung heißen. Von ber Furzen Art mag folgendes 
Erempel eine Probe geben. Es fteht i in Job. Frankens 
irdiſchem Helikon auf der 94. ©. 

Ein Sinn, der Feuer hat, hat immer was zu Tchaffen, 

Bald (härft er feinen Witz, bald fchärft er feine Waffen: 

Zwey Dinge machen uns berühmet und bekannt; 
Der Degen und das Bud), der Adel umd Verftand. 


Allhier begreift man Teiche, daß dieſe Sprüche weit nachdrück 
licher Fingen, weil fie fo kurz gefaffer worden. Ja, daß 
fie zumeilen: noch weit fürzer in einer, oder einer halben Zeile 
eingeſchloſſen fenn koͤnnen, wird unter andern folgendes 
Erempel aus Rachels VI. Sat. But und Boͤſe, zeigen: 
auf der 66. Seite. 

Wie ſoll man denn, ſprichſt bu. vor se Gott, den Hoͤchſten, treten? 

Wie ſoll man, ſage mir, und warum ſoll man bethen? 

Dafern du Kath begehrſt, fo Bitte das allein, 

Mas er, der höchfte Gott, vermeynet gut zu ſeyn. 

Er weis es, wasdir dient, Er meynet dich mis Treuen! 

Er ſchenket ıc. 


27.9. Bon eben ſolcher Gattung find aud) zum XXliften 
‚die Schlüßfprüche, (Epiphonema) wodurch man ein gan- 
zes Gedicht‘, oder eine Strophe deſſelben, auf eine nachdruͤck⸗ 
liche Art, mit einem denfrwürbigen Sage, oder finnreichen 
Gebanfen endiget. Z.E. Opitz befchließe fein Gedicht an 
Zinfgräfen,, -o,er-von der. Poefie gehandelt hat; und ſich 
wegen der elenben Versmacher troͤſtet, Pas geftalt: 
- Ein 
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Ein Körper bleibet doch, obgleich des Schattens Schein 
Sich größer macht, als er. Die Zeit fo Richter feyn! 


Hier ift der Schluß durd) die Kürze fo.fchön geworden: er 
£ann aber wiederum auch bey der weitläuftigern Schreibart 
doch von gutem Nachdrucke fallen, wenn er befto nachdenk⸗ 
licher und finnreicher if. Amcthor beſchreibt die Liebe alter 
Männer, und fehließt auf der 165. ©. die Strophe fo: 

Biel feltner fieht es aus, wenn ſich ein greifer Bart, . 

Pie gleichwohl oft geſchieht, an Mätdgenfleifch verbrennet; - 

Da muß die Brille weg, der Wadenftrumpf hetbey, 

Und dag der Runzeln Grund womit bedecket fen, 

Der eingefperrte Schag aus allen Kaften fpringen, 

© Thorheit! fich durchs (Geld zur Knechtſchaft einzudeins 

| gen. 


Und noch auf andre Art ſchließt Pietſch in einem Gedichte 
auf ſeinen Koͤnig: 


Held, dieſes iſt das Heer, das deine Herrſchaft ziert, 

Held, dieſes iſt der Tag, der dich der Welt gebiehrt. 

Dein milder Gnabenſtral iſt auch auf mich gefloſſen, 

Du daft ihn auf dein Land, und auch auf mid) ergoffen. 

Doc wird durch deinen Ruhm mein Trieb nicht offenbar: 
rein Weihrauch dampfet nicht auf deinem Brandaltar. 

Es blühe dir das Gluͤck! ich will dein Lob verfchmweigen : 

Ich zeige dir dein Heer, was Bann ich größers zeigen? 


. oe BL HE Fe 1 TILL GEL | 

28.6. Es folge XXIII. die Srage, ( Interrogatio) die ſich 
von ſich ſelbſt verſteht, und fo zu xeden, die gemeinſte; aber 
auch eine von den kraͤftigſten Figuren iſt. Zuweilen iſt ſie 
nur einfach, und dann hat fie fo. viel Nachdruck nicht, als 
wenn fie vielmal hinter einander geſetzt wird. Die große 
Weitlaͤuftigkeit macht eine Frage auch nur matt: je fürser 
aber ihre Theile oder Glieder werden, und je hurtiger fie auf 
einander folgen, deſto fchärfer dringt fie ein; ja fie ftürme 
faſt auf die Gemuͤther los. Z. E. Kanitz in feiner Satire 
‚von der Poefie: | | 


Was fehle ? wagfihtdih an? Was iſts? Was macht dich toll ? 
Ein Wort! Was für ein Wort? das hinten veimen fol! 
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Als wo der Gränzftein liegt. Wer nie vom Vater kommen, | 
Nie keinen fremden Ort in Augenfchein genommen, 
Der voeis kaum, wo er lebt, und führt beftürzten Wahn, 
Sieht diefes Haus der Welt mit balben Augen an. 

Der Tugend Heimath ijt der Raum, fo weit vom Morgen 
Des Tages Vater geht: bis wo er für die Sorgen, 
Der Menfchen ſtille Ruh durch ſeine Schweſter fchickt, 
Die denn der Wolken Tuch mit Sternen überftict. 


Hier fieht ein jeber, daß bey Gelegenheit der erften drey Zei» 
ien alles übrige als ein Lehrſpruch beygefüget worden. Weil 
es aber etwas langweilig iſt, fo Fann es befler eine moralifche 
"Betrachtung beißen. Bon ber furzen Art mag folgendes 
Erempel eine Probe geben. Es fteht in Job. Frankens 
irdiſchem Helifon auf der 94. ©. 

Ein Sinn, der Feuer hat, hat immer was zu Ichaffen, 

Dald (härft er feinen Wis, bald fchärft er feine Waffen: 

Zwey Dinge machen uns berühmet und bekannt; 

Der Degen und dag Bud), der Adel und Verſtand. 


Allhier begreift man leicht, daß dieſe Spruͤche weit nachdruͤck⸗ 
licher klingen, weil ſie ſo kurz gefaſſet worden. Ja, daß 
fie zuweilen: noch weit kuͤrzer in einer, ober einer halben Zeile 
eingefchlöflen feyn koͤnnen, wird unter andern folgendes 
Erempel aus Rachels VI. Sat, But und Böfe, zeigen: 
auf der 66, Seite. u 

Wie foll man denn, (peichft u. „vor Get, den Höchften, treten? 

Wie fol man, fage mir, und warum foll man bethen ? 

Dafern du Kath begehrſt, fo bitte das allein, 

Was er, der hoͤchſte Gott, vermeynet gut zu feyn. 

Er weis es, was dirdient, SE meynet dich mis Treuen! 

Er ſchenket ıc. 


27.5. Von eben folder Gattung find auch zum XXTiften 
die Schläßfprüche ‚ (Epiphonema) wodurch man ein gan- 
zes Gedicht‘, ober eine Strophe deſſelben, auf eine nachdruͤck⸗ 
liche Art, mit einem denkwuͤrdigen Sage, oder finnreichen 
Gedanken endiget. Z.E. Opitz beſchließt fein Gedicht an 
Zinfgräfen, wo er von der. Poefie gehandelt bat; und fid) 
wegen der eleuden Versmacher troͤſtet, ſohender geſtalt: 

Ein 
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Ein Koͤrper bleibet doch, obgleich des Schattens Schein 
Sich größer macht, als er. Die Zeit ſoll Richter feyn! 


Hier iſt der Schluß durch die Kuͤrze ſo ſchoͤn geworden: er 
kann aber wiederum auch bey der weitlaͤuftigern Schreibart 
doch von gutem Nachdrucke fallen, wenn er deſto nachdenk⸗ 
licher und finnreicher if. Amthor befchreibe die Liebe alter 
Männer, und fehließt auf der 165. ©. die Strophe ſo: 

Biel feltner fieht es aus, wenn fich ein greifer Bart, . 

Die gleichwohl oft geſchieht, an Mädgenfleifch verbrennet: - 

Da muß die Brille weg, der Wabdenftrumpf hetbey, Du 

Und daß der Runzeln Grund womit bedecket fey, 

Der eingefperrte Scha& aus allen Kaften fpringen, - 

© Thorbeit! fich Durchs Geld zur Knechtſchaft einzudrin⸗ 

gen. “ 


Und noch auf andre Are fchließe Pietſch in einem Gedichte 
auf ſeinen Koͤnig: 


Held, dieſes iſt das Heer, das deine Herrſchaft ziert, 

Held, dieſes iſt der Tag, der dich der Welt gebiehrt. 
Dein milder Gnabenſtral iſt auch auf mich gefloſſen, 

Du haſt ihn auf dein Land, und auch auf mich ergoſſen. 
Doch wird durdh.!deinen Ruhm mein Trieb nicht offenbar: 
Mein Weihrauch dampfet nicht auf deinem Branbaltar. 

Es blühe dir das Glück! ich will dein Lob verſchweigen: 
Ich zeige dir dein Heer, was Bann ich größers zeigen? 


. u J on vn Pet 
28.9. Esfolge XXIII. die Stage, ( Interrogatio) die ſich 
von ſich felbft verfteht, und. fo zu reden, bie.gemeinfte; aber 
auch eine von den Eräftigften Figuren iſt. Zumeilen ift fie 
nur einfach, und dann hat fie fo. viel Nachdruck nicht, als 
wenn fie vielmal hinter einander gefegt wird. Die große 
Weitlaͤuftigkeit macht eine Frage auch nur matt: je fürser 
aber ihre Theile oder Glieder werden, und je hurtiger fie auf 
- einander folgen, deſto fchärfer dringt fie ein; ja fie ftürme 
faſt auf die Gemüther los. Z.€. Ranitz in feiner Satire 
‚von der Poefie: | | | 


Was fehle ? wagfihedich an? Was ifts ? Was macht dich toll ? 
Ein Wort! Was für ein Wort? das hinten veimen fol! 


) a SEN 


340 N Das X. Hauptſtuͤck. 


Eben auf die Art faͤngt Opitz ſein Schreiben an Nuͤßlern 
mit etlichen Fragen hinter einander an: Auf der 177. S. der 
poet. W. 

ft das der freye Sinn? Sind diefes die Gedanken, 

Der unbewegte Muth, fo vormals ohne Schranfen, 

Voll himmliſcher Begier, den Weg der Tugend gieng? 

Iſt das des Phoͤbus Sohn, dem ganz fein Kerze hieng 
. Das Schloß der Ewigkeit in Eurzem zu erfteigen ? 


Büntber bat zwar diefe Figur felten gebraucht, doch find 


ich auf der 825. S. der Ausgabe von 1735. folgendes: 


Muß denn der Sonnen Gold im Aufgang untergehn? 
NMerkt man im Februar auch ſchon Aprillenwetter ? 

Berliert im fhönften May der frifche Baum die Hlätter 3 

Wie wird es um den Herbft denn allererft entftehn ? 

D du verworfne Zeit! was führft du nicht für Sitten? ꝛc. 


29.9. Etwas ungewöhnlicher iſt XXIV. die Anrede, 
(Apoftrophe) an $eblofe, Todte, Abwefende, oder aud) wohl 
an gegenwärtige Leute und Dinge, welche mit einer großen 
Heftigkeit gefhieht, und nur im higigen Bewegungen des 
Gemuͤthes ſtatt finde. Z. E. Slemming auf der 363.©. 
redet ben Maymonat an: 

Sey gegrüßt, du Fuͤrſt ber Zeiten! 

Du des Jahrs Apell, o May! ıe. 

* einer andern Ode wendet er ſich an den Mond und Abend⸗ 
em: ' 
Sieh fie an, die Weberinn, 


Anderwaͤrts redet er die bunten Marten, bie Thäler, Ger⸗ 
manien, bie tiebe, die Mufen u. ſ. mw. an. Pietſch redet 
eben fo lebhaft den Tag an, den er befingen will: 
Tag! meines Königs Glanz Erörtt dich mit Stral und Licht, 
Du brauchſt den matten Schein der Morgenröthe nicht x. 
Und was ift gewöhnlicher, als ba die Poeten gar ſich felbft, 
oder wie fie reden, ihren Geift und Sinn anzureden nr ? 
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31. . Das Befragen (Communicatio) wird zum 
XXVL an die Zuhoͤrer, oder gar an ſonſt wen gerichtet, und 
iſt alſo jederzeit mit der Anrede verknuͤpfet: allein es zieht 
ſie auch allezeit zu Rathe, und giebt es ihnen ſelbſt zu erwe⸗ 
gen; ob ſich die Sache nicht ſo oder ſo verhalte, als man 
geſagt hat, oder es gern haben will? Z. E. Beſſer laͤßt 
den Seladon die Chloris dergeſtalt anreden, und ſie ˖ um 
ihre eigene Meynung befragen: 


Ach Ehloris! wollteſt du, daß ich gewichen wäre? 
Bedenke dod) die Schmad), und deiner Schönheit Ehre! 
Ich.haͤtte ja die Macht der Lieblichkeit verhöhnt, 

Wenn ich nicht deine Schooß mit meiner Hand gekrönt. 


Eben fo redet Guͤnther feine Geliebte im I. Theile auf ber 
261. Seite an: und hdem er fie angeredet, Rind, bilde 
dir einmal 3100 frömme Seelen ein ıc. und ihr einen 
gluͤcklichen Ehftand befchrieben, fegt er hinzu: 
Was meynft du zu der Eh, die folche Früchte bringt ? 

Nicht wahr? die Lebensart ift defler als drey Kronen ? 

Was hilfe der güldne Strick, der viel zufammen zwingt, 

: Wenn er und fie hernach bey Baſilisken wohnen ? 

Bas helfen jenen Freund zehn taufend Schürzen Gefd ? 

Wovon fein dummes Weib ein dugend Schwaͤger hält. 


32. $. Das Geſtaͤndniß (Confeflio) ift die XXVII. 
Sigur, worinn man felbft einen Einwurf macht, und den- 
filben bald eines theils zugiebt; doch aber feine Antwort nicht 
ſchuldig bleibt. Rachel mache fih in feiner Satire, der 
Poet, diefen Einwurf: 


Mas foll ich aber machen, 
Mit denen, die fo gern den Bettelſack belachen ? 
Mo ein Poete wohnt, da ift ein ledig Haus; 
Da hängt, Spricht Güldengreif, ein armer Teufel aus. 
Geduld! was will man chun? Man muß es zwar geftehen, 
Der zu dem Reichthum eilt, muß anders was erfehen, 
Als Verſemacherkunſt ıc. 


Eben dergleichen ift jener Einwurf‘, denfi ch Kanitz in feiner 
Satire vom Hofleben macht: wenn er dem jungen Dankel⸗ 
mann 
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mann raͤch „ſich durch die Heirath einer ſchlechten Perſon, 
in die Gunſt eines Großen zu ſetzen. 


Verachte mit Vernunft den Wahn der eiteln Belt, 
Wird doc) der Meberfluß im Horne vorgeftellt ! 
Ja, ſprichſt du, ihr Geſchlecht! Ach! lag den Irrthum ſahren, u 
Sieh unfern Nachbar an: ıe. j 


Und Pietſch ſchreibt auf das Kaftifhe Begrähnig: 


Man weis, ſtimmt gleich der Mund erfahrner Maͤnner ein, 
Dog Flecken am Geſtirn und manchen Frauen ſeyn; 
Die wie Veſuvius, Glut aus dem Buſen blaſen, 

Vom Anfang ihrer Eh bis an das Ende raſen. 

Doch wenn ein reifer Geiſt die Ungluͤcksquelle ſucht ıc. 


33. ä. Es folgt XXVIII. das Eintüumen, Epitrophe) 
wenn man jemanden mehr zugeſteht, als er fodern kann, ja 
“mehr, als man fetbft glaubt; nur um deſto fchärfer wider 
ihn zu ſtreiten. Ein Erempel nehme ich aus Kanitzen⸗ 
Ueberſetzung ber Satire vom Adel: 


Sein tapferes Geſchlecht mag durch berühmte Sachen, 
Die ältften Chroniken zu dicken Büchern machen ; 

Sefest, daß jenen Schild, der fein Gefchlechte ziert, 
Borlängft ſchon ein Capet mit Liljen ausgeziert. 

Wozu will er ung doch den leeren Vorrath weifen ? 

Wenn er von feinem Stamm, den die Gefihichte preifen, 
Der Welt nichts zeigen kann, als ein verlegnes Blatt, 
Daran das Pergament der Wurm gefchonet bat. 


Dover wie Pietſch fehreibe: 


Ihr Ottomannen laft die Pforten eifern feyn, 
Auch in das härtfte Stahl dringt diefer Blitz hinein. 
Steige ſteile Felfen an, ihr feyd doch nicht befchüßet: 
Ein Eugelfreyer Wall mit Bäumen unterftüßet, 
Bon Mann und Waffen voll, den Sumpf und Fluch umfchleußt, 
Und alles was man fonft unüberwindlid) Heißt, 
Eur Eid, eur Mahomet mag ſich entgegen feßen: 
Das alles wird. Eugen nicht unbezwinglich ſchaͤtzen, 


Den Beſchluß macht Lami zum XXIX. mit der Um⸗ 


khreibung (Periphrafis), wodurch man unanftändige Sa» 
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chen, oder Dinge, die man nicht fo gleich heraus ſagen will, 

' zu lindern oder höflicher zu fagen pflege. Ein Erempel giebt 
uns Opitz, wenn er.fagen will, wohin die Poefien der 
Stümper fommen. 


Miche zwar, wie jene thun, die etwas heute ſchreiben, 
Das morgen dahin koͤmmt, wo es zu kommen werth, 
Da, wo man an die Wand den bloßen Ruͤcken kehrt. 


34.$. Obwohl nun der oftgedachte Scribent es bey die⸗ 
fen Figuren bewenden läßt: fo erinnert er doch, daß es frey: 
lich noch verfchiedne andre gebe, fo diefen an Schönheit und 
Nachdruck nichts nachgeben. Die Wahrheit deffen zu er- 
weiſen, will ich noch ein Paar herfegen. Man merfe alfo 
zum XXX. das Auffteigen (Gradatio), wenn man gleich 
ſam ſtuffenweiſe von einer geringen Sache zu etwas höherm 
fortfchreitet, und alfo immer was wichtigers ſagt. 2.€. 
Opitz will in feinem Troftgedichte im II. Buche die Hinfäle 
ligfeit der Dinge befchreiben, und thut es fo: 


Mas wollen wir ung denn um deſſentwegen grämen. 
Sp andern wieberfähre, und der Natur ung fchämen ? 
Die Welt kann nicht beſtehn, die Länder nicht In ihr, 

In Ländern feine Stadt, in keinen Städten wir. 


Imgleichen auf der 67. ©. feiner poetifchen Wälder: 
Man aber fchläfet nicht, 


Er gebt, er ruft, er ſchreyt mit ſehnlichem Verlangen s 
Daß feine Stimm erſchallt, duch Berge, Wald und Thal. 


35.6. Zum XXXI. en enblich fommt der Eidſchwur, 
eine bon den ftärfften Figuren; die alıd auch nur in lebhaf⸗ 
ten Affecten vorfommen fann. Es ſchweren aber Die Poeten 
bey taufend Sachen, bie fonft eben feine große Verbind⸗ 
lichkeit machen. 3. E. Slemming läßt .eine Gaͤrtnerinn 
fo ſchweren: 


So wahr ich vor bir ſteh, 
Herzliebſter Hortulan! ıc. 


I 
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6 Das XI Haiwtftuc. 
— | 
- Das XI. Hauptftüc, 
Bon der poetiſchen Schreibart. 


1I. 6. 
achdem wir nun alles Zubehoͤr der poetiſchen Schreib. 
art insbefonbre nach einander erwogen haben: fo 
miüffen wir auch fehen, was aus Zufammenfügung 
alles deflen in der Poefie für ein Ganzes entftcht. Diefes 
iſt die poerifche Schreibart, die wir in diefem Hauptſtuͤcke 
abhandeln wollen. Was die Schreibart üderhaupf fen, ift 
nad) fo vielen andern, auch von mir, in meiner Redefunft 
fchon abgehandelt worden. Ich habe dafelbft geriefen, daß 
fie der Bortrag vieler zufammenbangenden Gedanken fen, 
welcher durch folche Säge und Redensarten gefchieht, daraus 
man ihre Berfnüpfung deutlich wahrnehmen kann. Dieſe 
Erflärung gab mie damals Anlaß zu folgern, Daß es in 
der Schreibart hauptfächlich auf die Art zu denfen anfomme; 
und daß ein Scribent in feinen Schriften, wo nicht feine 
Gemuͤthsbeſchaffenheit, zum menigften doch die Fähigfeir 
feines Verſtandes abfchildere.e Denn fein Menfd) kann 
beffer fchreiben, als er vorher gedacht hat. Ein müfter und 
leerer Kopf kann gar nichts; ein verwirrter nichts ordentli- 
ches; ein fchläfriger nichts lebhaftes; ein finftrer Geift nicht 
deutlich; ein niederträchtiges Gemüth nicht edel; ein närri- 
ſcher Phantaft nicht vernünftig fchreiben. Es iſt alfo eine 
vergebliche Sache, wenn fich viel junge Leute auf eine ſchoͤne 
Schreibart legen wollen; ehe fie recht denfen gelernt haben. 
Der Kopf muß erft recht in die Falten gerüdet, von Un⸗ 
wiſſenheit, Irrthuͤmern und Worurtheilen befreyet, mit _ 
MWiffenfhaften, Liebe ver Wahrheit und Erkenntniß des 
Guten erfüllet werben: fo wirb bernad) die Feder ſchon von 
ſich felbft folgen: 
Verbaque previfaın rem non invita fequentur. Horat. 


2.9. 
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Worten allein; fondern hauptſaͤchlich in der Art zu denken. 
Wäre jenes, fo fönnte man zur Moth aus einem poetifchen 
$ericon, dergleichen Bergmann, YMännling, Hamann 
u. a. m. gefchrieben; oder im Sateinifchen aus einem Gradu 
ad Parnaflum ein Poet werden! Man dörfte nur an ftatt 
der profuifchen Redensarten poetiiche Blümchen darinn aufe 
ſchlagen, und biefelben zufammen flicken: fo würde ein Ge- 
dicht Daraus werden. Aber weit gefehlt‘, Daß diefes angehen 
würde; fo fönnte höchftens nichts anders, als eine poetifche 
Misgeburtdarausentftehen. In einer folchen Schrift wuͤrde 
hernach manches entftehen, was ihr Verfaſſer niemals ges 
dacht hätte: Fury, es würde gar feine gefegte Schreibart - 
heraus fommen; weil diefes Geflick fein Ausdruck von dem 
Berftande feines Meifters heißen, Fein Bortrag zufammen- 
hangender Gebanfen fen würde. Siehe des Hofrath Pier- 
fchens Differtation von dem Linterfchiede der poetiſchen und 
profaifchen Schreibart, darinn er verfchiedene Regeln und 
Erempel, die unverwerflich find, gegeben hat. 

4.$. Will alfo ein Poet poetifch fchreiben, fo muß er auch 
zuvor poetifth denfen lertien. Wie denfen aber bie Poeten, 
wirb man vieleicht fragen? Machen fie es nicht eben fo, 
als andere $eute, die einen gefunden Verftand und ihre fünf 
Sinne haben? Oder, will man ihnen etwa was Göttliches 
beymellen? Die Srage fann und muß mit einigem Unter⸗ 
fhiede beantwortet werden. Fürs erfte denfen die guten 
Poeten freylid) eben fo, «Is andere vernünftige $eute; 
Thaͤten fie diefes nicht, fo mürden fie rafend oder naͤrriſch 
feyn: und Demokritus würde Recht gehabt haben, wenn 
er zur Poefie nur unfinnige Köpfe erfordert hat, wie Horaz 
berichtet: 

- - « Excludit fanos Helicone Poetas 
Democritus. - - 

Kein, ein wahrer Dichter muß ja fo wohl, als ein ander 
Menſch, ja noch mehr, als alle, die ſich nicht ins Schreiben 
mifchen , eine gefunde Vernunft, richtige Begriffe von Din- 


gen, 
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Vertheidigung der Poeten in einer Satire uͤber ſich genom⸗ 

‚men hat. Er klaget erſtlich dem Tſcherning feine Noth, 
daß man die Poeſie, die doch unter funfzigen kaum fuͤnfen 
gluͤcket, ihm zum Vorwurfe gemacht habe. Hierauf ſetzt 
er hinzu: a 


Daß aber man fo gar das Gute darf befchmeißen, 

Daß ein Poet ein Narr, ein Narr Poet muß heißen, * 
Das thut der Unverftand. Weil mancher Büffel zwar 
Hat einen großen Kopf, doc Bregen nicht ein Haar. 


Ev giebt darauf ziwar zu, daß bie Poeten allezeit aufge- 
räumte Köpfe gewefen, und zumeilen einen luſtigen Einfall 
nad) dem andern vorgebrache hätten: boch unterfcheidet er 
fie von den unflätigen Poffenreißern, die aud) nur von dem 
Poͤbel, der gar nicht zu urtheilen weis, und von denen, bie 
ihm , auch wohl bey Höfen, an Sitten und Gedanken gleich 
find, unter Die Poeten gemifchet worden. Alsdann fegt er 
Dinzu, mas er von einem Dichter fordert: 


er ein Poet will fenn, der fey ein ſolcher Mann, 

Der mehr als Worte nur und Reime machen kann; 

Der aus den Römern weis, aus Griechen bat gefehen, 
Mas für gelehrt, beredt und finnreich kann beftehen; 

Ser nicht die Zunge nur , nach feinem Willen rührt, 

Der Vorrath im Gehirn, und Salz im Wunde führt; 
Der durch den bleihen Geift aus Schriften bat erfahren, 
Was merklichs ift gefchehn vor vielmal hundert Jahren 5 
Der guter Wifjenfchaft mit Fleiß hat nachgedacht, Ä 
Mehr Del als Mein verzehrt, bemüht zu Mitternadht; 
Der endlich aus ficd) felhft was vorzubringen waget, 

Has niemand noch gedacht, Fein Mund zuvor gefaget ; 
Der zivar dem beften folgt, doch außer Dieberey: 

Daß er dem KHöchften gleich, doch felber Meiſter fey: 

Dazu gemeines Zeug und kahle Fragen meidet, 

Und die Erfindung auch mit Ihönen Worten Fleidet ; 

Der. feinen lahmen Bers läßt unterm Haufen gehn, 
Viel lieber zwanzig wuͤrgt, die nicht für gut beſtehn. 

Nun wer ſich ſolch ein Mann mit Recht will laffen nennen, 
Der muß kein Narr nicht feyn ac | 


6,5. 
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durch die drey befannten Plagen, Krieg, Hunger und Peſt 
angegriffen worden. Er wird ſolches etwa folgender Ge⸗ 
ſtalt ins Werk richten: „Nachdem der Krieg in dem guten 
„Reiche ein Ende genommen hatte, und die feindlichen Voͤl⸗ 
„ker abgezogen waren, folgte ein ander landverderbliches 
„Uebel nach. Die verwuͤſteten Aecker trugen keine Fruͤchte, 
„weil niemand da war, der fie bauen wollte: und alſo ent⸗ 
„ftund eine Theurung , Die beydem Armuth nothwendig eine 
„Hungersnoth nad) fich ziehen mußte. Auch das war es 
„noch nicht alles. Eine peftilenzialifche Seuche machte das 
„Elend des geplagten Landes vollfommen, und beraubte es 
„vollends feiner noch übrigen Einwohner.“ Das heißt 
nun, meines Erachtens, eine hiftorifche Schreibart,, die das, 
was fie fagen will, deutlich und ordentlich, richtig und zierlich, 
nicht niederträchtig, aber auch nicht prächtig vorträge. Wie 
wird fich nun ein Poet in gleichem Falle ausprüden? Am⸗ 
thor folf uns folches zeigen, ober er hat es vielmehr ſchon auf 


der 324. Seite feiner Gedichte gewieſen. Er fehreibt: 


Kaum hatte Mavors Raſerey 
Den ungefchlachten Durſt gefühlet, 
Und deine Felder durchgewuͤhlet; 

So trat ihm ein Gefährte bey. 

"Der Mangel ward vom Krieg gebohren; 
Weil in der Furchen dem Grund, 
Mehr Blut als warmer Regen fund, 

Gieng aller Aecker Zier verlogeen. 


Dein Elend fol volllommen ſeyn! 
Zween Feinde‘ hatten dich beftritten : 
Noch Haft du nicht genug erlitten; 
Drum fhießt der dritte mit bereit. 
Morbona bricht durch afle Riegel, 
Sie fleigt aus einer Todtengruft, 
Und ruͤhret die vergifte Luft 
Durch ihre ſchwarzgemalten Flügel. 


- Du wohlgeplagtes Land und Stadt! 
Was kann wohl deinen Aengfien gleichen? 
er zäblet die geftreckten Leichen, 

Die Mortens Wuth geſchlachtet Hat? 
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ſinnreiche Schreibart aber ſowohl, als die pathetiſche iſt weit 
kuͤnſtlicher, als die niedrige; wie ein jeder, der ſie nur halb 
kennet, mir zugeſtehen wird. Man darf auch nur einen 
Blick in meine Redekunſt thun, wo ich davon gehandelt 
babe, fo wird dieſes von ſich felbft in Die Augen fallen. Das» 
jenige nämlid), was ınan im gemeinen Leben, wo man nur 
auf die Sachen, und nicht auf Die Worte denkt, in der Hiſto⸗ 
tie, in dogmatifchen "Büchern u. d. gi. braucht, das heißt 
natürlich: meil man darinn nicht Fünftele,, fonbern zufrieden 
ift, wenn man fich fo deutlich und richtig ausgedruͤcket hat, 
daß man leicht verftanden werben kann. Allesübrige, was 
mit Fleiß ausftudiret wird, Das ift Eünftlicher. Es ift aber 
auch leicht zu denfen, daß man hier nur die fchöne Natur 
verſteht, der alle Künftler nachzuahmen pflegen; nicht aber 
die häßliche, die fich in der Sprache des Pübels, die dem⸗ 
felben natürlich ft, zeige. Eben darum habe ich fie nicht 
die gemeine Schreibart nennen koͤnnen. 

12.$. Zum andern will man den Grund diefer Abthei⸗ 
fung willen: und weil es diefen tiefjinnigen Kunftrichtern fo 
ſchwer fällt, denfelben zu finden ; fo will ich ihn hieher fegen. 
Ein Redner oder Dichter will feine Zuhörer entweder fchlech- 
terdings unterrichten und lehren, oder er will fie beluftigen, 
oder er will fie endlich bewegen. Mehr Abfıchten Fann er 
bey der Schreibartnicht haben. Iſt das erfte, fo bedienet er 
fich des natürlichen oder niedrigen Ausdruckes, da man fich 
der gewoͤhnlichſten Redensarten und Ausdrüdungen gebraus 
het. Dieſes thun alfo die Hiſtorienſchreiber, wenn fie von 
rechter Art find, und die dogmatifchen Scribenten: aud) 
wohl die Redner in ihren Eingängen, Erklärungen und Be⸗ 
weifen. Iſt dasanderedie Abfiche bes Scribenten; fo muß 
er allerley finnreiche Gedanken auf eine eben fo finnreiche Art 
vortragen; und dag thun insgemein Redner , wenn fie hier 
und da Erläuterungen, gute Einfälle, Lehrſpruͤche, u. d. gl. 
imihren Reden einmengen; fonderlic) aber die Poeten, wenn 
fie bittere ehren oder Wahrheiten angenehm machen wollen. 
Will aber ein Schriftftefler endlich das legte: fo muß er die 

* Bemüths- 
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Den Ablern drohete; dieß, bieß beſchreiben wir. 

Rom! was umnebelt Dih? Ach! wie gerathet ihr, 

Ahr Bürger in die Wuth, den alten Ruhm zu fhänden ? 

Der Römer edles Blur fo Ihimpflich zu verfchwenden, 

Und gebt, was übrig bleibt, verhaßten Völkern Preis ıc. 
In eben der aufgeblafenen und unnatürlichen Schreibart 
fährt der Poet unaufbörlich fort. Das macht, er hat lau⸗ 
ter überfteigende Gedanken, feltfame Vorftellungen von ges 
wöhnfichen und gemeinen Dingen, weit gefuchte Segenfäge, 
ftarfe Figuren, u. ſ. w. welches ſich afles fir Erzählungen 
nicht ſchickt. Vom Statius und Elaudian habe ich ſchon 
auf der 22. ©. in den Anmerfungen zur Horazifchen Dicht 
Funft die Proben angeführet, welche Stelle man nachfchla- 
gen kann. 


16.5. Es iſt nicht zu leugnen, bag nicht in biefer Schreib. 
art, fonderlih Zucans, viel Feuer, Einbildungseraft und 
Zierrathe zufammen gehäufet anzutreffen feyn follten. Dies 
fes fann man den Bewunderern deſſelben einräumen, ohne 
deswegen auf Ihre Seite zu treten... Es fraget ſich nur, ob 
diefes alles mit Verftande und an dem rechten Orte ange 
bracht worden? Heldengedichte müffen entweder feine Er⸗ 
zählungen feyn, oder, die Schreibart derfelben muß anders 
eingerichtet werden, ale Lucan fie eingerichtet at. hHoraz 
fchreibt gleich) im Anfange feiner Dichtfunft ; 


Incaptis gravibus plerumque & magna profeflis, 
Purpureus late qui fplendeat unus & alter, 

Afluitur pannus; cum lucus & ara Dianz, 

Et properantis aqux per amanos ambitus agror, 
Aut flumen Rhenum, aut pluvius defcribitur arcus: 
Sed nunc non erat his locus! 


Eden hierinn iſt auch Milton tadelhaft, deflen Erzählungen 
faft durchgehende gar zu verblümt, ſtolz und prächrig find. 
‚Er verfchwender taufend Bilder, Glelchniffe und Beſchrei⸗ 
bungen. Er bringt, gleidy dem lohenfteinifchen Arminius, 
alle feine Gelehrfamkeit und Beleſenheit an, und er 
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18. F. Doch man muß bie natuͤrliche Schreibart durch⸗ 
qus nicht mit der niedertraͤchtigen vermiſchen. Sie ſind wie 
Tag und Nacht von einander unterſchieden, obgleich viele 
hier keinen Unterſcheid bemerken koͤnnen. Sie meynen, 
wenn ſie ſich einer niedrigen Schreibart bedienten, ſo ſtuͤnde 
ihnen alles frey; zumal, wenn ſie etwas ſcherzhaftes ſagen 
wollten. Daher kommen nun die niedertraͤchtigen Scherze, 
ober vielmehr die Fratzen unſrer Dichter. Z. E. aus vielen 
hunderten eines foldyen Meilters, Königs, in feinen Faſt⸗ 
naditspoffen und Prirfchmeifterreimen, nur ein Paar zur 
Probe zu geben: 

Hier ſtellt fih ein Ducatenhufter ein; 
Das wird für mich auch wohl nicht übel feyn, 

"Doch bey der hölzernen Zutſchkann voll Bier 

Wirſt du wohl fluchen: 

Denn mid) bedeucht, du wirft viel lieber Dir 

Ein huͤbſch Paar fleifcherne Zutſchkannen ſuchen. 
Oder dieſes: 

Es koͤmmt, weil du allhier den weiten Schuß getban, 

Ein Kober, der gefuͤllt mit Eyern, fuͤr dich an: 

Doch, kannſt du ſie entrathen; 

So ſchick den ganzen Korb an die Caſtraten. 


Auch Guͤnther iſt bey ſeiner unedlen Lebensart ſehr oft auf 
dieſe niedertraͤchtige Schreibart gerathen; und das zwar nicht 
nur in Satiren, darinn er außer Racheln auch wohl die 
Alten zu Vorgaͤngern gehabt; ſondern in Briefen und an- 
dern Gedichten, darinn man wohl etiwag eblers von ihm 
hätte fordern Fönnen. Ich will bier nur aus feiner Helden- 
ode auf den Prinz Eugen etwas anführen, welches das 
ganze Gedicht verftelfet. - Er befchreibt einen Soldaten, der 
aus Tr kommt, und in einer Dorffchente feine Thaten 
erzähle: 

Dort fpist ein voller Tiſch das Ohr, 

Und hört, wie Nachbars Hans erzaͤhle: 

Hans ißt, und fchnridet doppelt vor, 

Und fchmiert fih dann und warn die Kehle. 

Gebt , fpricht er, Schwaͤger! feht nur ber, 


Als wenn nun die bie Donau wär: 
Hier 
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hr koͤnntet ja mit Recht, Hört er von andern Leuten, 

Zum mwenigften zugleicdy mit eurem Buben reiten, 

Er folgte diefem Rath, und ale er weiter fam, 

Erfuhr er, daß man ihm auch biefes übel nahm. 

Es fehrie ein ganzer Markt: Ihr thut dem Thiere Schaden ! 
Man pflegenicht fo, wie ihr, fein Vieh zu uͤberladen. 

Der Alte , der noch nie die Welt fo wohl gekannt, 

Kehrt eilig wieder um, wie ers am beften fand, 
Und fagte: Soft ih mich in alle Leute ſchicken, . 
So packten fie mir gar den Efel auf den Rücken. 


14.5. Diefes ift nun die poetifche Art, Yabeln zu erzäh- 
len, der fich, im Lateiniſchen, Phädrus als ‚ein Meifter 
bebienet hat. Virgil, in feiner Aeneis, hat ſich eben der» 
felben bedienet, ſo oft er felber etwas erzähler, und feinen an» 
dern rebend einführe. Amthor hat in feiner Ueberfeßung 
die edle Einfalc diefes Lateiners völlig erreichet, darum will 
ic eine Drobe gleid) aus dem erſten B. wo es beißt: Vrbs 
antiqua fuit &c. herfeßen: 


Ein alter Wunderbau, ben man Karthago hieß, 
Worinn der Tyrier ih haͤuslich niederfieß, 

Durch Krieg und Frieden groß, lag der berühmten Tyber, 
Und.dem Lateinerland zur Seiten gegen über. 

Man fagt, dag uno ihn vor allen hochgeſchaͤtzt, 

Ja Samus- Sotterhaus ihm felber nachgeſetzt. 

Hier war der Waffenplag für ihre Macht erfehen, 

Hier ſollte Spieß und Schild nebft ihrem Wagen eben: 
Sa träfe das Geſchick mit ihren Wuͤnſchen ein, 

So follten Oft und Welt Kartbagen zinsbar feyn. 

Und dennod) mußte fie die trübe Zeitung hören, 

Es würde Trojens Blut der Tyree Schlöfier ſtoͤren. 

Und ein gefürchtet Volk, won deffen Kronengolb 

Und feiner Waffen Blig die Welt erſchuͤttern ſollt, 

Auch felbft den Lybier von feinem Thron verbringen: 

Nichts wuͤrde dieſen Schluß der ſtrengen Parcen zwingen ıc. 


Da nun dieſes die rechte Schreibart ift, die fich zu einem 

Heldengedichte ſchickt, welches eine Erzählung fenn muß: fo 

kann man leicht urtheilen, daß weder Lucan, noch Stati- 

us, noch Claudian in diefem Seide ben rechten Wes ge⸗ 
| gangen 
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gangen find. Alle dieſe fchreiben viel zu hochtrabend, als 
daß ihre Schreibart einer vernimftigen Erzählung ähnlich 
fehen ſollte. Sie gehen immer auf an ie mit dem 
Horaz kann man von ihnen ſagen: 


Nübes &.inania captant. 


156. Wir wollen doch eine Probe aug em Eucan anſe⸗ 
ben, um uns durch den Augenſchein ſelbſt überführen zu- 
laflen, und die —— die die * Pierſch gemacht 
bat, binzufegen : 

Bella per-Emathios, plus quam civilia, campos, 

Josque datuın foeleri canimıus, populumque potentem 

In fua vidtrici converfum vifcera dextra, 
Cognatasque acies; & rupto fordere regni 
Certatum, totis concufli viribus orbis 
In commune nefas; infeftisque obvia fignis 
$igna, pares aquilas, & pila minantia pilis. 

Quis furor? o Cives! quæ tanta licentia ferri, 
Gentibus invifis Latium præbere craorem? 
Cumque fuperba foret Babylon fpolianda tropzis. 
Aufoniis, umbraque erraret Craflus inulta: 

Bella geri placuit nullos habitura triumiphos. 
Heu quantum potuit terræ pelagique parari, 
Hoc quem civiles hauferunt fanguine dextr=! 
Unde venit Titan &e. 


Die Ueberfegung aber lautet fo: 


Das unfruchtbare Blut, fo durch die Buͤrgerkriege, 

Ematien befledt, der frechen Bocheit Siege, 

Des ſtarken Volkes Hand, dag fein entbloͤßtes Schwert, 

So fonft die Barbarn ſchlug, auf feine Bruͤſte lehrt; 

Des Reiches Band getrennt, zwey Blutcverwandte Sreunde 
Zum Streit erhiget hat, Die als erboßte Feinde, 

Mit aller Kraft gekaͤmpft, als die empörte Welt, 
Zwey ſtarker Heere Mache zum Treffen aufgeftellt; 

Als Fahn auf Fahne ſtieß, als Schild auf Schilde fließen, -- 
Und felbft der Römer Arm mit fcharfen Birsehufen 
34. | En 


60 Dad XI. Hauptſtuͤck. 


Den Ablern drohete; dieß, dieß beſchreiben wir. 

Rom! was umnebelt dich? Ach! wie gerathet ihr, 

Ahr Bürger in die Wuth, den alten Ruhm zu ſchaͤnden7 

‚Der Römer edles Blut fo fchimpflih zu verſchwenden, 

Und gebt, was übrig bleibt, verhaßten Voͤlkern Preis ꝛc. 
In eben der aufgeblafenen und unnatürlihen Schreibart 
fährt der Poet unaufbörlich fort. Das macht, er hat lau 
ter überfteigende Gedanken, feltfame Vorftellungen von ges 
wöhnlichen und gemeinen Dingen, weit gefuchte Gegenfäge, 
ftarfe Figuren, u. ſ. w. meldjes fidh alles für Erzählungen 
nicht ſchickt. Vom Starius und Llaudian habe ich ſchon 
auf der 22. ©. in ben Anmerkungen zur Horaziſchen Dicht: 
funft die Proben angeführet, welche Stelle man nachſchla⸗ 
gen fann, 


16.5. Es iſt nicht zu leugnen, bag nicht in biefer Schreib- 
art, fonderlich Lucans, viel Feuer, Einbildungsfraft und 
Zierrathe zuſammen gehäufer anzutreffen ſeyn follten. Dies 
fes kann man den Bervunderern deflelben einräumen, ohne 
deswegen auf Ihre Seite zu treten... &s fraget fih nur, ob 
diefes alles mit Verſtande und an dem rechten Orte ange: 
bracht worden? Heldengedichte müflen entweder feine Er- 
zählungen feyn, oder, die Schreibart derfelben muß anders 
eingerichtet werden, als Lucan fie eingerichtet Hat. Horaz 
ſchreibt gleich im Anfange feiner Dichtfunft: 


Incaptis gravibus plerumque & magna profeflis, 
Purpureus late qui fplendeat unus & alter, 

Afluitur pannus; cum lucus & ara Dianz, 

Et properantis aqux per amanos ambitus agros, 
Aut flumen Rhenum, aut pluvius defcribitur arcus: 
Sed nunc non erat his locus! 


Eden hierinn iſt auch Milton tadelhaft, deſſen Erzählungen 
faft Durchgehends gar zu verblümt, ſtolz und prächrig find. 
‚Er verfchwender taufend Bilder, Gleichniſſe und Beſchrei⸗ 
dungen. Er bringt, gleich dem lohenfteinifchen Arminius, 
alle feine Selehrſamkeit und Welefenheit an, und verſan 
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18. $. Doch man muß die natürliche Schreibart burch- 
qus nicht mit der niederträchtigen vermifchen. Sie find wie 
Tag und lacht. von einander unterfchieden, obgleich viele 
hier feinen Unterfcheid bemerfen fönnen. Sie mennen, 
wenn fie fich einer niedrigen Schreibart bedienten , fo ftünde 
ihnen alles frey; zumal, wenn fie etwas (herzhaffes fagen 
wollten. Daher fommen nun bie niederträchtigen Scherze, 
ober vielmehr bie Sragen unfrer Dichter. Z. E. aus vielen 
hunderten eines ſolchen Meilters, Roͤnigs, in feinen Faft- 
nachtspoſſen und Prirfchmeifterreimen, nur ein Paar zu 
Probe zu geben: 
Hier ſtellt ſich ein Ducatenhuſter ein; 
Das wird fuͤr mich auch wohl nicht uͤbel ſeyn, 
"Doch bey der hoͤlzernen Zutſchkann voll Bier 
Wirſt du wohl fluchen: Ä 
Denn mich bedeucht, du wirft viel lieber dir 
Ein hübſch Paar ſleiſcherne Zutſchkannen ſuchen. 
Oder dieſcs: 
Es kommt, weil dur allhier den weiten Schuß gthan, 
Ein Kober, der gefuͤllt mit Eyern, für dich an: 
Doch, kannſt du fie entrathen; 
So ſchick den ganzen Korb an die Caſtraten. 


Auch Guͤnther iſt bey ſeiner unedlen Lebensart ſehr oft auf 
dieſe niedertraͤchtige Schreibart gerathen; und das zwar nicht 
nur in Satiren, darinn er außer Racheln auch wohl die 
Alten zu Vorgaͤngern gehabt; ſondern in Briefen und an⸗ 
dern Gedichten, darinn man wohl etwas edlers von ihm 
haͤtte fordern koͤnnen. Ich will hier nur aus ſeiner Helden⸗ 
ode auf den Prinz Eugen etwas anfuͤhren, welches das 
ganze Gedicht verſtellet. - Er beſchreibt einen Soldaten, der 
aus a koͤmmt, und in einer Dorfichenfe feine Thaten 
erzaͤhlt: 
Dort ſpitzt ein voller Tiſch das Ohr, 
Und hört, wie Nachbars Hans erzaͤhle: 
Hans iße, , und fchneider doppelt vor, 
Und ſchmiert fih dann und wann die Kehle. 
Seht, fpricht er, Schwaͤger! feht nur her, 
Als wenn nun dieß die Donau wär: si 
er 
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⸗ ⸗ s Es ift um ung gefchehen! 
Was hab ich Doch gehört! Was hab id) doc) gefehen! 
Kein falfcher Schatten hat mid) Schlafenden bethört, 
Ah! allzuviel gefehn! ad)! allzuviel gehört ! 
Die Unterwelt erflaunt vor jener Donner Krallen, 
Bon welchen unfer Heer und Temeswar gefallen. 
Der aroße Solymann,.der Diufelmänner Held, 
Hat ſich und meinen Fall mir.lebhaft vorgeitellt. . 
Mich düntt, ich ſeh ihn noch! mir zittern „ge lieber, 
Er fiehet meine Schmach und fchlägt die Augen nieder. 
Mich dünft, ich feb ihn noch! ıc. 
Er treibt, er feuert mic) an, dem Feinde vorzubeugen; 
Ich foll den Weg zur Flucht ihm durch den Saͤbel zeigen ! 
Allein, wer weis, ob nicht der Anblic meiner Pracht 

Den Streit nod) hißiger, den Sieg noch größer macht ? 
AH! gar zu ſpaͤter Schluß! was hab id) doch gefehen ? 
Was Hab ich doch gehört? es ift um uns gefchehen. 


28. 6. Der Sitz dieſer pathetifhen Schreibart ift an⸗ 
fänglicdy in Oden, wo der Poet felbft im Affecte ſteht, und 
fid) voller Feuer ausdrückt. in Erempel giebt Büntbers 
Ode auf den Eugen, bie faft durchgehends diefen Character 
beobachtet bat. Sein Affect ift daſelbſt die Freude, Ber: 
wunderung, und heftige ‘Begierde, feines Helden große Tha- 
tın zu loben. Er ſieht ihn gleichfam vor feinen Augen ver- 
ſchwinden, und feuret feine Mufe an, ihm nachzueilen : 


Eugen ift fort! She Mufen, nad! 
Er eilt und ſchlaͤgt und fiegt ſchon wieder. - 


Diefe abgebrochene furze Art des Ausdruckes, ift in der That 
eine glückliche Nachahmung des ſtaͤrkeſten Affects. Die 
ganze Dveift voll folcher Stellen ; und weil fie in aller Händen 
ift, fo will ich nur von einem widrigen Affecte etwas herſetzen. 
Es ift ſolcher die Traurigkeit, und davon will ic) die Exempel 
aus Ranizens Ode auf feine Doris nehmen: Diefe ift 
gleichfalls ganz beweglich geſetzt, und druͤcket den zärtlichften 
Schmerz fehr natuͤrlich und rührend aus. Er fängt unter 
andern einmal ganz unvermuthet an: 


Hälfte 


| | N 
Don der poetifchen Schreibart. 377, - 
” . Hälfte meines matten Lebens! | — 


Doris! iſt es denn vergebens, 
Daß ich klaͤglich um dich thu? 


Andere ſchoͤne Stellen habe ich ſchon in den vorhergehenden 
Capiteln daraus angemerket: ich will hier nur noch eine her⸗ 
ſetzen, die mir einen Tadel zu verdienen ſcheint. Es iſt fol⸗ 
gende: | | 

Alles das Hab ich verlohren! 

Ad) wie werd ich traurensvoll! 


Hat mein Unftern fi verſchworen, 
Daß ich ſterbend leben foll? 


Die legte Zeile ift es, was mir nicht gefällt. Sterbend 
leben, ift viel zu Fünftlich, für einen wahrhaftig Betruͤbten. 
Es ift eine gefuchte Antithefis; ein verwerfliches Spiel ber 
Gedanken, das ſich zum wenigften in feinen Affect fchicket. 


29. $: Zum andern ſchicket fich Die pathetiſche Schreibart 
in die Elegien, wo man entweder Berftorbene beklagen, oder 
was verliebtes fchreiben will: Denn dazu gehört eigentlich die 
Elegie. Ovidius und Tibullus find hierinn rechte Meifter | 
geweſen. Nichts ift berveglicher zu lefen, als ihre Klagfchrei= 
ben und verliebte ‘Briefe. Alles iſt herzrührend, und bie 
Kunft feheint weit Davon entfernt zu fenn; berrfcheraber um 
deſto mehr darinn. Ich wüßte faſt im Deutfchen nicht, 
wer fi) in Elegien recht hervorgethan hätte. Hofmanns⸗ 
waldaus Heldenbriefe follten hier ziwar zu Muftern dienen ; 
imgleichen haben Ziegler und Lehms, uns von biblifchen 
Hiſtorien dergleichen gemacht: allein ich fühle mein Leben⸗ 
lang feinen Affect, wenn ich fie lefe. And wie wäre es 
möglid), da fie mit lauter Spielen der Phantafie, mit lau⸗ 
ter Ambra und Zibeth, Rufen und Nelfen, Mofch und 
Jaſmin, und Mufcateller ausitaffiret find, und taufend an- 
dere bunte Einfalle haben, die feinem Affecte natürlich find. 
Ich will alfo die Zuflucht zu VTeufirchen nehmen, ber in fei- 
nem Gedichte auf Die Nachtigall eine recht bewegliche Elegie 
mit eingeruͤcket bat. Ich will nur folgende Stelle herf:gen, 
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die mich allezeit geruͤhret hat, worinn der Poet die Nachti⸗ 
gall um ihren Vorſpruch bittet. Es heißt: 


O Tochter Pandions, o ſuͤße Philomele! 
Erbarme, wo du kannſt, dich meiner Traurigkeit; 
Und wirf nur einen Blick auf meine Dornenhole, 
Wenn dein Verhaͤngniß dich mit Roſen uͤberſtreut. 
Ich aͤrgre mich zwar nicht an deinen guten Tagen; 
Ich goͤnne dir ſehr gern des Hofes Sonnenſchein; 
Es mag dich Friederich auf ſeinen Haͤnden tragen, 
Dein Trinken Nectarſaft, die Speiſe Zucker ſeyn; 
Denn du Haft alles dieß auf Erden wohl verdienet ıc. 


Bitt aber, Schönfte! nur für mein bedraͤngtes Leben, 

Und trag zu rechter Zeit mich deinem Churfürft an: 
Vielleicht will Gottes Hand durch einen Vogel geben, 

Was weder Wis noch Runft, durch Muh erhalten kann. 
Du darfft nicht allererfi nach meinem Kummer fragen, 

Doch frage, wo du willft, nur Bäume, Gras und Stein: 
Die alle werden dir, Die alle werden fagen, | 

Daß meine Seufzer nichts als Ehr und Tugend feyn; 
Und daß ich darum mich in heißen Thränen bade, 

Weil meine Poeſie mit Schimpfe betteln geht; 
Und jede Wiffenfihaft in deines Friedrichs Gnade, 

- &ie aber noch allein in Keinen Dienften fteht. 

Mein Flehen ift gerecht! ach! «aber aud) vergebeng: 

Denn dein beglückter Stand Eennt meine Seufzer nicht. 
Und der erinnert fi) gar felten fremdes Lebens, 

Der täglich fo, wie du, bey Hofe Blumen bricht. 


30. $. Drittens hat die pathetifche Schreibart in Helden- 
gedichten ftatt: nicht zwar wenn der Poet ſelbſt erzäblet,denn 
da muß die natürliche herrſchen; wohl aber, wenn er andere 
Perſonen, die im Affecte fteben, redend einführe. rem» 
pel kann man im Virgil nachfehen, wo fie fehr häufig vor- 
fommen: wie denn auch im vorigen Hauptftücke, nach Am⸗ 
thors Leberfeßung, eines von den allerbeften, und im 26 6. 
diefes Hauptſtuͤcks eins aus Pietſchen befindlich ift, welches 
man auffchlagen mag. Doc) will ich nod; eins nach Am⸗ 
thors Ueberfegung aus dem I. Buche der Aeneis anführen. 
Aeneas im Ungemwitter auf der See, 


Hebt 
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”  Hebt die gefaltne Hand zu feinen Göttern auf, 
Und ſpricht: O hoͤchſtes Glück! der feinen Lebenslauf 
Bor dem gemeinen Feind auf Trojens Mauren fchließet, 
Und für der Väter Heil das Heldenblut vergießet: | 
O tapfrer Diomed! Der Griechen höchfte Zier, 
Ach fiel ich doch, vor dir, auf Trojeng Blutrevier ! 
Wo Hektors Wunderarm Achillen mußte weichen, 
Sarpedons Riefenbau des Lebens Segel ftreichen; 
Und wo Simoens Strom, durch feiner Wirbel Zwang, 
Blut, Körper, Schild und Helm. begierig in fich fchlang ıc.. 
Auch) die Antwort des Großvezjers in Pietſchens VI. Earl, 
iſt vortrefflich: 
Nein! Kaiſer, nein, es ſteht dein unbewegter Thron! 
So brach der Großvezier mit einem kuͤhnen Ton, 
Durch die Verzweifelung, die Achmets Bruſt beſtricket: 
Die Pfeiler deines Reichs bat noch kein Feind verruͤcket! 
er glaubt, dag fein Gewicht aus Schmwachheit finfen kann? 
Dein, die bebeufchte Welt feßt tauſend Schultern an. 
Die ungeheure Zahf der Arne, die dich ſchuͤtzen, 
Sind Seulen deines Stuhls, die deine Herrſchaft ſtuͤtzen. 
Verſammle deine Macht, verdoppte nur dein Heer, 
Dein Volk vermehrte fih, fo wie der Sand am Meer. 
Es mäfle Stal und Glut und Schrecken mit fid) tragen. 
Mer es nicht zählen kann, der wird es nimmer ſchlagen. 


31. $. Biertens fchicket fich Diefe Schreibart in die Schau⸗ 
friele. Da formen umählige Gelegenheiten vor‘, Die Per⸗ 
fonen in vollen Affecten aufzuführen; und da koͤnnen fie 
nicht nachdrüdlicher, beweglicher und Purchdringender reden, 
als in dieſer pathetifchen Art des Ausdruckes. Hier kann 
man des Terenz Komödien, imgleichen in meiner deutfchen 
Schaubühne, den Menfchenfeind, die Spielerinn, den Ber» 
ſchwender, u. a. m. nachfchlagen, und die Tragödien zu 
Hütte nehmen. Sonderlich lefe man im Cato den Auftritt, 
wo Cäfar mic dem Cato fpricht ; in der Iphigenia, den Auf⸗ 
tritt Agamenmons, mit dem Achilles und mit der Clytemne⸗ 
ſtra im II. Aufzuge In der Alzire und Cornelia, wird 
man gleichfalls die allervortrefflichften Proben finden, wenn 
man in jener die Scene des Zamores mit dem Öusmann, 
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in diefer aber, der Cornelia ihre mit dem Gracchus, und mit 
dem Bürgermeifter Opimius, nachlefen will. Schwache 
Geilter, koͤnnen diefe Schreibart aud) hier nicht erreichen, 
und laffen alle ihre Helden gar zu finnreic) reden. Sie fön- 
nen nicht weinen, ohne die fpisfindigften Klagen dabey aus- 
zuſchuͤtten, und wenn fie verzweifeln, fo gefchieht es aflezeit 
mit geoßer Scharffinnigfeit. Lobenftein hat es in feiner 
Sophonisbe fait durchgehende fo gemacht, weswegen er mit 
echte getadelt worden. Seneca hat ebenfalls taufend Feh- 
fer wider diefe Regeln begangen: indem er feinen Perfonen 
durchgehends mehr Beleſenheit und Scharfjinnigkeit beyges 
leget hat, als es die Wahrfcheinlichfeit erlaubte. 


32 $. Das wäre nun fürslid), mas man von der poeti- 
fhen Schreibart überhaupt, und ihren befondern Gattungen 
fagen fann. Die angeführten Scribenten werden das . 
übrige hinzufegen, wenn man fie nachſchlagen will. Ich 
follte noch kürzlich von den Gattungen der Schreibart han- 
deln, die in Schäfergedichten, Satiren, Scherzgedichten, u. ſ. w. 
herrſchet. Allein, dag alles ſpare ich in die Hauptſtuͤcke des 
andern Theils diefer Dichtkunſt, wo ins befondere davon ge- 
handelt werden wird. Ueberhaupt fhließe ic) diefes Haupt» 
ftüc mit Horazens Worten: 

. Seribendi redte, fapere eft et principjum et fons: 

Rein tibi Socraticz poterunt oflendere charız, 

Verbaque præviſam rem non invita fequentur. 
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Das XII. Hauptftüch, . 


Bon dem Wohlflange der poeti- 
ſchen Schreibart, dem verfchiedenen 


Sohlbenmaaße und den Keimen, 


1. $. 


ichts ift in diefem allgemeinen Theile der Dichtfunft 

noch übrig, als die Abhandlung von dem Wohls 

Elange, der in der poetifchen Schreibart mehr, als in 
profaifchen Sachen, beobachtet werden muß. Unter diefem 
allgemeinen Ausdrude begreife ich alles, was an den Berfen 
ins Gehör fällt; die Abrechfelung langer und Eurzer Syl⸗ 
ben, den Abfchnitt, die Schlußpuncte in den Strophen, die 
„Reime, und wo fonft noch etwas die Ohren füßeln, und da- 
durch das Gemüch eines Leſers oder Zuhörers beluftigen 
fann. Die Mufif allein nehme ich aus, als welche eine 
eigene Kunft ift, die auch ohne die Poefte beftehen kann: 
es wäre denn, daß man aud) die Harmonie eines wohl aus» 
gefprochenen Verſes, nad) Art der Alten, einen Geſang 
nennen wollte. Zar hat aud) Die ungebundene Schreibart 
ihren gewiſſen Wohlflang: davon Cicero in feinen Geſpraͤ⸗ 
“hen vom Redner, Quintilian, und nad) ihnen faſt alle 
Lehrer der Beredſamkeit ausführlich zu handeln pflegen. 
Wenn man e8 genau unterfucher, woher derfelbe entſteht, fc 
findet man: daß es nichts anders, als Die angenehme Ab 
wechſelung gemifler fautenden und ftummen Buchſtaber; 
imgleichen die Vermifchung langer und furzen Spiben fm, 
die, hinter einander ausgefprochen, einen lieblichen Klong 
verurfachen. Wie viel in der Wohlredenheit darauf an- 
fomme, das ift befannt. Oftmals werden Die Zuhörer eis 
_ ner fo harmonifchen Rede dadurch mehr, als Durch die beften 
Gründe, gerühret und eingenommen; zumal, wenn der 
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Redner eine liebliche Stimme hat, und bei einer deutlichen 
Ausfprache aller Syiben und Buchftaben die Töne derfelben 
gefchickt, d.’. Den Sachen und dem Affecte gemäß, zu verän- 
dern weis. Außer obgedachten Scribenten fann man aud) 
das XVI. Capitel des I. Theils meiner ausführlichen Rebe: 
kunſt nachfehen, wo im 13. u. f. $. davon gehandelt worden. 


2. $. Wie mın die gebundene Schreibart eher, als die 
ungebundene ins Gefchict gebracht worden: alfo fönnen wir 
auc) den Wohlklang der Poefie nicht von dem Wohlklange 
der Redner herleiten. Es iff bereits oben bey anderer Ge⸗ 
legenheit gedacht worden, daß Cicero das Gegentheil ange 
merfet hat, wenn er erzählet: daß Iſokrates den Poeten 
vieles abgelernet,, was zur Lieblichfeit einer Rede etwas bey⸗ 
Die Urfache feget er auch hinzu; nämlid), 
weil die erften Dichter zugleidy Sänger und Spielleute ge⸗ 
wefen, und ihre Verſe alſo zur Beluftigung ber Ohren ge- 
mache: fo hätten fie eher Anlaß gehabt ‚auf die Harmonie 
zu fehen. Die Mufif hilfe uns alfo den Lrfprung des poe⸗ 
tiſchen Wohlklanges erflären. Ich habe fehon in dem er- 
ſten Hauptſtuͤcke ermähnet, Daß die erften Melodeyen eine ge- 
wiffe Anzahl der Sylben, oder eine abgemeflene Laͤnge der 
Zeilen, in den Liedern erfordert haben; wodurch fie geſchickt 
gervorden, darnach abgefungen ju werden. Das war nun 
der aflergeringfte Grad des poetifchen Wohlflanges, der 
auch bey den gröbften Völkern ftatt gefunden. Es ift aber 
gleichwohl dem Gehöre angenehm, wenn alfe Abfchnitte ei- 
ner Rede, Die nach) einander folgen, faft einerley Länge ha⸗ 
ken: fo, daß die Zunge nad) geroiflen beftimmten Pulsfchlä- 
gn, gleichfam zu einer perisdifchen Ruhe koͤmmt. So find 
die Pfalmen der Hebräer, auch fo gar in unferer deurkcien 

Leber: 


* ©. mas ber Abt Fourmont im 
VL.B. der Memoires, oder ausführl. 


Schriften der pariſiſchen Akad. der 


ere Wiſſenſchaften davon ge⸗ 


ri 
** Quintilian ſchribt: Poema 
aemo dubitaverit imperito quodam 


⸗ 


initio fuſum, et aurium menſura 

et ſimiliter decurrentium ſpatio- 
rum obſervatione eſſe generatum; 
mox in eo repertos pedes: das iſt: 
Ohne Zweifel iſt die Poeſie aus einem 
unſtudirten Triebe vonobngefähr ent⸗ 
ſtanden, und durch die Aufmerkſam⸗ 
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uͤeberſetzung noch befchaffen: daher es denn fümmt, daß fie 


. auch fo profaifch nach einer gemwiflen freyen Melodie geſun⸗ 
- gen werden fonnen. * Die älteften griechifchen Poeten ha⸗ 


ben freylich ihre Sylben ſchon genauer nachgezählt, als die 
morgenländifchen: allein mehr läßt ung doch die Rauhig⸗ 
Feit, der alles in feinem erften Urfprunge unterworfen iſt, 
von ihren erften Liedern nicht hoffen. 


3. $. Niemand hat den Urfprung und die wahre Bes 
ſchaffenheit des poetifchen Wohlflanges beffer unterfucht und 
ins Licht gefeßt, als "Ifaac Voßius, in feinem Tractate 
de Poematum cantu et viribus Rhythmi, den er zu Orfort: 
im Theatro Sheldoniano 1673. in gr. 8. herausgegeben. 
Er behauptet gleichfalls darinn auf der 2. Seite, daß die _ 
erften griechifchen Verſe, nad) der meiften Schriftfteller 
Mennung, feine Füße, und feinen Wohlflang gehabt, und 
folglich ganz rauh gemefen. Er führet ven Buintilian zum 
Zeugen an, deffen Worte man unten ** fehen wird. Und - 
Darauf fährt er fort, die Natur und den Urfprung des Syl⸗ 
benmaaßes zu erflären. Er vertheidiget daffelbe gegen feine 
Veraͤchter, die fich einbilden, es fey angenehnter, wenn ein 
Ders wie ein Fluß in einem geraden Ufer fortfchieße; wo er 
fein Hinderniß antrifft, als wenn er gleichfam ſchrittweiſe, 
über fo viele im Wege ſtehende Felſen fprubeln müßte. Al⸗ 
ein, er zeiget aus einer Anmerfung Cicerons, daß Diejenigen, 
Die Natur des Schönen nicht verftehen, die dafür halten, 
daß etwas ganz Einträchtiges ohne Abtheilung, Unterfchieb, 
und Abwechfelung gefallen fönnte. ** Doch weil wir un⸗ 
ger unfern Deutfchen feinen Widerfpruch hierinn zu befor- 
gen haben, fo halte ich mich hierbey nicht auf. *** Nur 
fesen wir hier voraus, daß das Gehör und die Ausſprache 

. felbft 
keit der Ohren auf Die aleich fortlau: cuffio, numerum conficit, quem in 
fenden Zeilen und Worte erzeuget cadentibus gurtis, quod intervallis 
morden; bis bald daranf auch die diftinguuntur , notare poflumus, in 
Süße erfunden morden. aınni precipitante non poflumus. 

Numerus in continuatione 


nullus eft, diftindio er zqualium eg **** G. meine Sprachlehtr IN. 
fepe variorum intervallorum per- Theil, 1. und TI. Haupik. 
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ſelbſt die alten Griechen gelehret, daß nicht alle Sylben 
gleichviel Zeit brauchten. Dieſes mochte nun von dem 
Tone der Selbftlauter, oder von der Zahl und Art der Mit—⸗ 
lauter herkommen ; ; fo merfte man doch , daß die eine Sylbe 
fur;, und die andere lang ausgefprochen twgrd: daher ſie e 
denn in kurze und lange eingetheilet wurden, 


4. $. Der andere Grad des Wohlflangs entftund wohl 
damals, als man bey dem Singen ſolcher aufs genauefte 
obgezählten Zeilen, wahrnahm, daß zu einer jeden Zeile 
nad) Befchaffenheit der dazu gehörigen Melodie, auch eine 
gewiffe Abmechfelung. foicher Eurzer und langer Sylben 


gehoͤrete. Dieſes bemerften diejenigen am erften, Die das. 


järtefte Gehör haften, und es unangenehm fanden, wenn 
auf eine Sylbe, dahin der Accent fiel, eine Furze Mote; 
auf eine furze Sylbe hergegen, die man in der Ausſprache 
faft nicht hörete, im Singen eine lange Mote traf. Die: 
fes fuchte man nun mit größter Sorgfalt zu vermeiden, 
und daher mußte man darauf denfen, daß ein Vers dem 
andern, und eine Strophe der andern ganz Ähnlich würde: . 
fo bald nämlich diefes nicht war, fo wollte es diefem zärtli» 
chen Volke nicht Elingen; wie es denn wirklich ein gutes 
Ohr verletzet. Wer da wiſſen will, wie feltfam dieſes klin⸗ 
get,.der Darf ſich nur von einem Franzoſen ein paar tie- 
derchen vorfingen laffen. Denn wer fonft ihres Singens 
nicht gewohnt iſt, der wird ihnen faft Feine Zeile verftehen 
fönnen, ob er fie gleich fonft im Reden. verfteht:- und das 
koͤmmt daher , weil ihre Poefie von Feiner regelmäßigen 
Abwechſelung langer und kurzer Sylben weis, wie ich ſchon 
oben im I. Hauptſtuͤck dargethan habe. Da muß es nun 

nothwendig geſchehen, daß ein ganz kurzes E zumeilen fehr 
“ fang ausgedehnet; eine fehr lange Sylbe hingegen geſchwind 
äberhüpset oder verſchlucket wird. Was das für eine Un» 
deutlichfeit in der Ausfprac)e machet, dag iſt nicht zu fagen: 
man muß es aber felbft hören, wenn man es recht völlig be⸗ 
greifen will. 


5. 6. 


Ba T Ä 
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5. 6. Z. €. das befannte Lied aus dem du Freny: 


Un fou, qui veut faire P’habile, 
Dit qu’en lifant il pretend tout favoir &c. 


das kann nad) der Melodie, die faft allen Franzoſen befannt 
iſt, nicht anders gefungen werden; als daß die legte Sylbe 
von faire, Die doch nach der richtigen Ausſprache fo Eurs, als 
möglich ift, lang wird. . Das Wort pretend aber, welches 
natürlich wie ein Jambus ausgefprochen wird, ein Trochaͤus 
werden muß: weil die Mufif es fo mic fid) bringe, daß auf’ 
die furzen Sylben lange, und auf die langen Sylben furze 
Moten treffen. Hat nun der Poer die Melodie vorher gewußt; 
ehe er fein Lied gemacht, fo hat er ein elendes Gehör gehabt, 
daß er diefen häplichen Lebelflang nicht gemerfet; oder er. 
ift fo faul gewefen, daß er feine Redensarten nicht nad) der 
Muſik richten wollen. Hat aber der Tonfünftler, zu einer 
fhon fertigen Ode die Melodie gefeßt: fo kann id) es ihm 
zwar zurechnen, daß er ſich nicht nad) der erften Strophe 
gerichtet, und den Sylben ihr Recht wiederfahren laffen. Aber 
in allen übrigen Strophen hat er feine Schuld: weil vie 
franzöfifchen Poeten feine einzige Strophe, im Abfehen auf 
diefen Wohlklang , der andern glei) machen. Ob nun die⸗ 
fes der franzöftfchen Nation, die ſich auf eine gemiffe feirie 
Zärtlichfeit ihrer Empfindungen foviel zu gute thut, zu Eh⸗ 
ren gereiche ? das laffe ich unparteyifche Kenner beurtheiten. 
Wenigftens fann fie fich nicht rühmen, daß fie ein fold) em» 
pfindtiches Ohr habe, als die alten Griechen, oder auch wir 
Deutfchen haben; denen ein fol) barbarifches Singen, wi⸗ 
der den Ton der Ausfprache rauh und unerträglid) vor⸗ 
koͤmmt. Voffius in dem angegogenen Tractate de Poema- 
tum Cantu hat diefes auf der 37 und 38 ©. in einem Exem⸗ 
‚. pel aus dem Horaz gewieſen. Er vergleicht die Ode: 
Audivere, Lyce, Dii ınea vota; Dii 
Audivere, Lyce, fis anus, et tamen 
Vis forınofa videri, 
Ludisque et bibis impudens. &c. 
NS 
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mit einer franzöfifchen Ueberfeßung, darinn feine einzige 
Strophe mit der andern einerley Wohlflang Hat; und ba» 
von id) nur die erfte herſetzen will: 


. Mes Voeux font:contens, Ifabelle, 
Oui les Dieux de leur Grace ont content€ mes Voeux; 
Te voila vieille, & cependant tu veux 
Faire encore la belle. . 


So ſehr ich nun hierinn billige, was biefer große Kunftrich- 
ter von diefer umgefchaffenen Poefie urtheilt; fo ſehr muß ich 
mich beſchweren, daß er, Da er Doch ein Holländer war, und den 
beſſern Wohlflang der niederdeurfchen Verſe mußte, mit des 
nen auch unfere hochdeutſchen Gedichte uͤbereinkommen, den⸗ 
noch alle heutige Voͤlker einer ſolchen barbariſchen Dicht⸗ 


kunſt beſchuldiget hat. * 


6. $. Ben dem allen wollen die gufen Franzoſen es nicht 
begreifen, daß ihre Sprache lange und furze Sylben habe. 
Auch Rollin in feinem fo berühmten Werke, das er von der 
Poeſie und andern freyen Künften herausgegeben, gefteht zwar 
Italienern und Spaniern zu, daß fie Verſe ohne Reime ma- 
‚hen fönnten: weil fie nämlic) noch etwas von ber alten Art 
der lateinifhen Sprache in ihren Mundarten benbehalten 
hätten, dadurch fie geſchickt wären, einen gewiſſen harmoni ⸗ 
ſchen Klang in ihre Verſe zu bringen. Aber ſeinen Fran⸗ 
zoſen, meynet er, ſey es nicht moͤglich, Verſe ohne Reimen zu 
dulden; weil ſie lauter gleich lange Sylben in ihrer Sprache 
hätten, und feine Accente im Reden hören ließen. Ich 
glaube, man kann halb taub fenn, und dod) den ehrlichen 
Rollin aus dem bloßen Gehöre widerlegen. Z. E. Dieerfte 
Zeile aus des Boileau Ode auf Namurs Eroberung: 


Quelle 


* Nec vero exiftimandum, ex fura, fimul quoque ſublatus fuerie 
quo barbarus ifte fonus invaluit, carminum cantus. Si latinos ex- 
uno faltem hoc virio fœdatam fu- ceperis verfus, factos ad imiratio- 
iffe poericam: aliud quippe etiam nem veterum, nulla in hoc noftro 
longe majoris momenti maluın ar- ſæculo in tota Europa feribunrur 
tem hanc invafır: Quod nempe Poemara , que nervis et cantui 
Sublato rhythmo et carminum ınen- commode poſſint aptari. 
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“ Quelle dodte & fainte yrecer | 
wird von allen Franzofen als eine trochaͤiſche Zeile von N bier 
Füßen ausgefprochen, eben fo, wie die erfte Zeile aus. 
Ranisens Ode auf feine Doris: 


Soll id) meine Doris miffen? 


- Put verfuche mans, und verfehre entweder in der Ausſpra⸗ 
che die Accente, in die jambiſche Art zu ſcandiren: 


Quelle dodte & fainte yvrefle; 


Und frage einen Feanzofen, ob das recht ausgefprochen fen? - 
oder man fpreche alle Sylben gleich lang, das ift, lauter 
Spondäen aus, folgender geftalt: 


Quelle | dodte & | fainte y| vrefle. 


fo wird er entweder taub ſeyn, oder ben Unterfcheib hören 
müffen. Denn es fann in feinen Ohren unmöglich anders 
flingen, als wenn ich die kanitziſche Zeile entweder fo leſen 
wollte: 
Sol ih meine Doris miffen? 
oder fo: | 
Sol ich meine Doris miffen ? 
7. $. Durch diefe kleine Ausſchweifung will ich nur zei- 
" gen, wie nothwendig die alten griechifchen Poeten auf die 
regelmäßige Bermifchung langer und furzer Syiben haben 
gerathen müflen. Ihr Gehör fagte es ihnen, was lang 
oder furz war, und aus dem Klange urtheilten fie, welche 
Sylbe fih) zum Anfange einer Zeile, bey einer gewiflen 
Gefangmeife befler ſchickte. Weiter brauchten fie fein Ge- 
heimniß zu Erfindung ihrer mannigfaltigen Arten des Syl« 
benmaaßes. Die gemeinfte Ausfprache aller Seute gab es 
ihnen at an die Hand: und wenn ſie ihre Verſe laſen, ſo 
RS 
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gefchah es nad) der profobifchen Scanfion ; nicht aber nach 
den ungereimten Accenten, die wir heute jw Tage über die 
griechifchen Verſe fegen. Hätten fie zum Erempel Hefiods 
erften Berg, | 


Mdccy mieeindev, dordnaı xAcssaoy 


nach der Art unferer heutigen Schulmeifter ausgefprochen: 
fo hätten fie ihrer natürlichen Sprache Gewalt angethan; 
und folglicy auch im Leſen eines Verſes, Fein Wergnügen- 
empfinden fönnen. Der Accent in dem andern Worte fteht 
nämlich auf einee Sylbe, die nach allen Regeln kurz ift, und 
follte vielmehr auf dem folgenden n ftehen. Imgleichen fteht 
im legten Worte das Strichlein überm es, wo es eben fo 
wenig hingehöret. Das s iſt hier lang, und der Doppellaut 
- muß nach Art zwoer furzen Sylben, e und i, ausgefprochen 
werden. Und diefes giebt einen unumftößlichen Beweis ab, 
daß die griechifchen Accente, die der Profodie zumider laufen, 
nichts taugen. \ 


8. $. Daß diefes auch in der lateinifchen Sprache gelte, 
kann ganz augenfcheinlich erwiefen werden. Unſere profaifche 
Ausfprache tauget nichts, weil wir die Länge und Kürze der 
Sylben nicht fo ausdruͤcken, wie fie in ihren Poeten befind- 
lich ift. Das gemeine Bolf in Rom, das von der $änge 
und Kürze der Sylben feine Regeln gelernet hatte, fonnte es 
nach Cicerons Zeugnifle hören, wenn ein Poet eine Eurze 
Sylbe lang, oder eine lange kurz gebraucher hatte. * Nun 
fage mir jemand, wie das möglich geroefen wäre, wenn nicht 
die lateiniſchen Sylben ihre Länge und Kürze, bloß nad) der 

gewoͤhn⸗ 


* Denn nachdem er von dem Wohl⸗ 
klange überhaupt erſt gefagt: Illud 
suteın ne quis adınirerur, qnonam 
modo hec vulgus imperitorum in 
audiendo notet: cum in omni ge- 
nere; tum in hoc ipfo, magna quæ- 
dam eft vis incredibilisque natu- 
te. So ſetzet er nach einer allgemeis 
nen Anmerkung, von ben Urtheilen, 
Die nach dem Geſchmacke allein gefäls 


let werden, hinzu: Itaque non fo- 
lum verbis arte pofitis moventur 
omnes, verum etiam numeris ac 
vocibus. Quorus enim quisque eft, 
qui teneat artem numerorum ac 
modorum? At in his, fi paulum 
modo offenfum eft, ur aut centre- 


. &ione brevius fieret, aut produ- 


&tione longius, theatra tota recla- 
mant. 
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gewoͤhnlichen Ausſprache der Roͤmer gehabt haͤtten; davon 
alſo der Poͤbel ſowohl, als der Poet, nach dem Gehoͤre urthei⸗ 
len koͤnnen? Aber unſere lateiniſche Sprachmeiſter wollen 
gern in der Proſodie der Alten beſondere Geheimniſſe finden, 
und durch kuͤnſtliche Regeln die Laͤnge und Kuͤrze der Sylben 
ausmachen. Bey unſerer verderbten Ausſprache des Lateins, 
die lange Sylben kurz, und kurze lang zu machen pflegt, thun 
fie und dadurch zwar gute Dienſte: mie wollen fie es aber bes 
reifen, daß aud) Virgil eine Profodie habe lernen müffen ? 
Es war alfo mit den alten Sprachen nicht anders befchaffen, 
als mit den heutigen, die ein Sylbenmaaß in ihrer Poefie _ 
haben; und faft alle deurfcher Abkunft find. Ihre vors 
nehmite profodifche Hegel war eben fo, wie bey ung, dieſe: 
in Poet richte fich in der Scanfion, nach der ge⸗ 
meinen Ausfprache. Diefes fönnte noch weirläuftiger 
erwieſen, und von etlichen Eleinen Einwuͤrfen befrenet werden, 
wenn ich eine lateinifche Profodie zu fchreiben im Sinne hätte: 
Man lefe aber was Voſſius, am angeführten Orte, auf der 
29 und 30 Seite Davon gefchrieben, und mag ic) in meiner 
Sprachkunſt IV. Theile im 2 und 3 Hauptſtuͤcke davon gefchries 
ben: fo wird man völlig überzeuget werden. 
9.9. Unter den vielfältigen Gattungen des Sylben⸗ 
maaßes, die von Griechen und Lateinern erdacht und ges 
brauchet worden, ift zwar feine einzige, die fich nicht auch 
in unfrer, ja in allen andern Sprachen nachmachen ließen. 
Wir, und alle übrige Bölfer haben lange und furze Syl⸗ 
ben, die fich in ungebundner Rede auf taufendfältige Art 
durch einander mifchen laflen. Was hindert es denn, daß 
wir diefelben nicht auch auf eine einträchtige Art, nad) einer 
beliebig angenommenen Regel, follten abwechfeln fönnen ? 
Daß unfre Nachbarn dieſes nicht erfennen wollen, oder nicht 
gewahr werden, Das gereichet uns zu feinem Nachtheile. 
Gleichwohl hat Henrich Stephan franzöfifche Hexameter 
verfucher. Siehe !’ Hiltoire de la Poeſie frangoife par Maf- 
fuet: und Crefäimbent, inf. Hiftoria della volgar Poefia 
will behaupten ; die wälfchen heroifchen Verſe, wären aus 
Crit. Dicht. 3b: en 
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den Hendecafyllabis der Lateiner entſprungen. Allein 
viele von unſern Dichtern und Kunſtrichtern haben hier 
alles moͤgliche gethan. Sonderlich haben Conr. Gesner, 
Claſus, von Birken, heraͤus und Omeis ſichs angele⸗ 
gen ſeyn laſſen, die Moͤglichkeit vieler Arten des Sylben⸗ 
maaßes in unſrer Mutterſprache zu erweiſen, und allerley 


Erempel davon gegeben. Daß fie aber nicht Beyfqall und 


Nachfolger gefunden, das koͤmmt meines Erachtens daher: 
weil die! Harmonie der gar zu gefünftelten Abwechſelungen 
der Füffe nicht fo leicht ins Gehör fällt; da man aud) im 
tateinifchen Mühe hat, eine ungewöhnliche Art von Berfen 
recht zu fcandiren. 
ı0.$. Man ift alfo im Deurfchen vor Alters faft bey den 
jambifchen Berfen allein geblieben; weil diefelben unfrer 
Sprache am natürlichiten find. Die Artifel vor den Nenn⸗ 
wörtern, und die Sürmörter vor ben Zeitwörtern geben lau⸗ 
ter fteigende Zeilen an die Hand: fo vieler taufend zuſam⸗ 
mengefeßter Wörter, davon unfre Sprache voll iſt, nicht 
zu gedenfen; die orbentlich von vorne mit einer kurzen Sylbe 
verlängert werden, und alfo Syamben ausmachen. 3. €. 
Verſtand, Gemürh, Vernunft, Geduld, genug, worauf, 
vorhin, betrübt, verdammt, erheben, geftorben, verlan⸗ 
gen, befonders, entfräften, unmöglich, ausführlich, u. f. w. 
Daß nun dergleichen Verſe vor Alters in Deutſchland, ent» 
weder mit Sleiß, ober von ungefähr, nach dem bloßen 
Gehoͤre gemachet worden, das habe ich bereits oben im erften 
Eapitel aus Luthers Stedern, ja aus Winsbeks Ermah⸗ 
nung an feinen Sohn erwiefen. Ja, man findet auch wohl 
in ältern Poeten unfers Baterlandes, 5. E. im Ottfried, 
die Spuren Davon. . | 
ı1,.$. Die trochäifchen find zwar fo fehr nicht Mode 
geworden, doch unfrer Sprache eben fo natürlich, als jene 
" Öattung. BD. Luther hat ſchon zu feiner Zeit ben Lobge⸗ 
fang Ambrofii: Run fomm der Heiden Heiland, durch⸗ 
gehends in dergleichen Art von Verſe überfegr: welches 
zwar aus diefem Anfange nicht erbellet, aber in dem sm 
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nicht, als die beyben obigen Gattungen. Wir finden auch 


daher vor Opitzen wohl nicht leicht eine ganz daktyliſche 
Strophe in unſern alten Poeten; ja auch nach ſeiner Zeit 
hat es wenigen damit gelingen wollen. Chriſtian Weiſe 
und Guͤnther ſind oft ſehr gluͤcklich darinn geweſen; fo, 
daß ihnen dieſe Art ganz ungezwungen und ohne Anſtoß ge⸗ 
floſſen. Man hat ſie aber mehrentheils nur zu Eleinen-Arien 
von einer oder zwey Strophen; ja wohl gar nur zu-einzelnen 


- Zeilen in jambifdyen oder trochäifche Verſen gebraucht. 


Sie klingen an ſich ſelbſt ſehr luſtig und ſpringend, und find 
daher zur Abwechfelung in Cantaten, ober andern mufifa- 


liſchen Stüdten bisweilen fehr bequem; zumal, wenn man 


gewiſſe Heftige Affecten dadurch auszudruͤcken Gelegenheit 
bat. Doc) die Wahrheit zu fagen, find fie, außer biefen 
Faͤllen, für unfere männliche Sprache ein wenig zu findifch ; 
ob fie gleich dem Frauenzimmer und jungen Leuten fehr zu 
gefallen pflegen. Zur Noth koͤnnten fie dienen, ben Ita⸗ 
lienern, die ſich auf die Zärtlichkeit ihrer Sprache. fo viel 
einbiiden, zu zeigen: daß man bey ung eben fowohl fließende 
und liebliche Syiben zufammen bringen fönne, die einem 
Sänger gleichfam von ſich feibft über die Zunge weglaufen. 
Man müßte fich aber alsdann mit Fleiß aller raffelnden und 


- raufchenden Wörter enthalten; hergegen viele von den lau- 


tenden und andern gelinden Buchſtaben, als b, d, f, I, m, 
n, w, anzubringen fuchen , als welche einer Zeile eine große 


Gelindigkeit und Lieblichfeit zumegebringen. Wer Erempel 


verlanget, der kann fie von allen Arten in Huͤbners poeti⸗ 
ſchem Handbuche finden. 

13.$. Die vierte Art der Verſe bey uns beſteht aus den 
ampbibrachifchen Füßen, wie ſchon Omeis in feiner 
Dichtkunſt angemerfet hat: Ein Amphibrachis iſt, wie das 
Wort zeigt, ein dreyſylbiger Fuß, deſſen mittelſte Sylbe 


lang, beyde Ende aber kurz ſind. Wir haben eine Menge 
Defchaffen- 


von Wörtern im Deutſchen, die von ſolcher 
heit find. Z. E. von deitwoͤrtern: erheben, verachten, 


Sn 
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Nun ſcheint es zwar, als ob die erſten Sylben dieſer Woͤr⸗ 
ter auch lang ausgeſprochen werden koͤnnten; wie ſie denn 
auch wirklich von den Poeten in jambiſchen und trochaͤiſchen 
Verſen lang gebrqucht zu werden pflegen: allein dieſes zeiget 
nur, daß wir im Deutſchen eben ſowohl, als im Lateiniſchey, 
Syllabas ancipites, Sylben von ungewiſſer Laͤnge haben; 
die man theils lang, theils kurz brauchen kann. Ein'redh- 
ter anapaͤſtiſcher Vers ſieht alſo im Deutſchen etwa ſo aus, 
wie Omeis das Exempel dazu giebt: 


UND — u u — V 
Gute Nacht, gute Nacht, I ruhet wohl | bie zum Ta | ge, 
Ruhet fanft, | ohne Furcht, | ohne Scheu, | ohne Plal ge. 

ı j 


Diefe Art ift indeſſen etwas ſchwerer, als die vorhergehende: 
bloß, weil man einige Muͤhe hat, eine Rede mit zwo kur⸗ 
zen Sylben anzufangen. In der Mitte aber haͤben ſie nicht 
mehr Schwierigkeit, als die daktyliſchen, oder amphibra⸗ 
chiſchen; weil ſie nicht mehr kurze Sylben erfodern, als 
diefelben. Eben daher’ find auch in den gemeinen poetifchen 
Anmeifungen diefe anspöftifchen Verſe mit zu den dakty⸗ 
lifchen gefchlagen worden; die aber ein paar überflüßige 
Spiben vorne hätten. Allein, da ihre Scanfion ganz an- 
ders Elingt, und vielmehr Bewegung ja eine recht heftige, 

ploͤtzliche Gemuͤthsart ausdruͤckt, die dem daktyliſchen Wohl⸗ 
klange ganz entgegen ſteht: f thut man viel beffer, daß 
man fie ganz befonders läßt, und auch dadurch den Neich- 
thum unferer Dichtkunſt, vor der wälfchen und franzöfifchen, 
behauptet. 


15. $. In den bisherigen fünf Arten der poetifchen Füße, 
habe ic) an allen deurfchen $ehrern der Proſodie Vorgänger 
gehabt. Allein, da es meine Abfiche iſt, unfere Dichtkunſt 
auch im Abfehen auf den Wohlflang der Verfe, der eine fo 
erftaunliche Kraft in den Gemüthern der Menfchen hat, und 
bisweilen rechte Wunder hut, vollfommener zu machen : 
fo hale ich es für nöthig, zu zeigen, Daß es uns Deurfchen 

aud) 
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Sanftmuth, Handwerk, Hoſrach, Vormund, Werkſtatt, 


Bertrab , Nachficht, Sonntag ꝛc. Ja auch dreyſylbige ha⸗ 
ben wir, darinnen zwo nach einander lang ſind; als 


vorhaben , aufitehen, mitnehmen , vorgehen nachfolgen, 


Großvater, ausnehmend, u.d.gl. Wollte man nun ganze 
Verſe aus lauter ſolchen Fuͤßen zuſammen ſetzen, ſo wuͤrde 
dieſes eben ſo traurig und hoͤlzern herauskommen, als wenn 
ein Tanz durchgehends aus lauter ſogenannten Pas graves 
beſtuͤnde. Es haben daher auch weder die Griechen noch 
die Lateiner, ganz ſpondaͤiſche Verſe gebraucht; wohl aber 
die Spondaͤen unter die Jamben, Trochaͤen und Daktylen 
gemenget: um dieſelben etwas ernſthafter und langſamer 
zu machen, als ſie ſonſt geweſen ſeyn wuͤrden. Von den 
Janmben ſagt dieſes Horaz, in feiner Dichtkunſt, aus 
druͤcklich: 


Tardior ut paullo graviorque veniret ad aures, 
Spondæos ſtabiles in jura paterna recepit. 


Und wir ſelbſt pflegen dieſes zu thun „, wenn wir jambifche 
Verſe machen, zumal im Anfange derſelben. Z. E. wenn 
Pietſch ſchreibt: | 


Held! ich umfchränfe mich, dieß Blatt ift viel zu Elein ıc. 


fo ift unftreitig die erfte Sylbe, Held, eine lange Spibe, 
und macht alfo mit dem Worte ich, welches hier lang ge» 
brauche ift, einen Spondäus; diefer aber vertritt bie Stelle 
eines Jambus. 


17.$. So erlaubt uns nun dieſes, nad) dem Beyſpiele 
der Alten, iſt und bleiben muß : fo billig wäre es — 
daß man ſich kuͤnſtig auch dieſer Erlaubniß nur mäßig be⸗ 

diente. Die Lateiner haben ſich hierinn das Maaß geſetzet, 
daß fie in ben ſechsfuͤßigen Jamben, ſich den andern und 
vierten Fuß von Spondaͤen frey behalten wollen: c 

| om- 


% 
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Commodus & patiens (jamıbus), non ut de fede fecunda 
Cederet, auf quarta focialiter. 


Diele von unfern deuffchen Poeten Gaben dieſe Regel in 
ihren jambiſchen Verſen nicht beobachtet; und daher ſind 
ihre Verſe fo ſteif und ſo rauh geworden, daß man fie vor ' 
großer Härte, nicht lefen oder hören mag. (ya felbft auf 
den erlaubten Stellen, ift es nicht einmal rathſam, gar zu 
oft mit den Spondäen aufgezogen zu fommen. Unfere 
Sprache ift bey weitem fo gelinde nicht, als bie lateiniſche 
war. Diefe hatte fo wenig Mitlauter in ihren Sylben, daß 
man einen fechsfüßigen Vers aus lauter Jamben, faft im 
Augenblide ausfprechen fonnte. Man nahm, fo zu reden, 
immer zwey Füße zugleich) in den Mund, und nannte ihn 
Daher trimetrum, als ob er nur drey Füße hätte; da es doch 


fechfe waren, 


Pes citus, unde etiam trimetris accrefcere jufht 
Nomen Iarhbis, cum ſenos redderet ictus. 


Weil nun im Deutſchen an Mitlautern eher ein Ueberfluß, 
als Mangel zu beforgen ft: fo muß man auch die Erlaubniß, 
zumeilen einen Spondäus einzumengen ‚nur mäßig brauchen ;. 
und fich lieber auf reine Jamben befleißen, wenn man was 
liebliches fchreiben will. Jemehr Spondäen ein Bers, oder 

- Gedicht, von jambifcher ober teochäifcher Art hat, defto bir. 
ter und ungehobelter flingt er. 


In ſcenam misfos magno cum pondere verfus, 
Aut opere celeris nimium curaque carentis, 
_ Aut igrorate premit artis crimine turpi. 


18.6. Ferner werben die Spondäen von Griechen und 
Lateinern auch unter die daftylifchen Fuͤſſe gemenget: und 
Daraus entfteht die fogenannte heroifche, oder alexandriniſche 
Versart. Die tiebhaber und Kenner der Iateinifchen Dich 


ter Eennen diefelbe ohne mic) ſchon: allein um der deutſchen 
Sb 5 or 
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$efer willen muß ich fie befchreiben. Ein fogenannter Hexaͤ⸗ 
meter beſteht aus ſechs Fuͤßen, davon die erſten vier ohne 
Unterſchied ſpondaͤiſch ‚ oder daktyliſch ſeyn koͤnnen: der fünfte 
hur, muß immer ein Daftylus , und der fechfte immer ein 
Spondäus, oder hoͤchſtens ein Trochäus feyn. Ein Erem- 
pe bat ung Suter in der Bibel gegeben : 


Und Er N af ſcher | jet mit | feinem l Beide Ke becca. 


Daß man nun ſolche Verſe im Deutſchen machen koͤnne, 

das hat ſchon beynahe vor zwey hundert Jahren Conrad 
Gesner eingeſehen.“ Allein das Exempel, das er giebt, 
iſt ihm nicht ſonderlich gerathen, weil er die rechte Laͤnge 
der Sylben nicht beobachtet hat. Er ſeht das Vater un⸗ 


ſer ſo: 


DO Valter un fer, der | du dein’ | eroige Wohnung 
Erhoͤhſt | in Him | meln, dein | Namen | werde ge heiligt ıc. 


Mer fieht aber nicht, daß er-hier die benden legten Sylben 
von Vater und unfer lang gebrauchet hat; da fie doch 
nad) dem Urtheile aller Dhren Furz ausgefprochen werden. 
Eben fo ift es ipm in Namen gegangen. Das Wort er- 
hoͤhſt, Hat er auch als einen Spondäus gebraucht, da es 
doc) ein Jambus ift: und ben ſolchen Unrichtigkeiten ift es 
fein Wunder, daß ihm biefe Art nicht hat Flingen wollen ; 
zugefchweigen, daß bie Sprache damals noch zu rauh war, 
und lange nicht einen folchen Ueberfluß geichmeidiger Re⸗ 
densarten hatte, als izo. Den Græciſmus in Himmeln 
will ich nicht einmal erwaͤhnen, dadurch dieſe Probe noch 
haͤßlicher wird; weil er die Zeile ganz undeutſch machet. 
Wie aber, wenn man das Vater unſer ſo uͤberſetzte? 


„it 


* Giche de DBorrete zu Joſua 
Malers Diction. German. Latin. 
wo er alſo ſchreibt: Nos ad Lati- 
norum Græcorumque imitationem 
aumerola meditari carmina cœpi- 


Hoͤr 


mus, id quod in Hexametris he- 
roicis parum feliciter procedit. In 
Phaleucis vero melius. ©. auch) 
feinen Mithridates a. d. 40. und ai. 
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Hoͤr ung, Water und Herr! der du den Himmel bewohneſt, 

Das dein Naͤme bey uns über alles geheiliget werde, 

Daß dein herrliches Reich bey uns auf Erden erfcheine, 

Und dein Wille von uns, eben fo, als im Simmel gefchebe. 

Gib auch das tägliche Brodt, und vergib uns die fündlichen 
Schulden, .. 

Wie wir auch unferes Theile den Schuldenern gerne vergeben. 

ende Verſuchungen ab, und rett ung aus Snaden, vom Uebel! 

Denn bein iſt das Reich, ja görtlihe Macht und Herrlichkeit, 
Amen. 


19.$. Doch da diefes heroifche Sylbenmaaß, ohn alle 
Reime, deutſchen Ohren noch gar zu fremde geklungen: ſo 
ſind einige von unfern Dichtern auf die Vermiſchung der 
Hexameter mit Pentametern, oder auf die Elegie der Latei⸗ 
ner verfallen; die fie auch Durch die Beybehaltung der Reime 
angenehmer zu machen geſuchet. Schon Sigmund von 
Birken, der Stifter der Pegnitzſchaͤfer, bat in feiner Pros 
fodie einen Verſuch damit gemacht, der ihm aber nicht ſon⸗ 
derlich gelungen iſt. Naͤchſt ihm hat Omeis in feiner 
Keim » und Dichtkunſt folgendes Exempel gegeben, welches 
nicht übel Elinge: 


Was ein menſchliches Herz, von Innen und außen betrühet, 
Werde durd) Gottes Gewalt, Eünftig und iso verjagt. 

Was ihr redet und thut, das werde von beyden geliebet, 
Dis der Tod zugleich beyden das Leben verfagt. | 


Heraͤus iſt nicht minder glücklich in diefer Art gewefen. Auf 
der 68. ©, feiner Gedichte, fteht ein Gedicht auf Kaifer 
- Karin den VI. weldhes fo anhebt: 


Maͤchtigſter Herrſcher der Welt, vom Himmel die huͤrſten zu 
richten, 
Einig erwaͤhleter Fuͤrſt, unuͤberwindlicher Held: | 
Goͤnne der eifrigen Pflicht dieß nimmer gefehene Dichten, 
Bon nicht gefehenem Ruhm, welchen dein Adler erhält. 
Zeuget der Friede den Krieg durch tapfre Beſchuͤtzung der Rechte ic. 
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Hieraus fieht man fürs erfte, daß Heraͤus, unrdieſen neuen 
Verſuch beliebt zu machen; faft lauter daftyiffche Füße ge- 
braucht; hernach, daß er, wie Omeis, den Reim der Deut⸗ 
ſchen beybehalten hat. Allein, meines Erachtens, wuͤrde 
man mit der Einführung dieſer Battung des Sylbenmaaßes 
dergeftalt nicht viel gewinnen. Daktylifche Verſe Hat man 
längft gemacht; aber fie Elingen zu weich: bie Spondaͤen 
müffen fie männlicher machen. Die Reime haben uns in 
den andern Arten genug zu fchaffen gemacht: in diefer neuen 
müßten wir das Herz faflen, endlich einmal reimfofe Verſe 
zu machen. Wir wollen alfo nod) eine Probe feben, die: 
zwar eine Elegie it, aber nicht reimet. Es iſt eine Ueber⸗ 
fegung des VI. Pfalms: | | 


Strafe mich nicht, o Herr! in deinem erfchredklichen Zorne, 
Züchtige mich doch nicht, Vater! aus Eifer und Grimm: 
Sey mir gnädig, o Herr! denn ich bin ſchwach und erſchrocken: 
Heile mich, himmliſcher Arzt! meine Sebeine find ſchwach. 

Herzlich erſchrocken ift mir die kuͤmmerlich ächzende Seele; 
Ad wie fo lange, mein Gott, ach wie fo lange bift du? 
Wende di, Herr, und rette mir bald das Ängftliche Leben: 
Hilf mir, fo wahr du ein Gott voller Erbarmungen bift. 
Denkt mar im Tode wohl dein? wer dankt dir im Schlunde 
der Hölle? 

O fo erbarme dich doch, weil mich die Erde noch träge! . 
Ich bin muͤde vor Sram, und ſchwemme mein Bette bey Nachte, 
Wenn mein thraͤnender Guß Lager und Decke benetzt. 

Meine Geſtalt verfaͤllt, vor Trauren und Kummer und Zagen; 

Denn von taͤglicher Angſt rückt auch das Alter heran. 

Weichet von bier, ihr Frevler! entweicht. Gott hoͤrer mein 
Weinen, 
Ja, der Herr hoͤrt mein Flehn, hoͤret mein aͤngſtlich Gebeth. 
Schaͤmt euch, ihr Seinke, dabey; erſchteckt und kehrt euch zus 
röde! 
Werdet zu fanden, ‚und flieht; weichet urplöglich von mir. 


20.9. 
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Opfer und Raͤuchwerk iſt nichts, wenn tauſend Laftegeud) druͤcken. 
Pruͤfet euch ſelbſt, forſcht Sitten und Herz, je Sinn und Ge⸗ 
| | — danken: 
Dienet Ihr Gott, ober euch? Seht, wie das Gewiſſen euch ängfter! 
Reinigt den Geiſt, fucht Weisheit und Zucht, lernt alles erdulden: 
Dämpft erft tapfer und friſch die eignen Begierden und Lüfte: 
Dann zeigt andern den Weg und lehrer fie tugendhaft wandeln; 
Nüchtern, gerecht, großmuͤthig und milde das Leben erfüllen: 
Dann wird die Ehre der Weisheit beftehn, dann wird man bes 
kennen, 
Daß ihr durch Klugheit und Witz vor Barbarn den Vorzug ge⸗ 
wonnen. 


21. $. Dieſen meinen Aufmunterungen zu Folge, babe 
ich es num zwar erlebet, daß man uns im Deutfchen ver- 
fchiedene größere Gedichte, unter dem Namen epifcher, ober 
Heldengedichte, in folchen Herametern ans Licht geftellet,, ja 
auch Eleinere Berfuche,. 3. E. auf ben Frühling, in Drud 
gegeben. Allein nad) dem Wohlflange zu urtheilen, den 
biefe Proben uns von deutfchen Hexametern hören laffen ; 
follte ichs beynahe bereuen, daß ich diefe Art von Verſen 
unfern tandsleuten von neuem angepriefen habe. . ‘Diefelben 
Elingen naͤmlich fo gar hart und rauh, als vieleicht vor Ho⸗ 
mers Zeiten die griechifchen, oder vorm Ennius die latei- 
nifchen Herameter geflungen haben mögen. Die meiften 
tefer, die auch fonft mit lateinifchen und griechifchen Verfen 
ganz wohl bekannt find, koͤnnen hier gar feinen Wohlklang 
finden, ja nicht einmal das Sylbenmaaß entdecken, das 
ihnen in jenen fo reizend klingt. Da alfo diefe deutſchen 
Hexameter invitis Mufis, und ohne Beyſtand der Gratien 
verfertiget worben, und weder einer guten Proſe, noch einer 
gebundnen Rede ähnlich fehen: fo fraget es ſich, woran es 
Hiege, baß fie nicht angenehmer Elingen? Ich antworte, 
barauf: daß in den meiften Schulen junge Leute nicht ur 

| | führer 
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Spiben uͤberſetzt; worauf ich mich hier beziehen kann.* 
Außer diefen aber find uns ja auch die ſapphiſchen Ver: 
fe im. Deutſchen ſchon befannt. In diefer Art beſteht 
jede Zeile, aus einem Trochaͤus, einem Spondäus, einem 
Daftylus, und nod) ziween Trochäaen. Mach dreyen Zei: 
len wird ein abonifcher Vers angehänget, der nur einen 
Daktylus und Sponbäus erfodert, Das Sylbenmaaß 
fieht fo aus: 


ırıı 1%. 
Ic cc 


cı ıı 


ı CCCc 


Unter unfern Kirchengefängen, iſt das Lied, Herzliebfter 
Jeſu, was haft du verbrochen ? nach diefer Art gemachet; 
aber nicht überall getroffen. Klajus in feinem Leiden Jeſu, 
bat folgendes Erempel mit Keimen gegeben : 


Welche I Regen: | Wolfe bat | dich ver | ftedlet? 
Haft du | dich mie | Trauerflor | über decket? 
Deiner 1. Schtwefter | filberbe | zäumte | Pferde, 

| Leuchten | der Erbe. | 


Nun hat zwar Omeis einen Fuß von jedem Verſe weg⸗ 
gelaffen, und diefe neugebackene Art dennoch fapphifche 
Verſe nenuen, ja fie für lleblicher ausgeben wollen. Allein, 
ich bleibe lieber ben der wahren Fapphifchen Art, und glau- 
be, wie eben diefer Omeis anmerfet, daß fie ſich fehr 
wohl würde hören lafien, wenn fie von einem gefchickten 
Tonfünftler recht in die Muſik gefeßt, und abgefungen 
würde. in fihönes Erempel fehe man in den Belu- 
ftigungen des Verſtandes und Wiges im I. Stüde, 


des 1.2. 
. 23.8. 


» &. auch ber krit. Beytroͤge 2. B. a. d. 160.6. imgl. des engl. Auf⸗ 
febers 2. ©. 0. 0.399 ©. cuel. Aut 
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ier fiehtein jeder, daß es aud) angeht, im Deut« 

e Derfe zu machen, Die alle fo ausfehen und 
flingen, wie die legte Zeile in der fapphifchen Versart. 

Sie beftehen nämlich) aus einem Daktylus, und einem: 
Spondäus, oder an der Stelle diefes leßtern, einem Tro⸗ 
häus, und Flingen in ſcherzhaften Sachen fehr lieblich. 





Zum Erempel: 
Gereimte, oder ungereimte, 

- u... Reizende Muſen! 
Artige Jugend, Edle Göttinnen 

Liebe die Tugend. Reizet doch immer 
Lachen und Scherzen Alles auf Erden, 

Reize die Herzen Euch) zu’ verehren. 
Nimmer, der Erden Reizet und locket 
Sclaven zu werden; Junge Semutber, 
Nimmer zum Ziele Liebliche Kunſte, 
Lockender Spiele; Singen und Spielen, 
Nimmer zum Triebe Dichten und Reimen, 
Schaͤndlicher Liebe. Fleißig zu lernen, 
Wangen und Stirnen Eifrig zu uͤben, 
Buhlender Dirnen, Andre zu lehren, 
Reizender Schoͤnen Allen zu preiſen; 
Gleichen Sirenen, Und die Verderbniß 
Welche beym Singen Roher Veraͤchter 
Menſchen verſchlingen. Stolz zu verachten. 


24. 8. Doch auch dabey bleibt es nicht. Unſere Dichtkunſt 
erſtrecket ſich auch auf die phalaͤciſche Versart, davon gleich 
falls Omeis ſchon gehandelt hat. Dieſe hat ſuͤnf Fuͤße, 
davon der erſte ein Spondaͤus, der andere ein Daktylus, 
die uͤbrigen drey aber Trochaͤen ſind. Sie ſieht ſo aus: 


| --I-uvul-u|l-0ul - „| 

- Auf Ger |manien! | foll dein | alter | Schimmer, 
Set fo jämmerlih Dampf und Schatten leiden? 
Soll dein Kaiſerthum, deutfcher Häufer Zierde, 
Aus Nachlaͤßigkeit die entriffen werden ? 
Und der Nachbarinn , die did) toͤdtlich haſſet, 
Ewigs Eigentum, ftets Vorrecht heißen ? 
Aermftes Oefterreih! wie bift du gefallen! 
Haͤttſt du Gallien nicht fo viel getrauet! 


Exit, Dichtk. | Cc Ne 


Die Verheigungen Ludewigs verfchmähet, 
Frankreichs Herrſchbegier allezeit erwogen: & 
So wuͤrd itzo nöd deine Wohlfahrt bluͤhen, 

Und in Ewigkeit unverletzlich bleiben. 


Man nennet ſonſt dieſe Verſe, von der Anzahl der Sylben, 
auch Hendecaſyllaben; d.i. eilfſylbige Verſe; und ſie hat ihre 
beſondere Schoͤnheiten, die man leicht inne werden muͤrde, 
wenn man ſie in Uebung bringen, und nach den beſten 
Muſtern der Alten einrichten wollte. 
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25. $. Auf eben diefe Art wuͤrde man noch) viele andere 
Bersarten der Alten, z. E. choriambifche und alfaifche, nad) 
machen fönnen : wenn es meine Abficht düre, eine deutſche 
Proſodie zu ſchreiben. Ich Habe hier nur miteinigen Exem⸗ 
peln die Möglichfeit zeigen wollen, in unferer Sprache die 
beften Arten des griechifchen und lateinifchen Syibenmaaßes 
und Mohlflanges zu erreichen; die zwar von unfern Vorfah⸗ 
ren ſchon eingefehen worden, allein faft wieder ins Bergeffen 
gerathen ift. Iſt man aber in diefem Jahrhunderte in fo 
vielen Stücfen von den Borurtheilen unferer Borfahren ab- 
gewichen: fo zweifle ic) nicht, daß es auch in diefem Stüde 
noch wohl möglid) feyn werde, unferer Dichtfunft eine meh⸗ 
rere Mannigfaltigfeit zu verfchaffen. Und gefegt, daß alle 
diefe Vorſchlaͤge nur wenige Proben hervorbraͤchten, und 
gewiſſermaßen Fritifche Speculationen blieben; fo würden fie 
doch allemal dienen fönnen, zu zeigen, daß der wahre Nu- 
merus, oder Wohlflang der alten rhythmiſchen Poefie, nicht 
fo gar mit den alten Sprachen verlohren gegangen; als wohl 
Voſſius und einige andere ausländifche Kunftrichter, als La⸗ 
mi, Rollin, Ropin, u.f; m. vorgeben: daß er nicht, we⸗ 
nigftens in unferer Mutterfprache, noch vorhanden wäre. Ich 
fage Damit nicht, daß man im Wälfchen, Sranzöfifchen und 
Spaniſchen, nicht eben das würde thun fünnen. Mein, ich 
glaube feſt, daß esin allen Sprachen von der Welt angehen 
muß, wenn nur das Ohr der Dichter zart genug iſt, biefen 

Wohlklang wahrzunehmen, 3, € E. Bolleaus erſte Verſe 
aus 


* 


om Wohlklange der poet. Schreibart. 403 
aus der WII. Satire, wuͤrde ich fo ſcandiren, wie es die 
Ausſprache Mit fich bringe: " | 

De tous les animaux qui sclevent daus Pair, 
Und alfo würde er aus drey Jamben und zween Anapäften 
beſtehen. Doc was geht mich die franzöfifche Poeſie an? 


. Siemagjadurdaus fein Sylbenmaaß haben, und will mie 


Fleiß in der Barbaren bleiben: und Horaz fchreibt : 
Invitum qui fervat, idem facit occidenti. 


26. Vielleicht denkt jemand, Diefes gienge doch insge⸗ 
ſammt nue auf die Abfchaffung der Keine los: allein das - . 
wäre ja fhon, was die jambifchen ungercimten Berfe anlan⸗ 
get, vielfältig verfuchet worden; da ung von Bergen, Mil⸗ 
tons verlohrnes Paradies in deutſchen ungereimten Verſen 
geliefert; Veit Ludewig von Sechendorf aber, Lucans 
pharfalifchen Krieg auf diefe Art ins Deutſche überfeget. 
Man habe aber auch wohl aus der Erfahrung gefeben, Daß dieſe 
Meuerung weder Beyfall noch Nachfolger gefunden. Ich 
antıvorte hierauf: der große Seckendorf ift zwar fonft ein 
gelehrter Mann; aber in der Poefie von der Stärfe nicht 
gemwefen, daß er dergleichen ungermöhnliche Sachen ing Werf 
hätte richten Fönnen, Wer dieſes thun follte, der müßte 
ein Dichter von ber erften Größe, und in allen andern Stuͤc⸗ 
Een unverbefferlich feyn. Allein dem ungeachtet glaube ich 
Doch , Daß er mehr würde ausgerichtet haben, wenn an feinen 
Verſen nichts mehr, als der Reim, gefehlet hätte. Man 
fehe aber nur folgende Probe davon an; fo wird mans ge⸗ 
wahr werden. Es mag glei) der Anfang des gan;cn Ges 
dichtes dazu dienen, davon wir im vorigen Haupt tuͤcke den 
©rundtert gelefen haben: 

Den mehr ale Bürgerkrieg, im Feld Emathiene . 

Geführte, befchreiben toir, wie Unrecht recht befommen, 

Des ftarfen Volkes Hand voll Siegs in fein Geweide 

Verkehrt und aufgeftellt zwey Blutsverwandte Heere, 

Den Bund ums Reich getrenut, mit aller Macht gekämpft, 

Der aufgerährten Welt zu gleicher Ungebuͤhr, 

Cc 2 Do 
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Da feindlich wider fi geftoßen Nömerfahnen, f 
Auf Römerfahnen los, aud) Adler widerftunden, 
Den Adlern gleicher Art, auch Buͤrgerſpieße drehten 
Sich wider Buͤrgerſpieß. 


27. 9. Hier fiept man wohl, daß außer der großen € Ge⸗ 
nauigkeit, womit er ſein Original ausgedruͤcket, auch ſonſt 
viel rauhes und hartes mit unterlaͤuft, dadurch der Vers 
unangenehm geworden waͤre; geſetzt, daß er die beſten Rei⸗ 
me von der Welt gehabt hätte. Wenn alſo Lucans un⸗ 
gereimte Weberfegung nicht Beyfall gefunden: fo folger es 
deswegen nicht, daß fein ander Vers ohne Keime beliebt 
werden Eönnte. Ich wollte wetten, wenn Guͤnther fich 
an viefe Arbeit einmal gewagt hätte: es würde ihm zehnmal 
beifer gelurigen fern. Ich will eben diefes Stuͤck nach mel. 
ner Art, doch gleichfalls ohne Reime überfegen ‚, und hoffe, 
"daß es weit beſſer Flingen foll: 


Ich finge von der Wuth der birgerlichen Kriege, 
Die dort Emathiens berufnes Feld verheert: 
Mo Bosheit Recht behielt, und wo ein mädıtig Bolt, 
Mit fieggewohnter Fauſt, fein eignes Eingeweide 
Ganz tobend aufgerißtz mo zwey verwandte Here 
Des Reiches Bund verlegt, und mit. gefammter Macht 
Der aufgebrachten Welt gemeine Noth gehäuft; 
Wo Rom mit Nom gefämR, wo gleiche Legtonen 
Mit Adlern gleicher Art den Adlern widerftanden ! 
Ihr Bürger! welche Wuth? wie rafet euer Schwert, 

Da es Lateiner Blut verhaßten Volfern giebt ? 


Ich habe auch font einmal einen Verſuch gethan, ba ich ei: 
ne Stelle aus einem griechiſchen Poeten zu überfegen hatte, 
die ich gern aufs genauefte ausdruͤcken wollte; welches in 
gereimten Verſen nicht ſo leicht angegangen waͤre. Zur 

Probe will ich nur den Beſchluß derſelben aus dem I. Theile 
des Biedermanns auf der 167. ©. anführen. Es iſt aber 





das Geberh des Äleanthes, eines beidnifchen Poeten, an 


den Jupiter: 


Du guadenreicher Zevs, du Herr der finftern Wolken, 
Du flarfer Donnergott, begab uns mit Verftand!- 
Ber: 





Sterblihen die Thorheit aus.dem Herzen, 
lege Sinn und Geiſt, wohin du felber willſt. 
Vor allem lehr uns doch den meifen Rath ermeffen, 

Nach melden dein Befehl die ganze Welt regiert: 

Damit wir insgefammt die großen Werke preifen, 

Die deine Mache gezeugt , fo wie es uns geziemt. 
Denn weder Sterblihen, noch den beglücten Göttern 
Wird je von deiner Hand was Eöftlichers geſchenkt, 

Hs wenn fie voller Luſt die Regeln loben mögen, 

Datnach dieß Weltgebaͤu in ſchoͤnſter Ordnung geht. 


27.$. Doc) ich will deswegen nicht behaupten, daß man 
die Reime ganz und gar aus unferer Poefie abfchaffen follte. 
Sie erwecken dem Gehöre ja fo viel Beluſtigung, als dag 
Sylbenmaaß und die Harmonie felbft; zumal wenn fie uns 
gezwungener Weiſe fommen, und gleichſam von fich ſelber 
fließen. Sie fönnen auch mit vernünftigen Gedanfın und . 
witzigen Einfällen, mit der ordentlichen Wortfügung und 
Nichtigkeit des Sylbenmaaßes gar wohl beyfammen fteben, 
wie unfere Poeten in unzähligen Erempeln fartfam erwiefen 
haben. Meine Abficht wäre zum hoͤchſten, nur beyderley 
Arten der Berfe bey uns im Schwange zu fehen: mie folches 
in Italien und England geſchieht, wo es einem jeden frey 
ſteht, gereimte oder ungereimte Verſe zu machen, nachdem 
es ihm beliebt. Der Mugen davon würbe meines Erachtens 
vielfältig feyn. Fürs erfte wuͤrde man fich gemöhnen, mehr 
auf das innere Wefen und auf die Sachen in Berfen zu 
ſehen, als io gefchieht: da der Klang der Reime, fonderlic) 
‚in kurzen Verſen, das Gehör fo einnimmt, daß das elendefte 
Zeug bey dem größten Theile der Leſer Benfall findet; wel« 
ches doch ganz kahl und mager augfehen würde, wenn es ſich 
nicht reimete. Dergeſtalt würden ſich die ärgften Stümper 
allezeit am eifrigften nad) dem Reime drängen, und fich nie 
unterftehen, ungereimte Berfe zu machen; aus Furcht, daß 
man ohnediefe Schälfen ihre ſchlechten Gedanfen gar zu leicht 
gewahr werden würde. 

29. $. Hernach würbe man bey uns leichter gute Ueber» 
kungen der Alten machen Ken, ‚als bisher gefchehen : bus 
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das och der Reime, die Schwierigkeiten bey djfſer Arbeit 
faft unüberwindlid gemadjt hat. Die Englöffder Fönnen 
daher alle.griechifche und roͤmiſche Poeten in ihrer Sprache, 

und zwar wiederum in Verſen lefen: da ſich die Sranzofen 

mit profaifchen Ueberfegungen behelfen müffen. Dieſe raus 

ben nun den Sriginalien die Hälfte ihrer Schönheit, weil 

die ungebundene Rebe niemals fo viel euer, Geift und 

Nachdruck. haben fann, als die harmonifche Schreibart der 

Poeten. Es it aber allerdings nuͤtzlich, wenn auch unftu- 

dirte Seute und Frauenzimmer fich eine Kenntniß der Alten 

in ihrer Murterfprache zumege bringen fönnen. Wie mwäre 

es, 3. E. wenn man einmal Homers Ilias in alerandri» 

nifchen reimloſen Verſen folgendergeftalt ins Deutſche 

brächte? —* 


Singe mir, Goͤttinn, ein Lied vom Zorne des Helden Achilles, 
Welcher der ariechiſchen Macht, ſo verderblich und ſchaͤdlich geworden, 
Und fo viel Helden entleibt ing Reich des Pluto geſtuͤrzet; 

Aber fie felbft,, den Hunden und Vögeln zur Speife gegeben. 
So geſchah Jupiters Rath: feit dem Agamemnon, der König, 
Sich mit Achillen entzweyt. Ach! was für erzuͤrnete Götter 
Haben dieß Paar zum Zorne gereizt, zum Streite getrieben ? 
Jupiters und Latonens Sohn, der war auf den König 

Heftig erzuͤrnt, und batte die Peſt im Lager erwecket, 
Welche die Völker betraf; weil Chryſes beleidiget worden. 
Diefer begab fih vorhin, zur Flotte der Griechen ans Ufer; 
Trug in der Hand die Krone des Phoͤbus, des trefflichen Schügen, 
Nebſt einem Zepter von Gold; und brachte viel theure Geſchenke, 
Eeine geliebtefte Tochter alfo in Freyheit zu fegen. 


Eöhne des Atreus , fo fprach diefer Greis, und tapfern Achiver, 
Wollten Götter, die dort den höchften Himmel bewohnen, 
Da ihr des Priamus Stadt erotern und baͤndigen Eönntet! 
Dieß ift mein Wunſch, , dann ziehet beglückt und froͤlich nach Haufe ! 
Ehrt nur Aupiters Sohn, den Meifter im Schießen, Apollo. 
Nehme die Geſchenke von mir, und gebt mir Lie Tochter zuruͤcke. 


Alte Faft ſchwiegen allhier, doch felbft das Schweigen der Griechen; 
Gab zu verfiehn: Man gebe für Gold, dem kittenden Pricfter 
Sein ihm geraubetes Kind. Allein Agamemnon, der König, 
Stimmte nicht ein, und wies ihn zuräd mit dräuenden Worten: 


Mache 
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ich, Alter, von hier, fo ſprach er, und meide die Schiffe! 
und wage didy nicht nod) einmäl ans Ufer. 

Zepter und Krone des Gottes hilft nichts ; du bitteft vergebens, 
Diefe bekoͤmmſt du nicht eher zurück, als bis fie das Alter 
gerne von hier, in Argos erreicht; mein Derte beforget, 

Und ihre Gewebe beſtellt. Du aber entferne did) eilends, 
Reize mid) ja nicht zum Zorn, und fehre beyzeiten nach Haufe. 
Chryſes erſchrack und wich alfobatd gehorſam zurücke, 

Sehwieg zwar beftürzt, und gieng am Ufer des brauſenden Meeres: 
Dachte doch innerlid) viel, und bath mit ſchweigenden Lippen | 
Supiters Sohn, den Patona gebahr, den König Apollo. 


Höre mich: feufzte der Greis, o Gott mit denn filbernen Bogen, 
Chryſa beſchuͤtzeſt du, Eylla dazu, ja Tenedos felber. 
Hab ich Bir jemals den Tempel geſchmückt, und Kränze geflochten, 
Hab ich dir Opfer gebracht, die feifteften Rinder und Ziegen 
Deinem Altare geweiht: fo ſtille mir diefes Verlangen, . 

Strafe die Danaer doch mit deinen gewaltigen Pfeilen! 


Phoͤbus erhörte den Wunſch, und kam vom Himmel herunter. 
ein Herz brannte von Zorn, und um die göttlihe Schulter 
Hingen ihm Bogen und Pfeil, Man berte den Kocher erflingen, 
Wenn ſich Apollo bewegt. 






J 


30. $. Drittens würden mir auch in Schaufpieen bald 
glüclicher werden, als wir noch zur Zeit find. Tragödien : 
und Komödien Eönnen und follen von rechtswegen in einer 
Ieichten Art von Berfen gefchrieben feyn; damit fie von ber 
gemeinen Sprache nicht merftich unterfchieden, und doch 
einigermaßen zierlicher, als der tägliche LImgang ber Leute, 
feyn mögen. Wenn nun alle Perfonen mit gereimten Ber: 
fen auf die Schaubühne treten, und diefelben herbethen, ober 
wohl gar berfingen, wie ungeſchickte Komöbianten thun: 
wie kann das natuͤrlich herauskommen? Oder wie kann es 
dem Zuſchauer wahrſcheinlich ſeyn, daß er wirklich die 
Handlungen geroiffer Leute mit anſieht, und ihre ernſtliche 
Geſpraͤche hoͤret? Die Reime klingen immer gar zu ſtudirt, 
und erinnern ihn ohne Unterlaß, daß er nur in der Komoͤdie 
fen; weiches er zumeilen gern vergeflen wollte, um ein deſto 
größeres Vergnügen zugenießen. In biefem Stüde haben 


bie heutigen Engländer auch vor den Övanzofen d den Vorzug: 
&c 4 WAL 


408 Dagxı.Haupfiül. 7 
indem fie nach Dem Exempel der Alten, in fl Tra⸗ 


gödien faſt lauter ungereimte Verſe brauchen‘, da hingegen 
dieſe lauter reimende Helden auf die Buͤhne ſtellen. 
31.6 Doch ich bin den Reimen überhaupt nicht zuwider; 

und geitehe es gar gern, .daß ein wohlgemachter, und nody . 
dazu gereimter Vers deftomehr Anmuth habe. Es find 
aber ſowohl bey ung Deutfchen, als bey den Franzoſen zwey⸗ 
eriey Reime ig Schwange, nämlich die einfnlbigten männ- 
lichen, und die zwenfylbigten weiblichen. Dieſe vermifchen 
wir mit einander auf vielerlen Art, wie in ben gemeinen 
poetiſchen Handbüchern nach der Länge gewiefen wird, Und 
eine ſolche Abwechfelung erwecket wiederum eine Art der Be⸗ 
luftigung für die Ohren. Hergegen die Italiener bedienen 
ſich fait lauter weiblicher Reime, fo wie die Engländer lau⸗ 
ter männliche haben; die fie gleichwohl mit ihren Nachbarn 
durcheinander mifchen. Bey ung würde das nicht klingen: 
benn z. E. zwiſchen zween gereimten weiblichen Verſen fol 
fein dritter ftehen, der ſich mit ihnen nicht reimet 3 und mit 
männlichen ft es eben fo. Wenn wir mifchen wollen , fo 
muß es dergeftalt gefchehen, daß zwilchen die zuſammenge⸗ 
bhörenden Reime männlicher Art, einer oder zweene von 
‚weiblicher Gattung zu ftehen fommen. Drey Zeilen dar- 
zwiſchen zu fchieben, iſt hoͤchſtens in Recitativen erlaubt : 
anderwärts wird es nicht flingen, meil man die Reime 
fonft gar verlieren würde. Wenn man fie aber nicht mehr 
bören kann, fo ift es eben fo viel, als ob fie gar nicht mehr 
da wären. | | | 

32.6. Unfere Alten haben faft lauter männliche Reime ge- 

macht, wie in Hans Sichfen zu fehen ft. Aber in Ott⸗ 
frieden finde ich doch auch überaus viel weibliche; alfo find 
wohl beyde gleich fange im Befige ihrer Rechte geweſen. Wir 
koͤnnen zwar ganze Gedichte in einer Art von Reimen verfer- 
tigen: allein die Wahrheit zu fagen, fo find lauter männ- 
liche in unferer Sprache zu hart ; und lauter weibliche zu art. 
Die Englaͤnder haben eine geſchwinde und ſcharfe Ausfprache, 
daher beißen’ fie auch den Reimwoͤrtern, die bey uns weiblich 

| u lauten 
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lauten wuͤrden, den Schwanz ab, und machen alfo aus zwey⸗ 
fulbigten Neifhen lauter einfylbigte. Die Italiener Hingegen ' 
find zur Weichlic)feit gleichfam gebohren, und fönnen alfo die 
beftändige Zärtlichkeit weiblicher Keime auch in ganzen Hels 
Dengedichten, alg z. E. des Taffo feinem, gar wohl leiden. 
Die erfte Strophe deflelben foll zum Epempel dienen: 


*Canto |’ arme pietofe e l’ Capitano, 
Che’l gran fepolcro libero di Chrifto; , 
Molto egli oprò col fenno e con la mano, 
Molto foffri nel gloriofo acquifto: 
E in van l' inferno f’ oppofe e in vano 
S'armo d’Afıa, & di Libia il popol miflo, 
Che favorillo il Cielo, & lotto a i fanti 
Segni, ridufle i fuoi compagni erranti. 


Es fcheint, daß ſich die Pohlen nach) ihnen hauptfächlich ges - 
richtet Haben müflen : weil die poetifche Leberfeßung der Arge- 
nis ben ihnen gleichfalls feinen einzigen männlichen Reim hat. 


33.$. Gemeiniglich reimen fi) bey uns nur zween und 
zween Berfe, außer daß in Meeitativen und Arien zumeilen 
drey, in Sonnetten aber vier ähnliche Reime erlaube find. 
Die Italiener hergegen reimen fehr oft drey Zeilen aufeinan- 
der, wiedenn Taſſo z. €. fein ganzes Heldengedicht durch, in 
jeder Strophe ſolches gethan, wie das Eremipel im vorigen $. 
zeiget. Das madhet:aber, daß ihre Sprache an Reimen 
einen Ueberfluß hat, darüber wir ung fo leicht nicht beſchwe⸗ 

- ren fünnen. Ben uns hat zwar der alte Leberfeger bes 

Taſſo feinem Originale in den dreyfachen Reimen nachfolgen 
wollen, aber feinen Anhang dadurch befommen: vieleicht, 
weil fonft fein befreytes Jeruſalem nicht Schönheiten genug 
gehabt, um fich Beyfall zu erwerben. Z. E. Die erfte obige 
Strophe klingt auf deutſch fo: oo 
Von Wehr und Waffen ich und von dem Hauptmann fing, . 

Der Chrifti werthes Grab gar ritterlich drſtritte, 

Dit Hand und mit Verftand verrichtet er viel Ding, 

Sin den berühmten Sieg er mächtig vikrlitte..: . i 
&c5 IR 
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Die Hoͤll zu daͤmpfen ihn umſonſt ſich unterfing, 

Die Heidenſchaft auf ihn umfonft zufammen vigke, 

Dann feine Helden er, durchs Himmels Sunft und Macht, 
Beſy alle Kreuzpanier zufammen wieder bradıt. 
Die Engländet binden fi) zwar an fo was regelmäßiges 
nicht? aber fie vermehren ſich die Freyheit nicht, mitten in 
einem Gebichte, in langen Verſen, drey Zeilen auf einander 
. zu reimen, fo oft es ſich thun läßt: ja fie bemerfen*auc) 
diefelben an der Seite allezeit durch ein befonderes Verbin⸗ 
Dungszeichen. 3.€. der Beſchluß zu Addifons Cato hebt 
Dergeltalt an:  - 

What odd fantaftick Things we Women do! 1 

Who woud not liften when young Lovers woo? fi 

What! diea Maid, yet have the Choice of Two! 

Ladies are often cruel to their Coſt, 

To give you Pain, themfelves they punish moft. 

Vows of Virginity ſhou'd well be weigh’d, 

Too oft they’re cancell’d, tho in Convents made. 

Woud you revenge fuch rafh Refolves - - you may ] 

Be fpightfull - - and believe the thing we fay; 6 

We hate you, when you’re'eafily faid Nay. j 

34.5. Die Sranzofen pflegen, außer in Sonnetten und 

Ringelgedichten, nicht leicht mehr. als zwo Zeilen aufeinan- 
der zu reimen. In jenen nämlich müffen die erften acht Zeilen 
nur zweyerley Reime haben, fo daß vier männliche und vier 
weibliche auf einander paflen. , Im Rondeau aber muͤſſen 
anfänglich erft fünf, und hernach acht Zeilen, die aber durch 
einander gemiſcht werden, einerley Reim haben. Linfere 
Profodiften haben in allen ihren Anleitungen gewiefen, daß 
es auch ben uns angehe, dergleichen zu machen: man fieht 
aber nicht, daß fie Liebhaber bey unfern Poeten finden. Es 
ift ein entfeslicher Zwang dabey; denn mar muß die Gedan⸗ 
fen gar zufehr nach Diefem Eindifchen Schällenflange richten ; 
und endlich koͤmmt doch nur ein Spielmerf heraus, daran ſich 
nur Eleine Öeifter beluftigen. Dieſe fönnen der Reime nie» 
mals fat werden,. und ich glaube, daß man bloß Ionen zu 
. \ gefal- 
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und hinten, wohl gar aud) in der Mitte veimen, davon 
man im Crefeimbeni, und in Menantes gal. Poeſie Erem- 
pel nadılefen fann. ‚Und wo bleiben noch die Sranzofen, Die 
wohl ganze Gedichte nad) einerley, oder doch zweyerley abs 
gewechſelten Reimmörtern machen? Ein verftändiger Poet 

. fiee mit dem berühmten Ritter Tempfe,*dem Herrn Alay, . 
als Urheber der feverambifchen Hiftorie, und dem Grafen 
Schoftesbury ** Die Reime als einen Ueberreſt der barba⸗ 
rifchen $ongobarden, Gothen und Mormänner an; die wir 
lieber zu vermindern, als zw vermehren Urfache hätten. Er 
reimet daher in feinen Poefien fo wenig, als es ſich thun 
laͤßt: und gönnet den Pegnigfchäfern den Vorzug, alleihre 
Sylben und Worte zu reimen, dergleichen Erempel oben 
auf der 223. ©. vorgefommen, 


35.6. Außer dem Sylbenmaaße und den Keimen traͤgt 
der Abſchnitt in fangen fünf- bis fechsfüßigen Zeilen zum 
Wohlklange eines Verfes fehr viel bey. Diefes ift gleichfam 
ein Eleiner Ruheplatz, wo man in der Yusfprache ein wenig 
file Halten, und, wenn es nöthig feyn follte, neuen Athem ° 
fhöpfen kann. Die Alten haben zu dieſem ihrem Abfchnitte 
in Berfen Eeine gemwifle Stelle beſtimmet, indem fıe z. €. in 
Hexametern, bald in dem andern, bald in dem dritten, bald 
im vierten Zuße den Abfchnitt machen. Zum Bemeife füllen 
mir folgende Zeilenvom Lucan bienen, die zunächft auf die 

- oben angezogene Stelle folgen: | 


Nec coiere pares; | alter vergentibus annis 

In fenium, | longoque togx tranquillior ufu, 
Dedidicit iam pace ducem, | famzque petitor 
Multa dare in vulgus, | totus popularibus auris 
Impelli, | plaufuque ſui gaudere theatri. 


Hier fieht marı wohl, daß in ber andern ımd fünften Zeile 
ber Abfchnirt in der Hälfte des andern Fußes, in ber erften 
wm Ä und 
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- Mein Mittag ift vorbey, der ohngefaͤhr die a 

Des matten Lebens hielt. Herr! geh nicht in Bericht. 
So hört wohl ein jeder, daß diefes fchon fo anmuthig nicht 
flingt , weil der Stillftand nicht am Ende der Zeile, fondern 
in der Hälfte der folgenden erſt erfolget. Doch da hier mit 
der vierten Zeile gleichwohl der Verſtand fich ſchließt, fo gehe 
dergleichen Kleinigfeit auch) in Elegien noch hin. Das aber 
iſt unerträglich, wenn man aus der vierten Zeile, in dieſer 
Art verfchränfter Verſe, den Sinn nad) bis in die fünfte 
zieht. Mir fällt Fein Erempel davonbey, und ich mag nicht 
Sange mit fuchen zubringen: darum mag fich ein jeder ſelbſt 
dergleichen anmerken, und fein Gehör zu Rathe ziehen. 
Ich bin verfichert, Daß nichts ſchoͤner Elingt, als wenn in 
Elegien Zeile für Zeile, oder doch hoͤchſtens zwey und zwey 
Zeilen einen vollen Verſtand in fich fehließen, und entweder 
einen Punct ober ein Colon am Ende leiden. 

39.$. Ganz anders verhält ſichs im Deutſchen mit unfern 
heroifchen Berfen, mo man die Reime nicht trennet. Zwar 
haben wir die Freyheit der Lateiner und Griechen nicht, welche 
den Punct überall hinbringen Fonnten. Exempel darf ich 
von einer fo Elaren Sache nicht anführen, denn man wird fie 
auf allen Blättern der Poeten, fonderlich aber im Horaz 
antreffen. Daher verwirft man heute zu Tage, mas unfere 
Alten in diefem Stüde ji) herausgenommen. 3.€. Los 
benftein in der Kleopatra Vtem Aufzuge Iftem Auftritte, 
läßt die Königinn fagen: 

Waſcht fieben Tag euch nicht. Umſchraͤnkt die Todtenfifte 

Mit Eppih. Ziehet SäE, an ftatt Damaftenan, 


Und bald hernach in derfelben Scene faget Beliſar: | 


| Serapens Tempel glänzt 
Voll Feuer. Das Altar der Iſis iſt bekraͤnzt 
Mit Myrtn. Und das Bolfıc. 
Das flinge nun wohl freylich nicht fchön, und man hat Urs 
fache gehabt, in neuern Gedichten ſich vor folchen Freyheiten 
in acht zu nehmen, Doc) haben wir uns auch fo genau nicht 


a 
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binden woldn, als die Franzoſen; welche niemals anderswo, 
als am End&%ber Zeilen, einen Schlußpunct leiden. Linfere 
beiten und veinften Poeten haben ſichs niemals verbothen, den 
Verſtand in heroifchen Verſen, big an den Abfchnitt einer 
folgenden Zeile, zu ziehen. Ich will nur, Amtborn und 
Guͤnthern zum Beweiſe anführen, die gewiß in der Reis 
nigfejt ohne Tadel find. Der erfe will in ber Ueberfegung 
aus Virgils Aeneis von den Mufen wiflen: 
- Warum Junonens Zorn, durch ihres Eifers Macht, 

Auch feldft die Frömmigkeit in ſolche Noth gebracht, 

In fo gehäufte Noch? Iſt das auch wohl zu loben, 

Daß felbft die Götter fo, vor Wuth und Race toben ? 
Und Günther, in dem Sobgebichte auf den König Auguſt, 
ſchreibt von der Geſchwindigkeit im Dichten : 
Dieß kann Lucil, ich auch. Allein ic) ſeh und weig, 

Wie viel Verftand und Witz, Geduld und Zeit und Fleiß, 

Ein tüchtig Werk begehrt, Das Kluge füftern machen, u 

Der Lorbern würdig ſeyn, der Neider Grimm verlachen 

Und ewig leben fol. 
Menn man fi nun diefer Freyheit mit Maaßen bedienet, 
dann kann man es uns fuͤr keinen Fehler anrechnen. Wir 
halten dadurch das Mictel, zwiſchen dem Zwange der Fran» 
zoſen, und der gar zu großen Freyheit der Italiener und Eng⸗ 
laͤnder: die aber dadurch eine große Anmuth verlieren. 

40.$. Was endlich im Deutſchen die Oden anlangt, fo 
gehöret fürserfte dazu, Daß ſich mit jeder Strophe der volle 
Verſtand ſchließe. Die alten Lateiner haben ſich daran auch 
nicht gebunden. In Horazens meiſten Oden haͤngen etliche 
Strophen ſo aneinander, daß man an dem Ende der einen, 
gar nicht ſtille ſtehen kann. Da möchte ich nun gern wiſſen, 
wie das nach ihrer Muſik im Singen geflungen ? Bey ung 
Flinge es nicht, wie wir aus etlichen altfränfifchen Kirchen» 
liedern fehen. Allein das iſt noch nicht genug. Wenn die 
Strophen mehr, als vier Zeilen haben, fo koͤmmt auch wohl 
mehr, als ein Punct in denfelben.vor ; und da fraget fichs, ob 
er überall ftehen Fönne? Am Ende jeder Zeile zwar, Fann es 
niemand gewehrt werden, den Berftand zu fchliegen : aflein 
ana 
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außer dem giebt es in jeder Art der Abmwechfelung von Zeilen 
gewiſſe Stellen, wo die Puncte vornehmlich hichehoͤren, und 
wer fie Dafelbft nicht machet, der fündiger wider den Wohlflang. 
Dod) das yehöret eigentlich ins Hauptſtuͤcke der Oden. 
4Ax.8. Dieß ift nun das allgemeine, fo ic) vom Wohlklan⸗ 

ge der poetifchen Schreibart überhaupt habe ſagen koͤnnen. 
Befondere Anmerfungen muß fich ein’ jeder felbft machen; 
oder von gefchickten Lehrern der Dichtfunft mündlich machen 
laffen. Die gemeinen Regeln von der Profodie und den 
Reimen habe ich hier nich abhandeln wollen. Sie ftehen in 
fo viel Hundert Handbüchern, und ich fege zum voraus, daß 
man fich diefelben befannt gemacht hat, ehe man mein Bud) 
lefen will, Man fann fie itzo auch ausführlich in meiner 
deutfchen Sprachkunſt IV. Theile nachlefen. Ich habe nur 
den Grund von demjenigen anzeigen müflen, was andere 
weitläuftiger vorgefchrieben haben. : Und alfo ſchließe ich mit 
dieſem Hauptſtuͤcke den erften Theil meiner Dichtkunft, darinn 
ich nach einer Hiftorifchen Einleitung im I. Hauptftüce, den 
Poeten felbft im II. und IH. Hauptftücke befchrieben ; im IV. 
das Wefen der Poefie, d.i. die Nachahmung, und fonderlich 
die Zabel erfläret, und im V. und VI. ihre vornehmften Ei- 
genfchaften gewiefen. In allen folgenden Hauptſtuͤcken habe 
ich die Mittel, wodurch die poetifche Nachahmung gefchieht, 
nebft ihrem rechten Gebrauche und Misbrauche angezeiget: 
d. i. Ich habe die poerifhe Schreibart, nad) ihren Fehlern 
und Schönheiten entdecket. Das waren nun allgemeine 
Lehren: im folgenden Theile wollen wir die befondern Gar: 
tungen der bey uns üblichen Gedichte vor Die Hand nehmen. 
Sm erften Abfchnitte werde ich diejenigen poetifchen Werfe 
durchgehen, die fhon von ben Alten erfunden, und zur 
Vollkommenheit gebracht worden. Im zweyten Abfchnitte 

aber will ich die neuern Erfindungen der Dichter vor 

die Hand nehmen, und ihre Kegeln 
@ feft fegen. 


re | 
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Des II Theiles 
1. Abſchnitt. s 


Bon den Gedichten, die von den 
Alten erfunden worden. 





Das 1. Hauptſtuͤck. 
Von Oden, oder Liedern. 
J 1. 6. 

ET Wir folgen der Dibnung der Natur. Oben ift 
eriviefen worden, Daß die Muſik zur Erfin- 
dung der Poefie den erften Anlaß gegeben. 
Die erften Dichter, Eumolbus, Muſaͤus, 
Orpheus, Arion, Amphion und Linus, 
haben lauter mufifalifhe Verſe gemacht, 

und diefelben den Leuten vorgefungen. Die Alten haben ihre 

Geſetze gefungen, und Ariftoteles meynet gar, daß diefel« 

ben Darum vopos genennet worden: weil die Strophen ber 

Lieder fo hießen, darinn fie vor Alters abgefungen worden. 

Die Geſchichte und Thaten der Helden wurden auch ſchon 

vor Erfindung der Schriften in Liedern aufbehalten. Alles, 

was vor ben Radmus von Milet und dem Pherecydes 
von Scyros in Griechenland gemacht worden, das waren 

Leder, und Geſange. Auch in der Odyſſee finden mir, 
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daß Phemius den Liebhabern der Penelope WA von ber. 
ſchweren Ruͤckfahrt der Helden vor Troja finge. Aga⸗ 
memnon hat feiner Gemahlinn einen Sänger zu Haufe ge» 
laſſen, ‚fie in feiner Abwefenheit zu beluftigen md zu erbauen. 
Menelas giebt im IV. B. ein Feſt, wobey man finget und 
tanzet. Im VII. B. ſingt Demodofus bey den Phä- 
aciern, von der Liebe des Mars und der Venus. Im AU. 
fingen die Sirenen. Im XXI. fang Phemius, von den 
$iebhabern der Penelope gezwungen, abermal, “ Anderer 
Tiſch- und Trinflieder zu gefchweigen, davon de la Nauze 
in den Memoires de l’ Acad. des belles Lettres, T. XUL 
p- 501. u.f. nachzufehen it. Die Fieber find alfo die ältefte 
Gattung der Gedichte, und wir fönnen mit gutem Grunde 
von denfelben den Anfang machen. 

2. $. Weil ein Lied muß geſungen werben koͤnnen, fo ge 
hört eine Melodie dazu: und weil der Tert und die Muſik 
fich zu einander ſchicken follen, fo muß ſich eins nach dem 
andern richten. Es verfteht ſich aber leicht, daß fich zuweilen 
die Poefte nach der Singweiſe; zumellen aber die Eingweife 
nach der Poefie bequemen wird, nachdem entweder jenes , oder 
dieſes am erften fertig gewefen iſt. Zwar die alten Poeten, 
weil fie zugleich aud) Sänger waren, und weder in einem, 
noch in dem andern Stüde, gar zu viel Kegeln mußten, moͤ⸗ 
gen wohl zuweilen aus dem Stegreife ganz neue Lieder ges - 
fungen haben’; Davon vorher weder die Mefodie, noch der 
Tert bekannt gewefen. Sie nahmen es weder in der $änge - 
der Zeilen, noch) in dem Sylbenmaaße fo genau; und konn⸗ 
ten auch leicht fo viel Töne dazu finden, Daß es einem Ges 
fange ähnlid) ward. Ich habe felbft einen alten Singmeifter, 
der ein Sänger und Poet zugleich feyn wollte, in großen 
Gefellfhaften, zur Luſt, auf jeden insbefondere, ein ganz 
neues Lied fingen hören. Er dichtete und componirte alfo 
aus dem Stegreife; wie man theils aus den Knittelverfen, 
theils aus der Melodie leicht hören fonnte. So fann und 
muß ınan fid) denn auch.die älteften Poeten einbilden. Ihre 
Terte waren fo ungebunden , als ihre Melodien; und wenn 

wir 
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wir in Kitchen den Sobgefang Mariä, die Litaney, oder das 
Lied Simeohs fingen; fo koͤnnen wir uns leicht vorftellen, 
wie folches mag geflungen haben. 

3.$. Doch von diefen erften. $iebern iſt hier nicht mehr 
die Frage. Man hat ſie allmaͤhlich regelmaͤßiger zu machen 
angefangen „und theils die Terte, theils die Melodien gebeſ— 


fer. Man erfand gewiffe Geſangweiſen, die fehr ſchoͤn ins 


Gehör fielen, und bemühte fich, diefelben nicht wieder zu. 
vergeſſen. Der Text ward darnach eingerichtet; und das 
war ein Lied von einer Strophe. Wollte der Poet noch mehr 
Einfaͤlle und Gedanken ausdruͤcken, fo hub er feine Melodie 
von vorne wieder an: und weil ſeine Verſe ſich auch darnach 


richten mußten, fo entſtund abermal eine Strophe, die der 


erften ungefähr ähnlich war. Und damit fuhr man fo lange 
fort, bis dag Lied lang genug ſchien, oder bis der. Dichter 
nichts mehr zu fagen hatte. Anakreon ſcheint indeflen von 
Strophen oder abgetheilten Verfen feiner Dden nichts ges 


wußt zu haben. Alle feine Liederchen gehen in einem fort, 


big fie zum Ende find, und man fönnte fie alfo nad) unfrer 
Art eher Arien, als Oben nennen: es wäre denn, baß er 
bey jeder dritten, vierten oder fünften Zeile die alte Melodie 
wiederholet Hätte; wozu es aber wenig Anfcheinung hat. 
3. €. die IV. Anafreontifche Ode auf fich ſelbſt, ‚habe ich i in 
eben fo viel Zeilen und Sylben fo überfeger: 


Anf den jungen Myrtenzweigen, 

Auf den zarten Lotosblättern, 
Will ich liegen und eins trinken. 
Amor foll mit nadter Schulter, 
Und Halb aufgefhlagnem Kleide, 
Mid) aufs artigfte bedienen. 
Denn kein flüchtig Rad am Wagen 
Läuft fo ſchnell, als unfer Leben: 
Und da bleibe von unfern Deinen 
Nur cin wenig Staub im Grabe. 
Drum was hilfts, den Grabitein falben, 
Und den fhnöden Wuft der Grüfte? 
Salbt mic) ſelber, weil id) lebe, 

v Kroͤnet mich mit frifchen Roſen; 
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Ruft mie ber die fhönfte Freundinn! f 
Amor! eh ich von bier fiheide, 

Und dort bey den Todten tanze, 

Bill ih Sram und Leid verbannen. 


4.6. Die älteften Melodien werden meines Erachtens 
nur auf eine Zeile zugelanget haben, und in der andern hat 
man fie ſchon wiederholen müffen. Hernach hat man fie 
etwa auf zween Verſe verlängert: und dabeh werden fon- 
derlich unfere Vorfahren, die eine gereimte Poefie liebten, 
geblieben. fenn; weil wir fonft keine Spuren von abgetheil- 
ten Strophen bey ihnen finden. Zwo Zeilen machten alfo 
einen Vers, den fie ein Lied, d. i. ein Glied nannten, 
Darauf fie eine Melodie hatten; alsdann huben fie diefelbe 
von neuem wieber an. ‘Die Griechen, ob fie gleich anfänglich 
auch nicht Fünftlicher geweſen, wurden doch allmählich beſſere 
Sänger und Spielleute; und erfanden alfo beflere Melo- 
dien, die fich auf vier, fünf, fechs, auch nad) Gelegenheit, 
auf mehr Zeilen erftreckten: wie man aus ihren Poeten fieht. 
Dadurch werden nun auch die poetifchen Strophen länger, 
die fie denn unter fid) einander gleich machten; weil man 
am Finde der einen, die Melodie wieder vom Anfange an⸗ 
heben mußte. Das Wort seopn zeigt ſolches zur Gnuͤge, 
weil es von seeDesv, oder vom Umkehren, feinen Urfprung 
bat, und alfo eine Wiederkehr bebeutet. Wenn man es 
alfo lateinifch einen Vers heißt, fo ift es eben fo viel; weil 
verfus von vertere hergeleitet wird. Ich weis wohl, daß 
man andere Erklärungen von diefem lateinifchen Worte giebt : 
3.€. Weil man oft mas ändern, verfehren oder verfegen 
müßte, wenn man Verſe macht: oder weilman den Briffel, 
womit die Alten fchrieben, oft umkehren müflen, um in 
den Wachstafelr, darauf man fihrieb, etwas aussulöfchen : 
Srpe flilum vertas &c. Allein dag find Wortfpiele. Beſ⸗ 
fer iit es noch, wenn man fagt, das Umfehren im Schrei. 
ben am Ende einer Zeile, habe diefen lateinifihen Namen 
zumwege gebracht: denn wir finden ben den Alten, daß fie 
aud) die Zeilen profaifeher Schriften, Verſe genennet haben. 

| Das 
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Auf Erden aber Krieg und Streit, ” 1. 
Und Rath und Anſchlag aller Furften. 
Nah deinem Wink ſteigt auch das Hoffen 
Der Sterblichen bald body empor; 
Wald ſinkt es irrend tief herab. 
Gegenſatz. 
ı Rein ESterblicher Hat noch bisher, 
WVom kuͤnftigen Geſchick, das ihn betreffen ſeil 
Ein feſt Verſichrungspfand erhalten. 
Der Zukunft Ahndung iſt geblendet; 
Viel pflege uns Menſchen unverhofft, 
Ja wider unſern Wunſch, zu treffen. .. 
Und viele labt auch, nach dem Stürme 
Des allerherbften Ungemadys, 
In kurzer Zeit ein großes Gluͤck. 
Nachſatz. 
Philanors Sohn! der du zu Haufe, 
Gleichwie ein tapfrer Hahn, gefriegt: 
Die Hurtigkeit von deinen Schenteln 
Wär ohne Ruhm , noch unbekannt: 
Wenn nicht der Aufruhr wilder Bürger, 
Did, Knoſien, der Vaterſtadt entriffen. 
Nun kroͤnet dich Olympia, 
Wie Delphis ſchon zweymal, und auch der Iſthmus that. 
Nun kann Ergoteles auf ſeiner ſchoͤnen Flur, 
Der Nymphen warme Bäder preiſen. 

6.5. Wenn die Oden nicht eben zum Singen gemacht 
werden, oder aud) von zweenen Chören gegen einanber, als 
ein Geſpraͤch geſungen werden ſollen, dergleichen in Herrn 
Graͤfens Sammlungen etliche anzutreffen find: fo kann man 
aud Strophen von zweyerley Art mit einander abmwechfeln, 
fie nad) zwo verfchiedenen Melodien in die Mufif fegen, und 
von zweenen Choͤren Muſikanten mechfelsweife abfingen laffen. 
Amtbor bat auf der 187. und 188. Seite feiner Gedichte 
ein ſolches Erempel gegeben , und man fingt auch an geroiflen 
Drten das Sied: Nun laßt uns den Leib begraben; 
auf die Art, daß, nach Endigung einer jeden Strophe, ein 
Sänger, im Namen des Seligverftorbenen,, einen Vers von 
dem Liede: Gehabt euch wobl, ihr meine $reund; 

dar⸗ 
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Lebt fie?. Nein, fie iſt verſchwunden! 
Meine Doris dedt ein Sr. 4 

Reiß, Verhängnig! meinen Stunden 
Ungefäunt den Faden ab. 


So fieht man wohl, daß der Schluß deswegen fo fchön klappt, 
weil bie zwo legen Zeilen in einem Stuͤcke fortfaufen. Doch 
muß man hiervon eine Ausnahme machen: Denn zuweilen 
erlaubet ein heftiger Affect auch einen kurzen und abgebroche- 
nen Spruch am Ende. Als z. E. 
Ein Juͤngling, deſſen Hoher Geiſt 
Aus Augen, Mund und Weſen lachte, 
Der oft das Alter ſtutzig machte, 
Das ſonſt der Jugend Lehrer heißt; 
Der unſrer Welt zu Nutz gebohren, 
Der Seinen Zier und Freude war, 
Betritt die ſchwarze Todtenbaar: 
Gewiß, das heißt zu viel verloren! Amthor. 


8.5. Was fonft die andern Schlußpuncte in ber Mitte 
einer Strophe anlangt, fo muß man barinn einen befondern ' 
Wohlklang beobachten. - In den benden angeführten Erem- 
peln achtzeiligter Strophen mußte nothwendig an der vierten 
Zeile ein Punct ſtehen: und es würde fehr übel geflungen 
haben, wenn man den Sinn bis auf die fünfte Zeile gezogen 
hätte. Wäre aber die Berfchränfung der Reime dergeftale 
geweſen, als in folgender Strophe von fechs Zeilen: 

Auf! ihe Mugen Pierinnen, 
Laſſet uns ein Lied beginnen, 
Einem Helden, der euch liebt; 
Der bey feinen fchönen Fluͤſſen, 
Welche fi) hierum ergießen, 
Uns auch eine Stelle giebt. Opin. 


So hätte nach der dritten Zeile der Verſtand vollfommen 
fenn muͤſſen: und fo auch in andern Arten allezeit anders. 
Wie nun die Abtheilung in einer Strophe geweſen, fo muß 
fie in allen andern feyn: Damit fich Die Geſangweiſe der erften 
auch darauf ſchicke; und mit einer Hälfte der Melodie, auch 
der ganze, oder halbe Berfland ſchließe. Diefe Regel ift 
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von unfern ‚älteften Poeten nicht durchgehende beobachtet 
worden. Gopig, Slemming, Dach, Gryph u. a.m. 
fließen den Berftand in den Strophen ihrer Oden zwar 
oftinals recht; aber auch vielmalsunreht. Neukirch hat 
diefes faft zuerft wahrgenommen, und in biefem Stüde 
einen beffern Wohlklang eingeführt; welchem denn Guͤn⸗ 
ther. gluͤcklich gefolget iſt. Man fehe in den Hoffmannsw. 
Gedichten bie Exempel bes erſten nad), und nehme auch 
von Meuern die Dden der hiefigen D. Geſ. dazu. 

9.G. Die Zeilen in den Oden dörfen nicht alle von einer 
$änge ſeyn. Man fann Ku Vermiſchungen von drey, 
vier, fuͤnf, ja ſechsfuͤßigen Verſen in der erſten Strophe ma⸗ 
den; und datf nur das Gehör zu Rathe ziehen, ob ſie wohl 
Flingen. Daraus entftehen: nun unzählige Gattungen der 
den, die doch dem Syibenmaaße nad), nur entiveder jams 
bifch oder trochaͤiſch ſind. Z. E. Opitz hat folgende Art: 


Ihr ſchwarzen Augen ihr, und du, o ſchwarzes Haar 
Der frifchen Flavien, die vor mein Kerze war, 
Auf die ic) pflag zu richten, 
Mehr als em Weifer foll, 
. Mein Schreiben, Thun und Dichten, 
Gehabt euch ewig wohl! 


Doch ich müßte etliche Schocke berfegen, wenn ich nur bie 
beften wählen wollte. In Weidners Ueberfesung von 
Horazens Oden, kann man unzählige Gattungen finden, 
und ſich die beften davon wählen. Ja auch im hübnerifchen 
KHandbuche, fann man ſich zur Moth eine Menge möglicher 
Beränderungen von trochäifchen und jambifchen Werfen bes 
fannt machen. In meinen Gedichten wird man gleichfalls 
an den größern Heldenoden, und auf die beyden Jubelfeſte, 
eben dergleichen Arten antreffen. Doc) fönnten auch nad) 
dem Mufter der Griechen und Sateiner, fapphifche, phalaͤ⸗ 
eifche, alkaiſche und chorijambifche Oden, gemacht und ge» 
fungen werden ; mie ich in dem legten Hauptſtuͤcke des I. Theils 
* Dichekunft gewiefen habe. Und fo viel vom äußer- 
en. 


0.8. 
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0.5. Die Materien, bie in Oden vorkommen fönnen, 
find faſt unzählig: obgleich im Anfange die Lieder nur zum 
Ausdrucke ber Affecten gebraucht worden find. Diefer erften 
Erfindung zufolge, würde man alfo nur traurige, luſtige und 
verliebte Leber machen muͤſſen; oder höchitens Lobgefänge 
auf Götter und Helden machen dörfen. Aber nad) der Zeit 
bat man ſich daran nicht gebunden ; fondern Fein Bedenken 

etragen, alle mögliche Arten von Gedanken in Oden zu 
Pen. Es ift alfo lächerlich, wenn einige halbigte Kunſt⸗ 
richter Wunder was für Dinge von einer jeden Ode fobern; 
das weder ein Alcäus, noch eine Sappho; ja bismeilen 
Dindar nicht einmal beobachfet hat. Zwar Horazens 
Kegel nach, würden nur wenige Claſſen darinnen vorfom- 
men, fo verfchieden fie an ſich ſelbſt fchon find: 

Muſa dedit fidibus Divos, puerosque deorum, 

Et pugilem victorem, et equum certamine primum, 

Et juvenum ctıras, et libera vina referre. 


Aber feine eigenen Exempel zeigen, daß er es bey Göttern 
und Helden, ja Kämpfern, Wein und Siebe nicht hat be⸗ 
menden laflen; indem er wohl fo gar “Briefe in Form der 
Dden gefchrieben, ja Satiren, Geſpraͤche und Lehrgedichte 
darinn abgefaffer , Fabeln erzaͤhlet, fich felbft in einen Schwan 
verwandelt, und unzählige andere Erfindungen darinnen 
angebradyt hat. Bey unfern alten Poeten wird man alle 
diefe Arten auch antreffen, wie die Erempelin ihren Schrife 
ten fattfam zeigen werben. Indeſſen wenn man die Natur ber 
Sachen anſieht, fo ift es wohl am beften, wenn man ſich 
von der erften Erfindung fo wenig entfernet, als möglich iſt; 
und das Lob der Helden und Sieger, den Wein und die Siebe 
mehrentheils darinn herrfchenläßt. Doch begreift ein jeder, 
daß man das Lob, ſowohl bey freudigen als traurigen Be⸗ 
gebenheiten ; und die Liebe, ſowohl bey eigener als fremder 
Leidenſchaft, d. i. bey Hochzeiten befingen Fönne. 

11. $. Daraus ift nun feicht abzunehmen, in was für 


einer Schreibart die Ode abgefaßt werden müffe. Nach 
ihren 
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ihren verfchiedenen Gattungen muß fich diefelbe auch ändern. 
Die Loboden muͤſſen in. der pathetifchen und feurigen, bie 
lehrreichen in der fcharffinnigen, die fatirifchen in der ftach- 
lichten oder beißenden, die luftigen und traurigen, theils in 
der natürlichen , theils beweglichen Schreibart gemacht wer. 
‚den. Die Urfache fieht man leicht. Syn der erften Art bes 
berrfcht die "Bewunderung und Erftaunung den Poeten, die 
ihm alle Bormürfe vergrößett, lauter neue Bilder , Gedan- 
Een und Ausdrüctungen zeuger; lauter edle Gleichniffe, rei 
che Befchreibungen ‚lebhafte Entzuͤckungen wirket; kurz, ‚alle 
Schönheiten zufammen häufet, die eine erhigte Einbildungs- 
fraft hervorbringen kann. Und diefes ift denn die fo genann⸗ 
te Begeifterung, das berühmte Göttliche, fo in den Oden 
fteden foll, weswegen Pindar fo bemundert worden. Um 
nun von diefem fo beraffenen pindarifhen Wefen, unfern 
Deutichen einen Begriff zu machen , will ich noch eine, obgleid) 
profaifche Leberfeßung, aus dem Pindar herfeßen; und alfo 
vielen falfchen Begriffen vorbeugen, die fich einige davon 
machen. Es iſt die IV. olmmpifche, dieer auf den Pfaumis, | 
den Ramariner, gemacht, als er den Sieg im Wertlaufe - 
mit den Wagen davon getragen hatte. Gielautet ff: - 


Satz. 


Hoͤchſter Gott! der du vom oberſten Himmel her, beme Donner 
gleich unermuͤdeten Roffen in den Lüften fliegen läfleft; die Stun: 
den, diefe dir unterthänigen Göttinnen, deren Pflicht es iſt, die 
Sjahreszeiten nad) und nach herbeyzuführen, und die heute die praͤch⸗ 
tigen pifanifchen Schaufpiele erneuert haben, die dir geweihet find, 
ficken mich, mit der Leyer in der Hand, zu dir, großer Jupiter, 
daß ish mit Liedern, die fich in ihre Töne mifchen, die Pracht die⸗ 
fer Spiele, und den Ruhm eines Freundes befingen foll, der im 
Wertlaufe mit den Roflen den Preis davon getragen hat. Es ifb 
billig, und die Tugend felbft beifcht es von ung, bey dem Gluͤcke 
unfrer Freunde, unfer Vergnügen zu bezeugen. Nimm alfo, du 
Sohn Saturns, der du auf dem Aetna, dem Schauplage deiner 
Siege über den Stolz des hundertföpfigten Typhons triumphireft, 
den du mit deinen: Blitze zerfchmertert haft, und der unter der Laft 
diejes berühmten Berges ſeufzet: nimm diefen Gefang , der de I 
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Danfopfer gebracht wird, gnädig an, indem er den Verdienſten 
einen ewigen Glanz ertheilen fol. 
Gegenſatz. | 

Er koͤmmt ſchon, auf dem ſieghaften Wagen! Pſaumis kömmt, 
den du ſelbſt begnadiget haſt. Dieſer mir piſaniſchen Oelzweigen 
bekroͤnte Ueberwinder, eilet ſchon durch ſeine Gegenwart, ſeinem 
Vaterlande einen neuen Glanz zu verfchaffen. Großer Gott! ſey 
allen feinen übrigen Wuͤnſchen eben fo geneigt: denn ich lobe ihn mit 
Rechtes da er zwar mit allen Tugenden gezieret, doch fonderlich 
durch die edle Neigung berühmt iſt, muthige Hengſte zu erziehen, 
zu erhalten und abzurichten; da er freygebig und gaftfrey im höchften 
Grade ift, und eine aufrichtige Liebe zur Stille und Ruhe feines 
Barerlandes befigt; die ihm von den reinen und weifen Sebothen 
einer glüclichen Auferziehung eingeflößet worden. Ich fage nichts, 
als was wahr und befannt iſt. Weg, aus den Lobfprüchen des 
Pfaumis, mit allem, was der Lügen gleicht! Nur durch gewiſſe 
und wiederhohlte Thaten, nur durch die Proben ki, muß man 
von den Sterblichen urtbeilen. 


Schlußſatz. 

Die Proben verwandelten vormals die Verachtung und die Spott⸗ 
reden der Weiber zu Lemnos, uͤber die weißen Haare des Klymenus, 
in lauter Verwunderung. Als Sieger auf der Rennbahn, wo man 
in voller Ruͤſtung laͤuft, ſprach er zur Hypſipyle, indem er ſich 
naͤherte, die Krone von ihrer Hand zu nehmen: du ſiehſt wohl, 
wie ſtark ich im Laufen bin; die Kraft meines Arms und meine 
Herzhaftigkeit gleichen der Behendigkeit meiner Schenkel. Urtheile 
nicht mehr nach der Farbe weißer Haare, die oft den jüngften und 
ftärfften vor der Zeit wachfen. 


12.6. Hier fieht man nun die pindarifche Art zu denfen, 
Die von den Alten. für fo unnachahmlich gehalten worden. 
Sie befchäfftiget ſich freylicdy mit lauter erhabenen Sachen, 
mit dem Jupiter und feinem Feſte; mit dem Siege, den er 
über die Rieſen erfochten; mit der Strafe Typhons, unter 
Dem ‘Berge Aetna; mit der Gefchicklichfeit des Siegers, in 
Erziehung und Abrichtung der Pferde; mit den übrigen 
Tugenden deſſelben, die der Poet billiger Weife Höher ſchaͤt⸗ 
jet, als den Sieg felbft; den er mehr für eine Gabe Gottes, 


als für ein Werf des Siegers ausgiebt. Man fieht Hier ferner‘ 
‚bie 
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ten ziemlich pindariſch antreffen, und wer es noch hoͤher dar⸗ 
inn treiben wollte, der wuͤrde gewiß zu weit gehen. Was 
aber das Verſtuͤmmeln der Sprache betrifft, ſo iſt es leicht 
zu begreifen: daß Pindarus durch grammatiſche Schnitzer 
nicht zum Öegenftande der ‘Bewunderung geworden, fon- 
dern durd) edle Gedanken; die aber auch bey der Richtigkeit 
der Sprachregeln beftehen koͤnnen. Haben wir nun. noch 
feinen ganzen Pindar in Deutſchland gehabt, fo kann doch 
fo gar viel eben nicht gefeylet haben. Wenigftens haben 
Slemming, Grypb und Amthor fein übles Geſchick 
dazu gehabt. Unfer Guͤnther hätte wohl in diefer Art 
von Den ein Meifterflü auf den Prinzen Eugen gemacht: 
wenn er fich nur nicht fo tief herunter gelaflen hätte, als er 
vorhin hoch gefliegen war; da er auch Nachbars Hanns in - 
einer Dorffchenfe, zum Gegenftande feiner Gedanken genöm- 
men. Im Frandoͤſiſchen if Rouſſeau gluͤcklich darinn, 
wie auch aus der Ode auf die Weltbezwinger, die Amthor 
uͤberſetzt hat, ſchon zu ſehen iſt. Des la Grange drey phi⸗ 
lippiſche Oden, auf den verſtorbenen Roeqenten in Frank⸗ 
reich, ſind zwar in einem ganz widrigen Affecte geſchrieben; 
aber eben fo feurig, und fo zu reden raſend, als eine von 
den obigen. Und das ift fein Wunder. Er hat es ver- 
muthlich in feinem Schimpfen und Schelten ernftlicher ‚ges 
meynet, als andere, die im Loben aus dem Schmäucheln ein 
Handwerk machen. In geiſtlichen Ddenift Simon Dach 
diefer Schreibart fehr mächtig geroefen, und infonderheit iſt 
dag Lied: “Ich bin ja, Herr, indeiner Macht; fürein 
vollfommnes Meiſterſtuͤck anzufehen. Auch Andreas 
Grypbius, hat in feiner langen Dde auf den Kirchhof, 
mehr als eine Probe der pathetifchen Schreibart, gegeben, 
die fehr zu foben iſt. Zur Probe will ich ein paar Stros 
phen herfegen: 
Wie wird mir? Warkelenicht der Grund, 

Auf dem ich ſteh? raufcht ihr, o Linden? 

Mie reißt die Erd auf ihren Schlund, 

Und laͤßt die Wurzel ſich entbinden ? 
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Hr ich das Naffeln duͤrrer Bein? 

Hör ich ein heifcher menfchlich Draufen? | 

Hör ich der Suden holes Saufen ? a 

Waͤlzt ihr euch ab, ihr ſchweren Sten?w. 
Hilf Gott! die Särger fpringen auf! ' 

Ich ſchau die Körper ſich bervegen. 

Der längft erblaßten Volker Hauf 

Beginnt der Glieder Neſt zu regen. 

Ich finde plöglich mich umringt 

Mit durch den Tod entwehrten Heeren! 

O Scaufpiel! das mir heiße Zaͤhren 

Aus den erftarrten Augen dringe! 


14.$. Die Iuftigen Lieder, die beym Trunfe oder font 

zum Scherze ſtatt finden, müflen, fo wohl als die traurigen, 
zärtlichen und beweglichen , in der natürlichen Schreibärt ge» 
mache werden, die nicht mehr fo edel, feurig und vermegen 
flingt; fondern mit wenigern Zierrathen zufrieden iſt. 
‚Doc, fommt es auch hier auf den Dichter an, cb er gleich« 
ſam in einem halben Rauſche, kuͤhne Gedanken und Ausdruͤcke 
wagen will, wie Pietſch in einem Trinkliede gethan hat, 
welches im VIL.B der Deyträge flieht. Zum Eremppl der 
tuftigen fann Büntbers Tabakslied dienen, nebft verfchie- 
benen, die in Slemmings und Opigens Gedichten vor» 
kommen. Z. E. im erften Buche der poet. W. des letzern, ſteht 
eine an Nuͤßlern, und da koͤmmt folgende Strophe vor: 

Hola! gebt mir ein Glas Wein, 

Waſſer hab ich nicht vonnoͤthen: 
Nun es gilt dir, Bruder mein! 
Auf Geſundheit des Poeten, 

Welcher kuͤnftig imich und dich 

Weit ſoll laſſen hinter ſich! 
In dieſer Schreibart laͤßt ſich auch bey Hochzeiten und andern 
froͤhlichen Veranlaſſungen, dequem ein Gedicht verfertigen. 
Von zaͤrtlichen oder traurigen Liedern habe ich ſchon oben 
Ranitzens Klagode gelobt., und ißo will ich noch Beſſers 
Dove auf venfelben Todesfall, und alser vierzig Jahre alt war, 
hinzufegen. In geiftlichen Geſaͤngen müffen tie Bußlieder und 
andere, wo ein trauriges Weſen herrichet, fo abgefajjer werben, 
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wie Dach, Rift, Berbard und Frank; von neuern aber 
Neumann und SchmolE uns die Muſter gewiefen haben. 
15.6. Endlich die finnreihe Schreibart Fann in moralis 
fchen Oden ſtatt finden, ja auch in allen andern Oden, wo 
wir anfangen, ernfthafte Betrachtungen anzuftellen. Guͤn⸗ 
. tbers Ode auf Graf Sporken, imgleichen Andr. Brypbii 
über den Gottesacker, und vielein Amthors Gedichten find 
bierinn unvergleichic In Ranizens geiftlichen Gedichten 
find auch einige refflihe Mufter davon. In dem Liede: Herr, 
ich) denk an jene Zeic, bat Mylius ein Meifterftück einer 
finnreichen "Betrachtung der Sterblichfeit gewieſen; derglei⸗ 
chen auch Simon Dach vom Tode und von der Ewigkeit ſehr 
viele verfertiget hat. Will man mehr neue und wohlgerarhene 
geiſtliche Lieder benfammen finden; fonehme man M. Gott⸗ 
ſchaldts Univerfalgefangbucd) zur Hand. Verlangt man 
aber von weltlichen moralifchen, luſtigen und galanten Oben, 
zu erlaubter Ergetzung, etwas beyfammen zu haben : fo fchaffe 
man ſich diejenige Sammlung an, die Herr Bräf neulich 
in großem Formate, mit neugefegten fehr ſchoͤnen Melodien, 
in drey bis vier Theilen in Halle, ang Licht geftellet hat. 
16.$. Aus allen den angeführten Oden aber wird man 
wahrnehmen, daß darinn durchgehends eine größere Lebhaf⸗ 
tigfeit und Munterfeit, als in andern Gedichten, herrſchet. 
Diefes unterfcheidet denn die Dde von ber gemeinen Schreib» 
art. Sie machet nicht viel Umfchmweife mit Berbindungs« 
wörtern oder andern weitläuftigen Formeln. Sie fängt jes 
de Strophe, fo zu reden mit einem Sprunge an. Sie wagt 
neue Ausdrüfungen und Redensarten; fie verfeßt in ihrer 
Hiße zuweilen die Ordnung der Wörter: Furz, alles ſchmeckt 
nad) einer *Begeifterung der Mufen. Wer ausführlichre 
Kegeln, und gute Erempel davon fehen will, der darf nur die 
Oden der deutfchen Gefellfchaft. nachfchlagen, wo er von allen 
Gattungen einige antreffen wird. Mur ift noch zu merfen, 
daß man in Dden Feine gar zu genaue Ordnung der Zeiten 
und Derter beobachten muͤſſe. Diefes fieht einer Geſchichte 
zu ähnlich, und macht eine Dde zu matt. Auch Hüte man 
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Des I. Abſchnitts IT. Hauptſtuͤck. 
Bon Alopifchen und ſybaritiſchen 


Fabeln, imgleichen von Erzäh- 
| lungen, - 


D er Ordnung des Alterthumes zu folgen, muß ich wohl 
$ von diefer Art der Dichtfunft, unmittelbar nad) den 
Siedern handen. Was eine Gabel überhaupt fen, 
habe ich oben im I. Theile, im 3ten Hauptftüce aueführlich 
erfläree. Sie ift eine erdichtete Begebenheit, welche erfun- 
den worden, eine gewiſſe Sittenlehre Darunter zu verbergen, 
oder vichnehr durch fie defto finnliher zu machen. Wir 
haben auch ſchon yewiefen, daß fie zweyerley fey; nachdem 
man entweder Pflanzen und Thiere, oder vernünftige We- 
fen darinn redend oder handelnd einführe. Hier aber muß 
ich noch Die dritte Art hinzufegen, darinnen man aflegorifche 
Perſonen dichter, oder ſolchen Dingen ein Wefen und $eben 
giebt, die entrveder ganz leblog find, oder doc) nur den Ge 
danfen der Menfchen ihr Daſeyn zudanfen haben: wie fichs 
hernach deutlicher zeigen wird. Diefe Gattung nebft der 
erften von Thieven, kann man Bigentliche Fabeln oder 
Möbrlein nennen; diejenigen aber, worinn lauter vernünfe 
tige Weſen, denkend, redend, und wirfend aufgeführer werden, 
pflegt man auch wohl Erzählungen zu heißen. Sie ändern 
aber darum ihre Matur nicht, und bleiben allemal erdich® 
. tete Begebenheiten, die ihre Sittenlehre bey ſich führen. 
Menget man aber Thiere und Menfchen, oder leblefe und 
allegorifche Perfonen, mit Geiſtern oder wirflich denfenden 
Weſen zufammen : fo entftehen Daraus vermifchte Fabeln. 
2.8. Daß indeffen die Gabeln noch älter, als die übrigen 
Arten der Gedichte, ſonderlich das Heldengediche ſeyn, iſt 
leicht zu erweifen. Ohne Zweiſel iſt das Buch der Richter, 
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> 


Bon dfopifchen Fabeln und Erzäplungen. 437 . 


wenn &8 gleich erft um Samuels Zeiten gefchrieben wäre, 
älter als Homer: und in demfelben finden wir ſchon Jo⸗ 
thams Fabel von den Bäumen, die fich einen König ge⸗ 
wähle. Jotham alſo, war unftreitig lange vorm Sa⸗ 
muel ein Fabeldichter: und da fein Gedicht dergeftalt das 
ältefte diefer Arc ift, das wir kennen: fo ift es wohl. werth, 
daß wir es bier einruͤcken. Es flehe im gten Eapitel des 
bemeldten Bucyes, und lautet fo: - | Ä 
Die Bäume giengen hin, daß fie einen König über fich falbe: 
ten, und fprachen zum Delbaume: Sey du unfer König.” Aber 
der Delbaum antıwortete: Soll ich meine Fettigkeit laflen, die 
beyde Götter und Menfchen an mir preifen, umd hingehen, daß 
ich über den Bäumen ſchwebe? Da fprachen die Bäume zum Fels 
genbaume: Komm du, und fey nnfer König! Aber der Feigen: 
baum fprady zu ihnen: Soll id) meine Süßigfeit und nfeine - 
gute Frucht laſſen, und hingehen, daß idy Über den Baͤumen 
ſchwebe? Da fprachen die Bäume zum Weinftocde: Komm du,. 
und fen unfer König! Aber der Weinſtock fprach zu ihnen: Soll 
ich meinen Moft laffen, der Götter und Menſchen frölich machet, 
und hingehen, daß ich über den Bäumen ſchwebe? Da ſprachen 
alle Bäume zum Dornbuſche: Komm du, und fey unfer König! 
Und der Dornbuſch fprach zu den Bäumen: Iſts wahr, daf ihr 
mich zum Könige ſalbet über end? fo Eonimet, und verfammlet 
euch unter meinen Schatten. Wo nicht, fo gehe Feuer aus dem 
Dornbuſche, und verzehre die Cedern auf dem Libanon. 


So lautet die Fabel felbft; ihre Deutung aber mag man, 
nad) den damaligen Umſtaͤnden, in der angezogenen Stelle 
nachfehen. Sie ift ganz ſittlich, und giebe den Sichemis 
tern einen deutlichen Unterricht: daß fie fi unter Bideons 
Söhnen gerade den ärgften ausgefuchet, ber cheils feine 
ältern und befferen Brüder erwuͤrget hätte; theils fie felbft 
zu Grunde richten würde. 
3.$. Die Fabel, fo nächft diefer die aͤlteſte iſt, fteht im 
1. Buche Samuels im ı2ten Cap, und Nathan erzählete 
fie dem Könige David. War die obige aus dem Reiche 
der Bäume genommen: fo ift diefe von ber zwenten Gat⸗ 
tung, und hat lauter menfchlidye Perfonen ; weil nämlich die 


Schafe, fo darinn vorkommen, nichts veden, oder handeln. 
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Bon eben der Art ift Die dritte, des Flugen Weibes zu Che 
koa, die. im ıgten Cap. deſſelben Buches fleht: und diefe 
wollen einige Neuere lieber Erzählungen (Contes) nennen; 
weil es nämlich) mehr Anfchein hat, daß fie mohl geſchehen 
fenn fönnten. So liefert ung denn die Schrift felbft ältere 
Muſter von afopifchen Fabeln und Erzählungen, als die 
äfopifchen find: gefegt, daß Aeſopus, wie einige Gelehrte 
meynen, mit dem Aſſaph in Davids Hofcapelle einerley 
gewefen wäre. Allein der ganze Orient ift in den älteften 
Zeiten wegen feiner Neigung zu den Fabeln und Allegorien 
berühmt gemwefet. Kam.nicht die Königinn von Saba, 
den König Salomon mit ihren Raͤthſeln zu verfuchen? 
Erzählet uns nicht Joſephus, auf desjenigen Dius Be⸗ 
riche, der die phönizifche Gefchichte gefchrieben, und auf 
des ephefinifchen Menanders Zeugniß, der die Jahrbuͤcher 
der Tyrier überfeget hatte: dag Salomon und Hiram 
einander Raͤthſel aufgegeben, und große Summen darauf 
gefeßet, wer fie nicht würde auflöfen Eönnen? Selbſt die 
Drachmanen, die Bymnofophiften, ja die Chinefer 
haben in den älteften Zeiten die Art an fich gehabt, alles in 
Allegorien und Erzählungen vorzufvagen, was fie als gute 
$ehren fortpflanzen wollen. Die älteften Römer müffen 
diefe Art zu moralijiren auch geliebet haben, wie wir aus der 
abet des Menenius Agrippa, von dem Streite der Olie⸗ 
der am menſchlichen Leibe ſehen, womit er den aufgebrachten . 
Poͤbel befänftigte, und wieder in die Stadt brachte. 

4.% Doch wir müjfen näher auf die rechten Fabelſchrei⸗ 
berfommen. Unter den Perfern ift Lockmann berühmt ges 
worden, ja fein Ruhm iſt bis nach Indien, Aegypten und 
Nubien gedrungen. Die heutigen Türken fennen ihn, und 
fegen ihn in Davids Zeiten: worinn fie ſich aber, wenn er 
wirklich Aeſopus geroefen fen folte, etwan um drey bis 
400 Fahre irren. Man hat diefe Fabeln auch) in heutigen 
abendländifchen Sprachen. Strabo erzählet, die Lehrer 
unter den Perfern pflegten ihren Schuͤlern die Sittenlehre in 
Erdichtungen vorzutragen. Cyrus, ber Stifter ihrer Mo- 
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‚man Todte auferwecken koͤnnte. Als dieſer ſie nun geſammlet 
und zubereitet hatte, die Todten aber doch nicht auferwecken 
konnte; erfuhr er von den indianiſchen Weiſen: daß man 
durch die Berge die weifen Männer, durch die Kräuter aber 
die Weisheit, mie durch die Todten die Thoren, verftehen 
müßte; und befam von ihnen das Bucher Weisheit, 
welches er ins Perfifche überfegte, und feinem Könige brachte. 
Dieſem nun gefiel es uͤberaus, daher er es gemein zu machen 
befahl. Starke hat es von neuem lateiniſch uͤberſetzet; 
der weiſe Herzog zu Würtemberg Eberhard aber, ſoll es 
ins Dourfche gebracht Haben. Einefehr alte deurfche Doll 
metfchung in Fol. habe ich zu Wien in einer Privarbibliochel 
gefehen; die aber ungemein felten gefunden wird, 

6.9. Die Fabeln des Pilpay find mit den vorigen faft 
einerley, nur die Ordnung und Einrichtung iſt etwas an⸗ 
ders. Hier ift 1. des Königs Dabfehelin und Pilpays 
Hiſtorie nebit fünf Fabeln. Hernach koͤmmt das Werk ſelbſt 
in 4 Capiteln. Das erſte zeigt durch ſechs und zwanzig 
Fabeln, wie man ſich vor Schmaͤuchlern und Verlaͤumdern 
zu huͤten babe. m II. ſieht man in zehn Fabeln, mas es 
mit boshaften Staatsbedienten endlich fuͤr ein Ende nehme. 
Das III. lehret in 8 Fabeln, wie man ſich gute Freunde 
erwerben koͤnne, und was ihr Umgang nuͤtze. Endlich zei⸗ 
get das IV. durch zwoͤlf Fabeln, daß man ſeinen Feinden 
nie trauen doͤrfe. Ob wir eine deutſche Ueberſetzung davon 
haben, weis ich nicht. An franzoͤſiſchen fehlt es nicht. 
La Motte hat in der Vorrede zu ſeinen Fabeln nicht gar 
zu vortheilhaft davon geurtheilet; aber ihm vieleicht unrecht 
gethan. Bey den Alten muß man nicht alles ſo genau neh⸗ 
men; geſetzt, daß die Allegorie nicht jederzeit ganz richtig 
waͤre. Pilpay ſoll ein Bramin, oder Brachman geweſen 
ſeyn, der unter dem Koͤnige Dabfchelin, das Ruder der 
Staarsgefchäffte in Händen gehabt. Diefer hätte nun alte 
feine Weisheit in die Buch gefchloffen , und Die Könige von 
Indien hätten es als einen Schag aller Einfiche und. Gelehr⸗ 
ſamkeit aufbehalten; bis der perſiſche Koͤnig Anuſervan 
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mit einem Zuſatze 100 neuer Fabeln in Verſen heraus: 
Bald darauf lieferte uns Daniel Holzmann, fonft Xylan⸗- 
der, des Biſchofs Cyrillus 95 Sabeln, die er unter dem 
Titel Spiegel der: natuͤrlichen Weisheit, 1574. in 
Ausfpurg herausgab. Auch Zyering hat noch 1601. in 
feinen deutſchen Sprüchwörtern, bie er in Berfen erflä- 
ret, eine Menge Davon einfließen laffen. Und mer will 
alle die neuen Weberfeßungen zählen, die wir Davon bekom⸗ 
men haben? 

8.$. Indeſſen habe Aeſopus fo viele davon gemachet, 
. als er will: fo hat er doc) die Ehre, daß fie von ihm bie 
öfopifchen Fabeln heißen, und daß fie fich allezeit im ihrer 
Hochachtung erhalten haben. Und ob er fie glei) nur in 
ungebundener Schreibart gefchrieben , fo Haben doch alle feine 
Machfolger fi) um die Wette beftrebet, fie theils in Verſe 
zu bringen, theils darinnen nachzuahmen. Unter die be= 
rühmteften berfelben find unter ben Engländern Roger 
T’ Eftrange , unterden Franzofen ‚Ia Sontaine ‚und la Mot⸗ 
ce; unter den Deutfchen aber Stoppe, Herr Hofe. Triller, 
Herr von Hagedorn, und Herr Prof. Bellert, zuzäblen. 
Einige von diefen haben fremde Fabeln und Erfindungen auf 
eine neue Art in Verſe gebracht; andre aber haben eigene 
und neue erdichtet; andre aber auch Erzählungen mit einge- 
mifchet. Ich koͤnnte von unfern tandsleuten noch viel meh⸗ 
rere nennen, die fich In diefem Felde geuͤbet; wenn fie nicht 
entiveder gar zu fehlüpfrige Züge hätten mit einfließen laſſen, 
Die, wider den Endzweck der guten Fabel, mehr zu Ver⸗ 
berbung, als Beſſerung der Sitten dienen, und alfe Fa- 
bulz peccare docentes heißen möchten; ober doch fonft viel 
zu fchlecht wären, an jene Meifter zu-langen. Doc) ver- 
dient der fo betitelte deutſche Aefop-, ber in dem 1740 Jah⸗ 
re zu Königsberg herausgefommen, nicht ganz vergeflen zu _ 
werden; weil viel fehöne Stiche darinnen find. Don alten 
Deutfchen Fabeln, die lange wer der Wiederherftellung der 
Wiſſenſchaften, theils aus dem Aeſop uͤberſetzet, theils neu 
sefchrieben werden, hat uns Scherz, in Straßburg eine 
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Sammlung 1704. in 4. ans Licht zu ficken angefangen *; 
aber bey der sıften aufgehöret: da doch ihrer viel mehrere 
ivaren. Ich beſitze etliche alte Handfchriften von denfelben; 
und werde ſowohl davon, als vielen andern gefchriebenen 
Leberbleibfeln unfrer Alten, in meiner Hiftorie der deutſchen 
Sprache, Dichtkunſt und Beredfamkeit, zu feiner Zeit, 
mehr Nachricht geben. . | 


9.8. So ernfthaft nun die äfopifchen Fabeln ihrer Abfiche 
und Einrichtung nad) find: fd poffenhaft und üppig find 
"hingegen die fobaritifchen geweſen, von welchen ih noch 
etwas fagen muß. Syhbaris war eine Stadt, im untern 
Theile von Stalien, oder der fogenannfen Græcia magna. 
Hieher waren, wie Herodot berichtet, die weichlichen und 
wollüftigen Sitten der Jonier und Afiater ſchon vorher ge⸗ 
Drungen, ehe noch das eigentliche Griechenland damit ange 
fie£et worden. Die Zärtlichkeit in der Lebensart, die Lec⸗ 
£erhaftigfeit in Speife und Tranf, und die Ueppigkeit fetbft 
hatten bey diefem Volke dergeftalt überhand genommen ‚ daß 
auch die Fabeln ihrer wigigen Köpfe Davon angeftecfet wur; 
den. Sie vergaßen alfo den moralifchen Zweck ihrer erften 
Erfinder und Meifter, und. verwandelten fie in ein Poffen- 
were. Die Sybariten wollten nur lachen; daher gefielihnen 
nichts, ale was luſtig war: wie Sontenelle diefes in feinen 
G©efprächen ver Todten, we Milo und Smindiride, die. 
Syhariterinn, mit einander fprechen, gar fein abgeſchildert 
bat. Daher bemüheten fich auch ihre Dichter nur fpaßhafte 
Fabeln zu machen. Heſychius giebt in einer fehr verberb« 
sen Stelle zu verftehen, daß Aefopus nad) Italien gekom⸗ 
men; und als feine Fabeln dafelbt viel Beyfall gefunden, 
hätte man ihnen einen andern Schwung gegeben, und fie 
ſybaritiſche genennet. Worinn aber die Veränderung bes 
ftanden, ſagt er nicht. Suidas glaubt, fie hätten den 
äfopifchen ähnlich gefehen: aber er irret ohne Zweifel. Der 

“ Ä alte 
Der Titel heißt: Philofophie nunc primum in Iucem publi- 
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moralis Germanorum medii evi cam productum. Argeatot, 1194 
Specimen primum, ex Manufcripto in 4. 
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wie Dach, Rift, Berbard und Frank; von neuern aber 
Neumann und SchmolE uns die Muſter gewiefen haben. 
15.6. Endlich) die finnreiche Schreibart kann in moralis 
ſchen Oden ftatt finden, ja auch in allen andern Oden, wo 
wir anfangen, ernithafte Betrachtungen anzuftelln. Büns 


thers Dde auf Graf Sporfen, imgleichen Andr. Gryphii 


über den Gottesacker, und vielein Amthors Gedichten find 
hierinn unvergleichlih. In Kanitzens geiftlichen Gedichten 
find auch einige erefflihe Mufter davon. In dem Liede: Serr, 
ich) denk an jene Zeic, hat Mylius ein Meifterftück einer 
finnreichen Betrachtung der Sterblichfeit gewieſen; derglei- 
chen auch Simon Dach vom Tode und von der Ewigfeit ſehr 
viele verfertiget hat. Will man mehr neue und wohlgerarbene 


geiſtliche Lieder benfammen finden; fonehme man M. Gott⸗ 


ſchaldts Univerfalgefangbucd) zur Hand. Verlangt man 
aber von weltlichen moralifchen, luſtigen und galanten Oden, 
zuerlaubter Ergeßung,, etwas beyfammen zu haben : fo fchaffe 
man ſich diejenige Sammlung an, die Herr Graͤf neulich 
in großem Formate, mitneugefegten fehr fchönen Melodien, 
in dren bis vier Theilen in Halle, ans Licht geftellet hat. 
16.$. Aus allen den angeführten Oden aber wird man 
wahrnehmen, daß darinn Durchgehends eine größere Lebhaf⸗ 
tigkeit und Munterfeit, als in andern Gedichten, herrfcher. 
Diefes unterfcheidet denn die Dde von der gemeinen Schreib» 
art. Sie machet nicht viel Umſchweife mit Berbindungs- 
wörtern oder andern weitläuftigen Formeln. Cie fängt jes 
de Strophe, fo zu reden mit einem Sprunge an. Sie wagt 
neue Ausdrüdfungen und Redensarten; fie verfeßt in ihrer 
Hitze zuweilen die Drdnung der Wörter: kurz, alles ſchmeckt 
nad) einer "Begeifterung der Muſen. Wer ausführlicyere 
Kegeln, und gute Erempel davon fehen will, ver darf nur die 
Oden der deutſchen Gefellfchaft. nachfchlagen, wo er von allen 
Gattungen einige antreffen wird. Mur ift noch zu merfen, 
dag man in Dden Feine gar zu genaue Ordnung der Zeiten 
und Oerter beobachten muͤſſe. sDiefes fieht einer Gefchichte 
zu ahnlich, and macht eine Dde zu matt. Auch huͤte man 
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Des I. Abſchnitts II. Hauptſtuͤck. 
Bon aͤſopiſchen und ſybaritiſchen 


Fabeln, imgleihen von Erzäh- 
Ä lungen, . 
1.9. \ 

D er Ordnung des Alterthumes zu folgen, muß ich wohl 
$ von diefer Art der Dichtkunſt, unmittelbar nad) den 
Siedern handen. Was eine Fabel überhaupt fen, 
habe ich oben im I. Theile, im zten Hauptſtuͤcke ausführlich 
erfläret. Sie ift eine erdichtete Begebenheit, welche erfun« 
den worden, eine gewiſſe Sittenlehre darunter zu verbergen, 
oder vielmehr durch) fie defto finnliher zu machen. Wir 
baben auch fehon yewiefen, daß fie zweyerley fey; nachdem 
man entiveber Pflanzen und Thiere, oder vernünftige We- 
fen darinn redend oder handelnd einführee. Hier aber muß 
ich noch die dritte Art hinzuſetzen, darinnen man aflegorifche 
Perſonen dichtet, oder ſolchen Dingen ein Weſen und $eben 
giebt, die entweder ganz lebleg find, oder doch nur den Ge 
danfen der Menfchen ihr Dafeyn zu danfen haben: wie fichs 
bernach deutlicher zeigen wird. Diefe Gattung nebft der 
erften von Thieren, kann man 2igentliche Fabeln oder 
Möbrlein nennen; diejenigen aber, worinn lauter vernünfs 
tige Weſen, denkend, redend, und wirfend aufgeführet werden, 
pflegt man auch wohl Erzählungen zu heißen. Sie ändern 
aber darum ihre Natur nicht, und bleiben allemal erdich 
‚ tete Begebenheiten, die ihre Sittenlehre bey ſich führen. 
Menget man aber Thiere und Menfchen, oder leblofe und 
allegorifche Perfonen, mit Geiftern ober wirklich denfenden 

Weſen zufammen : fo entftehen Daraus vermifchte Fabeln. 
2.8. Daß indeflen die Gabeln noch älter, als die übrigen 
Arten der Gevichte, ſonderlich das Heldengedicht ſeyn, it 
leicht zu erweifen. Ohne Ziveifel iſt das Buch Der Richter, 
.— wenn 


» 
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Bon eben der Art ift die dritte, des Flugen Weibes zu The 
koa, die. im ısten Cap. deffelben Buches ſteht: und diefe 
wollen einige Neuere lieber Erzählungen (Contes) nennen; 
weil es nämlich) mehr Anfchein hat, daß fie mohl gefchehen 
fenn Fönnten. So liefert ung denn die Schrift felbft ältere 
Mufter von afopifchen Fabeln und Erzählungen, als bie 
äfopifchen find: gefegt, Daß Aefopus, wie einige Gelahrte 
mennen, mit dem Aſſaph in Davids Hofcapelle einerley 
geweſen wäre. Allein der ganze Orient ift in den älteften 

Zeiten wegen feiner Neigung zu den Fabeln und Allegorien 
berühmt gemefet. Kam nicht die Königinn von Saba, 
den König Salomon mit ihren Raͤthſeln zu verfuchen? 
Erzählet uns nicht TJofepbus, auf desjenigen Dius Be⸗ 
richt, der die phönizifche Gefchichte geſchrieben, und auf 
des ephefinifchen Menanders Zeugniß, der die Jahrbuͤcher 
der Tyrier überfeget hatte: daß Salomon und Hiram 
einander Raͤthſel aufgegeben, und große Summen darauf 
gefeßet, wer fie nicht würde auflöfen Eönnen? Selbft die 
Brachmanen, die Bymnofophiften, ja die Chinefer 
haben in den älteften Zeiten die Art an fich gehabt, alles in 
Allegorien und Erzählungen vorzufvagen, was fie als gute 
Lehren fortpflanzen ‚wollen. Die äfteften Römer müffen 
diefe Art zu moralijiren auch geliebet haben, wie wir aus der 
Fabel des Menenius Agripps , von dem Streite der Olie⸗ 
der am menfdhlichen Leibe fehen, womit er den aufgebrachten . 
Poͤbel befänftigte, und wieder in die Stadt brachte. 

4.% Doch wir müjlen näher auf die rechten Fabelſchrei⸗ 
berfommen. Unter den Perfern ift Lockmann berühmt ges 
worden, ja fein Ruhm it bis nach Indien, Aegypten und 
Nubien gedrungen. Die heutigen Türken kennen ihn, und 
fegen tan in Davids Zeiten: worinn fie ſich aber, wenn er 
wirklich Aeſopus geroefen feım ſollte, etwan um drey bis 
400 Fahre irren. Man hat diefe Fabeln auch in heutigen 
abendländifchen Sprachen. Strabo erzählet, bie Lehrer 
unter den Perfern pflegten ihren Schülern die Siteenlehre in 
Erdihtungen vorzutragen. Cyrus, der Stifter ihrer ei 

narchie, 
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‚man Todte auferwecken fonnte. Als diefer fie nun geſammlet 
und zubereitet hatte, die Todten aber doch nicht auferwecken 
Eonnte; erfuhr er von den indianifchen Weifen: daß man 
‚dur die Berge die weifen Männer, durch die Kräuter aber 
die Weisheit, wie durch die Todten die Thoren, verftehen 
müßte; und befam von ihnen das Bucher Weisheit, 
welches er ing Perfifche überfegte, und feinem Könige bradhte. 
Diefem nun gefiel es überaus, Daher er es gemein zu machen 
befahl. Starke hat es don neuem lateinifdy überfeget ; 
der meife Herzog zu Würtemberg Eberhard aber, foll es 
ins Deutfche gebracht haben. Eine ſehr alte deutſche Doll⸗ 
metſchung in Fol. habe ich zu Wien in einer Privatbibliothek 
geſehen; die aber ungemein ſelten gefunden wird. 

6.9. Die Fabeln des Pilpay find mit den vorigen faſt 
einerley, nur die Ordnung und Einrichtung ift etwas ans 
ders. Hier ift 1. des Königs Dabfchelin und Pilpays 
Hiſtorie nebit fünf Fabeln. Hernach koͤmmt das Werk ſelbſt 
in 4 Capiteln. Das erfte zeigt durch fechs und zwanzig 
Sabeln, wie man fid) vor Schmaͤuchlern und Verlaͤumdern 
zu huͤten habe. Im II. ſieht man in zehn Fabeln ‚was es 
mit boshaften Staarsbevdienten endlich für ein Ende nehme. 
Das I. lehret in 8 Fabeln, wie man ſich gute Freunde 
erwerben koͤnne, und was ihr Umgang nuͤtze. Endlich zei- 
get das IV. durch zwölf Sabeln, daß man feinen Feinden 
nie trauen dörfe. Od wir eine deutfche Ueberfegung davon 
baden, weis ich nicht. An. franzöfifchen fehle es nicht. 
La Motte hat in der Vorrede zu feinen Fabeln nicht gar 
‚zu vorcheilhaft Davon geurtheilet; aber ihm vieleicht unrecht 
gethan. Bey den Alten muß man nicht alles fo genau neh⸗ 
men; gefegt, daß die Allegorie nicht jederzeit ganz richtig 
wäre. Pilpay follein ‘Bramin, oder Brachman gemefen 
feyn, der unter dem Könige Dabfebelin ‚ das Ruder ber 
Staangefchäffte in Händen gehabt. . Diefer hätte nun alle 
feine Weisheir in die Bud) gefchloffen , und die Könige von 
Indien hätten es als einen Schag aller Einficht und. Gelehr⸗ 
ſamkeit aufbepalten; bis der perfifche König Anufervon‘ 

‚Davon 
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man Todte auferwecken koͤnnte. Als dieſer ſie nun geſammlet 
und zubereitet hatte, die Todten aber doch nicht auferwecken 
konnte; erfuhr er von den indianiſchen Weiſen: daß man 
durch die Berge die weiſen Maͤnner, durch die Kraͤuter aber 
die Weisheit, wie durch die Todten die Thoren, verſtehen 
müßte; und bekam von ihnen das Buch der Weisheit, 
‚welches er ins Perfifche überfegte, und feinem Könige brachte. 
Diefem nun gefiel es überaus, daher eres gemein zu machen 
befahl. Starke hat es don neuem lateinifd) überfeger; 
der weife Herzog zu Würtemberg Eberhard aber, foll es 
ins Deutſche gebracht Haben. Eine ſehr alte deutſche Doll 
metfchung in Sol. babe ich zu Wien in einer Privatbibliochel 

geſehen; die aber ungemein felten gefunden wird, 
6.$. Die Fabeln des Pilpay find mit den vorigen faft 
einerley, nur die Ordnung und Einrichtung ift etwas ans 
ders. Hier ift 1. des Königs Dabfchelin und Pilpays 
Hirtorie nebit fünf Fabeln. Hernach koͤmmt das Werf ſelbſt 
in 4 Capiteln. Das erfte zeigt durch fechs und zwanzig 
Sabeln, wie man fi) vor Schmäuchlern und Berläumdern 
zu hüten habe. Im II. ſieht man in zehn Fabeln, was es 
mit boshaften Staarsbedienten endlich für ein Ende nehme. 
Das IM. lehret in 8 Fabeln, wie man ſich gute Freunde 
erwerben fönne, und was ihr Umgang nüße, Endlich zei- 
get Das IV. durch zwölf Sabeln, daß man feinen Feinden 
nie trauen dörfe. Od wir eine Deutfche Ueberfegung davon 
baden, weis ich nicht. An franzöfifchen fehle es nicht. 
2a Motte hat In der Vorrede zu feinen Fabeln nicht gar 
‚zu vorcheilhaft Davon geurtheilet; aber ihm vieleicht unrecht 
gethan. Bey den Alten muß man nicht alles fo genau neh⸗ 
men; gefegt, daß die Allegorie nicht jederzeit ganz richtig 
wäre. Pilpay follein ‘Bramin, oder Brachman gemwefen 
ſeyn, der unter dem Könige Dabfcbelin, das Ruder der 
Staarsgefchäffte in Händen gehabt. Diefer hätte nun alle 
feine Weisheir in dieß Bud) gefchloffen , und die Könige von 
Indien hätten es als einen Schag aller Einficht und, Gelehr⸗ 
ſamkeit aufbehalten; bis der perfifhe König Anuſervan 
| . Davon 
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gedienet hat. Ehe wir nun dieſelben erzaͤhlen, muͤſſen wir 
die Abſichten und Kunſtgriffe entdecken, bie Homer darinm 
vor Augen gehabt, und angewandt hat. Ohne Zweifel 
hat er irgend eine kurze und laͤcherliche Zwiſtigkeit einiger 
kleinen Staͤdte, oder Doͤrfer, die zu ſeiner Zeit irgendwo 
vorgefallen, laͤcherlich machen wollen. Weil die Volker 
‚ £lein und ohnmaͤchtig geweſen, fo hat er fie unter dem Bilde 
verächtlikher Thiere abbilden wollen; und die einen, die vom 
feften Lande waren, mit den Mäufen, die andern aber, die 
vieleicht Fifcher und Seeleute geweſen, mit Sröfchen ver: 
glihen, die mit beyden Elementen zurecht fommen fönnen, 
Ihre Küftungen befchreibt er, nach Art ſolcher Thiere fehr 
furzweilig; ohne Zweifel, weil der wahre Streit, bey der 
damaligen Seltenheit eiferner Waffen, auc) auf eine lächer- 
liche Art geführet worden. Aber die Sache deſto luftiger 
zu machen, vergleicht er fie mit Centauren und Rieſen, 
menget auch ein Kathfchlagen der Götter drein: denn nichts 
iſt lächerlicher, als wenn große Dinge ing Kleine gemenget 
werden. Der Held Meridarpax, mag aud) etwa einen 
verwegenen Großfprecher bedeuten , der ſich unter den Land⸗ 
leuten gefunden hat; und da diefen auch ein Donnerwetter 
nicht furchtfam gemachet, mögen vieleicht einige gebarnifchte, 
und beffer bervaffnete Leute den Fifchern zu Hülfe gefommen 
feyn, die er fpashaft als Krebfe befchreibt: Dadurch denn die 
Sandleute zurücjetrieben, und der ganze Krieg geendiget 
worden. Die abgezielte Lehre kann feyn: daß es thoͤricht 
ſey, wehn Fleine Gemeinen einander über bloße Ungluͤcksfaͤlle, 
‚in die Haare gerathen, und einander gar zu Grunde rich« 
ten wollen. _ 

5. $. Ich muthmaße diefes alles, aus der innen “Be 
fhaffenheit Diefes Gedichtes, und der Vorausfegung: daß 
ein fo großer Geiſt, als Homer, auch ben diefem anfcheinen« 
den Spielwerfe, nicht bloß Poflen treiben; fondern unter 
einem, obwohl laͤcherlichen Bilde, doch etwas ernfthaftes 
babe vorfteflen wollen. Seine Art ift es fonft allemal, 
lehrreiche Fabeln zu Dichten: und warum follte er hier da⸗ 

\ von 
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von abgewichen feyn? Es ift wahr; man findet bey den 
Alten Beine Nachricht von einer folchen Begebenheit. Allein . 
wie kann mans fodern, daß lange vor Herodots Zeiten, . 
als noch keine Geſchichtſchreiber waren, Begebenheiten von 
ſo geringer Wichtigkeit, als die Schlägerey von ein paar 
Dörfern, follte aufgezeichnet worden feyn : da wohl viel wich⸗ 


eigere Thaten feinen Schriftfteller gefunden haben, Will - 


ändeflen jemand durchaus ein. bloßes Spielwerk daraus ma- 
chen: fo werde ich darüber nicht zanken, und einem jeden 
feine Meynung laffen? Genug, daß auch ein folches Spiel 
werk der homerifhen Mufe lehrreic) iſt, und in Mache 
ahmungen zu ernfthaften Abfichten dienen kann; ja wirflich 
oft gedienet hat. Beylaͤufig will id) nicht unerinnert laffen, 
daß, nad) dem Suidas, von einigen die Batrachomyo⸗ 
machie dem Pigres, oder Tigres, einem ‘Bruder der 


Artemiſia, zugefchrieben werben; wie denn auch Henrich 


Stephan bejeuget, daß er auf einer Abfchrift dieſes Ges 
Bichtes den Mamen Pigreti, oder Tigreti Cari, gefchrieben 
gefunden. Allein eine Schwalbe, madıt feinen Sommer, 
und die allgemeine Meynung ift vorzuziehen. Ein gemiffer 
Eliſius Calentius, hat, fowohl als Smetius, dieß Gedicht 
in lateinifche Verſe gebracht. 

6. $.. Indeſſen ift es zu bewundern, baß unter einer fo . 


‚ unglaublichen Menge griechifcher Poeten, als le Fevre und 
Vaoſſius ung befchrieben haben, Fein einziger den Homer 


in. diefem Stüde nachahmen wollen. Denn die Galeomy- 
omachiam, die in Dornavii Aınphitheatro Sapientix So- 
eratica jocoferize ſteht, Eannich deswegen hieher nicht rech⸗ 
nen ‚weil fie ein Dramatifches Stüd ift. Selbſt von den La⸗ 
seinern hat ſich fo eigentlich niemand im Diefes Feld gemaget. 
Denn wenn gleich Dirgil in feiner Jugend, um fi) zum 
Heldengedichte vorzubereiten, ein Gedicht auf die Muͤcke, 
und ein anders, auf den Vogel Ciris, den einige fuͤr eine 
Lerche, Scaliger aber, für eine Art von Reyger halten, 


gemachet: fo Fann man fie doch nicht eigentlich. in dieſes 


Fach ziehen. Das erfle a nämlich einen fihlafenden 
4 Zu | 


Säi- 
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Schäfer, zu dem fich eine Schlange nähert, Ihn zu ftechen. 
Die Mücke fieht das, und will ihn davor warnen, ftiche 
ihn alfo in den Baden; daß er davon erwachet. Der 
Schäfer ift böfe über diefen Stich, und erdruͤcket die Mücke; 
wird aber jogleich Die graufame Schlange in der Nähe ges 
wahr, die er fic) eifrig vom Halſe fchaffet, und darauf von 
neuem wieder einfchläft. Die Seele der erfchlagenen Mücke 

erſcheint ihm hier im Traume, und rüdet ihm feine Unge- 
. rechtigkeit vor, da er fie um ihrer mohlgemeynten Warnung 
wegen erfchlagen; und erzähletihmalles, was fie im Reiche 


‚ der Tedten, und den elyfifchen Feldern angetroffen : da denn 


die alten römifchen Helden nach der Länge erzählet werben. 
Der Schäfer erwachet, erfennet fein Unrecht, und richtet 
der Mücke ein ſchoͤnes Grabmahl von Nafen auf, daben er 
alleriey Blumen und fhöne Stauden pflanze. Die Ciris 
aber iit'nichts anders, als eine Erzählung, wiebes Königes 
Niſus Tochter, die Scylla, in einen Vogel verwandelt 
worden. Diefes iſt alfo freylich wohl ein Fleines epifches, 
aber Fein fcherzhaftes Gedicht zu nennen, es wäre denn, 
daß man die ovidifchen Verwandlungen alle auch fo taufen 
wollte, 

7.9. Die Ehre alfo, Homers Nachahmer in diefem 
Stüde zu werden, fit im XVten Jahrhunderte unferm 
Sandsmanne, Dinrick von Alkmar aufgehoben geweſen, 
der uns Reinicken den Voß, in plattdeutfchen, oder fäch- 
fifchen Krittelverfen geliefert hat. Ich weis wohl, daß 
man eine lange Zeit geglaubet, wie aus Rollenhagens 
Vorrede zum Froſchmaͤuſeler, und Morhofs Tractate, von 
der Deutſchen Sprache und Poefie erhelet, Baumann, 
ein Profeflor in Roſtock, habe diefes Gedicht geichrieben, 
und 1522. zuerft ang Licht geftellet. Allein der Irrthum iſt 
entdecket worden, als die erfte Ausgabe diefes Werkes einem 
gelehrten Manne zu Helmftäde in die Hände gefallen, der 
1709. in einer afademifchen Einladungsfchrift die befte Nach⸗ 
richt Davon gegeben. Da hat ſichs nun gemwiefen, daß die» 
felbe bereits 1498. zu Luͤbeck in 4. berausgefommen, und 

daß 
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der dritten Perſon redet, und ihn Poeta nennet: ſo ſcheint 
doch ſolches nur eine Beſcheidenheit zu ſeyn; weil er nirgends 
den Namen deſſelben mit einfließen laſſen, und ihn alſo recht 
ſorgfaͤltig verſchwiegen hat. 

9. 6. Indeſſen war dieß Werk kaum etwas betannter 
gervorden , als man es um die Wette überall nachgebruder, 
überfeget und wieder aufgeleget hat. Ich beſitze fetbfk eine 
platedeutfche Auflage von 1549. wie auf dem fegten Blatte 
ſteht; ungeachtet es am Ende des Regiſters heit: Gedruͤckt 


tho Roſtock, dorch Ludowich Dies M. D. L. iij. in 4. ° 


imgl. eine in 8.von 1575. zu Irf. am M. gedruckt; ferner eine 
hochdeutſche in Fol. die 1545. zu Frankf. am Mayn bey Cyr. 
Jacobi zum Bock, unter dem Titel, der ander Theil 
des Buches Schimpf und Ernſt ꝛc. und eine lateiniſche, die 
1595. zu Frf. am M. von Hartmann Schoppern, unter 
Dem Titel, Speculum vitz aulicz, in 12. ang Licht geftellet 
worden. Außer diefen bediene ich mid) auch der Wolfen- 
büttelifhen von ı7ır. anftatt des Driginales. Die hollän- 
diſche Dollmerfchung iſt mir nie vorgefommen: bie hoch“ 
deutſche aber iſt ſehr ungetreu; ſo, daß Laurenberg noch 
zu wenig geſagt, wenn er geſchrieben: 


Man hefft ſick twar toomartert dat Boeck tho bringen 
In hockduͤtſche Sprack, man it wil gantz nich klingen: 
St Elappet gegen dat Original tho recken, 

Als wenn man plecht een Städt vul Holt cho brecken; 
Edder fhmit eenen ofen Pot gegen de Wand; 

Dat maft, deroyl velen yſt onbekant, 

De natürlicke Eegenfchop derfulven Rede, 

Welke de angebohrne Zierlichkeit bringet mede. 


10.9. Ich will mich hier dabey nicht aufhalten, daß 
sch die Veranlaffung und das wahre Urbild des Reinike, 


als des Haupthelden diefes Iuftigen Buches, aus ben Ge⸗ 


fchichten zeige. Dieſes foll zu feiner Zeit in einem andern 
Werke gefcheben. Hier ift genug zu fagen, daß der Ber- 


-faffer die Eigenfchaften eines ſcherzhaften epiſchen Gebichtes 


fehr fchön eingefeben, und beobachtet hat; obgleich er Feine 
rie⸗ 
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kriegeriſche That zu beſchreiben hatte. War nämlich Ho⸗ 
mers Froſchmaͤuſekrieg, der Ilias zu vergleichen: ſo iſt 
dieſes Scherzgedicht der Odyſſee aͤhnlicher, indem es uns dag 
Hofleben unter einem fehr lebhaften Bilde darftellet. Es - 


hat auch deftomehr Schönheiten.in fi), je weitläuftiger es 


iſt, und je mehr Berwirrungen, liſtige Streiche, Lügen und 
Ausffüchte der Fuchs anbringt, um zu feinem Zwecke zu 
gelangen. Er erhält denfelben endlich), aller feiner Uebeltha- 
ten ungeachtet, dennoch recht gluͤcklich, und wird des Königes: 
Kanzler, oder erſter Minifter, und triumphiret alfo über 
feine Feinde, die ihn vorher ſchon auf die Balgenleiter ges 


bracht hatten. Hier iſt die Einigfeit der Handlung, nad) 


Ueberwindung aller Schwierigkeiten, recht nach dem Mufter 
der Odyſſee und der Aeneis beobachtet; mie wir im folgenden 
Hauptftüce hören werden. Seine Perfonen aber find laws 
ter Thiere, Die zwar nach menſchlicher Art, auf gut äfopifch 
redend und handelıd eingeführet werden; gleichwohl aber 
fid) ihren befannten Naturen und Charafteren nach verhal⸗ 
ten, Alles diefes nun kommt fo fpaßhaft heraus, alsirgend 
ein andres feherzhaftes Werf; und ift darzwiſchen mit den 
herrlichſten Sittenfprüchen angefüller: fo daß der angezogene 

Laurenberg mit allem Rechte ſagt: | 


In weltlycker Wyßheit ys keen Boeck gefchreiven, 
Dem men billick mehr Rohm vn Loff fan geven, 
Us Reinke Voß: een ſchlicht Boeck, darinue 

To ſehnde ys een Spegel hoger Sinne, 
Verſtendicheit in dem ringen Gedicht, 

Als een duͤrbar Schat verborgen licht, 

Glyck als dat Fuͤer ſchulet in der Aſche, 

Un gäldne Penninge in eener ſchmerigen Taſche. 


1.6. Faſt auf eben den Schlag hat ſich Rollenhagen 
in feinem fo betitelten Froſchmaͤuſeler verhalten. Es if 
wahr, und er gefteht es in der Vorrede felbft, daß er den 
Grundſtoff dazu aus Homers Batrachomyomachie genont- 
men, darüber er als ein Student 1566. zu Wittenberg Prof. 
Windsbeimen leſen gehöret. Als aber diefer gelehrte Dam 

| ar 
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Städten Mobena und Ferrara geführet worden. Zwar 
Crefcimbeni zweifelt, ob er diefem, ober einem andern’ 
wälfchen Dichter Sranz Bracciolini, die Erfindung der 
heröifch- komiſchen Schreibart zufchreiben foll; deren dieſer 
feinen Scherno de gli Dei, zwar vier Jahre fpäter heraus» 
gegeben, aber viel Jahre eher gemacht hat. Uns Fann das 
gleichviel gelten; da unfere Landsleute lange vor ihnen der» 
gleichen komiſche Heldengedichte gemachet. Hierauf folgete 
in England Sammel Yuttlers Hudibras; ein fpaßhaftes 
Gedicht, welches er zur Zeit der Rromwelliſchen Händel 
gefchrieben, um bie fanatifchen Kagenfriege der damaligen 
bürgerlichen Verwirrungen lächerlich zu machen. Es trat 
felbiges zuerft in der Hälfte des vorigen Jahrhunderts ans 
tiche: und 1663. erfchien fchon eine Nachahmung unter dem 
Titel, The Second Part of Hudibras. Allein fo wohl diefe, 
als andere Verſuche von diefer Arc wieſen, daß er unnach- 
ahmlic) fey. König Rarl der II. foll auch dieß Gedicht fo 
“ fleißig gelefen haben, daß ers faft auswendig gekonnt. 
Buttler ftarb 1680. {ch befiße die Londener Yusgabe von 
1704. in gr. 8. Es iſt artig, daß er eben fo in drey Theile 
abgefondert iſt, als unfer Froſchmaͤuſeler. Der Berfuch 
einer deutfchen Ueberfegung, ben man in Zuͤrch gemachet 
- Bat, ift fehr ſchlecht und ungetreu gerathen. 

14. $. Nunmehr folget Boilesu Defpresur mit feinem . 
Lutrin, ober Pulte, den er im 1674. Jahre verfertiget hat, 
um einen Zanf zu verfpoften, der fich zu Paris in der heis 
Higen Capelle 1667. zwifchen dem Schagmeifter derfelben 
Claudius Auvry, gemwefenen Biſchofe von Coutance in 
Mormandie, und dem Cantor bafelbft, “Jacob Barrin, 
der von gutem Haufe war, zugetragen hatte. Die Zän- 
kerey war von feiner Wichtigkeit, aber der Poet befchreibt 
fie auf die ernfthaftefte Art von der Welt, und eben dadurch 
macht er fie lächerlich. Ich Habe in den Schriften der deut⸗ 
ſchen Geſellſchaft allhier den erften Geſang davon verdeut⸗ 
ſchet, und werde vieleicht noch das uͤbrige hinzuthun. 
Hieher gehören auch des Süreriere Hiſtoire de la Guerre 


- derni- 
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"und auch einzeln ift in Berlin 1741. die Tänzerinn auf 
diefe Art befchrieben worden. Alle diefe Stüde haben 
nun zur Önüge gewiefen, daß es unfern Sandsleuten an 
Wis und Gefchiclichkeit nicht fehle, dergleichen witzige und 
fiherzhafte Dinge auszuführen, wenn fie fid) darauf legen 
wollen. Hier find nicht etiva ſchwache Nachahmungen der 
Ausländer , oder Enechtifche Ueberfegungen, fondern wirfliche 
Driginale vorgekommen, deren jedes feine eigenen Schön. 
heiten hat; gefeßt, daß fie einander an Bolltommenpeit 
niche gleich kaͤmen. Wenigftens haben fie die Fehler eines 
Taffoni und Buttlers nicht an ſich, daß fie nämlich einen 
ſchmutzigen und nieberträchtigen Ausdruck brauchen. Der 
heutige geläuterte Geſchmack unferer Deutfchen, leidet feine 
Unflätereyen oder Zoten; feit dem fich wohlgeſittetere Dich⸗ 
ter und Kunftrichter gefunden haben, als es zu des Froſch⸗ 
möufelers und Rachels Zeiten gegeben. | 

16. $. Ich habe mich fo lange bey dem Hiftorifchen Theile 
diefes Hauptſtuͤckes aufgehalten , Daß ich nun bey dem dogma⸗ 
tifchen deſto Fürzer werde fenn fönnen. Gute DBenfpiele 
vertreten nämlich die Stelle unzähliger Regeln: und ich 
glaube Anfängern einen weit ficheffen. und angenehmern 
Weg gemwiefen zu haben, indem ich ihnen die beften Mufter 
großer Meifter angepriefen habe; als wenn ich) ihnen ein 
dies "Buch tieffinnig ausgebachter und grünblich ermiefener 
Regeln vorgefchrieben hätte. Wer von Natur feinen Big 
- zum Scherzen hat, der lernet es doch durch alle Anleitun- 
gen nicht: in wen aber nur die Funken eines feinen Geiftes 
verborgen liegen, der wird: weit befler durch die Kraft rüh- 
render Meifterftüce, als durch trockene Borfchriften aufs 
gewecket. Um aber doch einen Anfänger nicht ohne afle 
Kegeln zu laſſen, und diefelben aud) aus den rechten Quellen 
berzuleiten, müflen wir ung erft einen deutlichen ‘Begriff 
von einem fomifchen Heldengedichte machen. Aus Betrach⸗ 
- tung ber obigen Erempel erhellet fo viel, daß felbiges die 
Nachahmung einer lächerlichen That ſey, die der 
Dichter in eine folche Erzaͤhlung einbleider, daraus 
| 038 
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das Auslachenswürdige derfelben auf eine ſpaßhafte 
‚und doch lehrreiche. Arc erbeller. Ich darf diefe Er 
klaͤrung nicht weitläuftig rechrfertigen. Der allgemeine 
Begriff der Dichtfunft, daß fie eine Nachahmung fen, 
herrfchet aud) hier billig. Die That oder Handlung muß 
lächerlich, das ift, ungereimt ausfehen,, ohne fehr fchädlich 
‚zu feyn. Diefe muß, vermittelt einer fpaßhaften Erzaͤh⸗ 
lung, fo finnlidy gemachet werden, daß die Leſer dadurch 
beluftiget und belehret werden; und alfo Luft und Nugen, 
als der Zweck eines wahren Dichters, Daraus entitehe. 

17. $. Das erfte alfo, was ein fomifcher Heldendichter 
zu thun hat, iſt die Wahl der That, oder Handlung, die 
er befingen will. Diefe kann entweder wirklich vorgefalfen - 
feyn, und dann ift es defto beſſer; oder er Fann fie felöft 
erdichten. Geſetzt aber, er erdichtete fie, fo muß Doc) etwas 
wahres Daben zum Grunde liegen. ‘Denn gefeßt, der meifte 
Theil der Leſer wüßte nichts von dem geraubten Waſſereimer, 
von der Zänferen der Geiſtlichen über den Pult im Chore, 
oder von der abgefchnittenen Haarlocke der Belinde, u.d. m. 
fo ift es doch für die, fo es wiffen, defto luſtiger; und der 
Dichter felbit hat ays der Wahrheit und Verſchiedenheit 
Der Umftände viele Vortheile und Huͤlfsmittel, feine Fabel 
befto lebbafter zu ſchiſdern. Taſſoni, Boileau und Pope 
haben alfo mit Fleiß etwas wirklich gefchehenes beftn en 
wollen; und eben fo hat es Heinrich von Alkmar in Rei⸗ 
neken dem Suchfe gemachet. Scarron und Rollenbagen 
aber haben alte Fabeln zum Grunde gelegt, und dieſelben als 
Geſchichte angeſehen, darauf fie, als auf Wahrheiten bau⸗ 
en Fünnten. Andere haben nicht minder etwas wirklich 
geſchehenes, oder mehr als einerley im Sinne gehabt, ob. 
wir es gleich nicht allemal willen. Diefe That nun darf 
eben nichts großes und wichtiges; fondern foll vielmehr an 
fid) etwas Fleines.und lächerliches feyn. ‘Denn wenn etwa 
ein Bauerdorf mit einem Fiſcherdorfe in ein Handgemenge 
‚gerathen, weldyes Homer in der Batrachomyomachie bes 
chreiben wollen; oder der fehlaue Hofmann Beinald einen 

Eric, Dichtk. Ög Kia, 
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König von Frankreich feiner Zeit betrogen und geaͤffet, wel⸗ 
ches zum Reineke Fuchs Anlaß gegeben; oder ein- paar 
Städte einander einen Eimer weggeftoblen, u. f. w. fo find: 
dieſes an fich lächerliche Dinge, die ein Dichter, als laͤcher⸗ 
lich) nachzuahmen, oder zu befchreiben ſuchet. Und bier 
. fönnte es auch wohl fommen, daß ein Poet eine Sache 
von einer gewiffen Seite als lächerlich anfehen und zeigen 
„Fönnte, die vielen andern als ernfthaft vorgefommen wäre. 
Hierinn iſt der Grund von den luſtiq eingefleideten ernfthafe 
ten Heldengedichten Virgils und Voltairens zu fuchen. - 
18.9. Iſt nun die Wahl dergeftalt geſchehen: fo muß 
man fich entfchließen, ob man eine thierifhe, oder menſch⸗ 
liche Zabel daraus machen will. Das erfte haben Homer, 
"und von Alkmar, nebft dem Rollenhagen, imgleichen 
der Verfaſſer des Mücken» und Ameifenfrieges gethan: 
das leßtere aber Haben die andern komiſchen Heldendichter 
erwählet. Beydes ift gleichgültig, und des Spaßhaften fähig, 
wenn der Dichter nur fein Handwerk verfteht. Zumellen 
bat eins, zumeilen das andere feine Vortheile. ‘Ben dem 
erften Elingt Das ſchon zumeilen Fächerlich , mern man Thiere 
nach menfchlicher Art reden und handeln läft; z. E. die 
Bewaffnung der Mäufe und Fröfhe, im Homer, ber es 
ihnen weder an Stiefeln noch Harnifchen, weder an Sturm» 
bauben, noch Schilden und Spießen fehlen laͤßt. Rollen⸗ 
bogen läßt gar die Mäufe nod) von ausgehöhlten Kürbfen 
eine Flotte ausrüften, u. d. gl. Im zweyten Falle faͤllt 
diefes Sächerliche zwar weg; aber die Wahrfcheinlichfeit ge- 
winnet deftomehr. Syn benden Fällen aber befteht das Luſtige 
hauptſaͤchlich darinn, daß man von fleinen Sachen, große 
und erhabene Redensarten und Gleichniſſe; von großen aber 
kleine brauchet. So vergleihet Homer die Scharmügßel 
feiner Mäufe und Fröfche, mit dem Kriege der Centauren, 
und dem Aufruhre der Niefen gegen die Götter; und Pope 
den Zank feiner Belinde und des Edelmanns, der ihr die 
Locke abgefchnitten, mit dem Kriege vor Troja, in den ſich 
alle Öötter und Elemente gemifchet, Doch darf die Schreib» 
art, 
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20.9. Was die Schreibart folher komiſchen Gedichte 
betrifft, fo iſt freylich die poetifche beffer, als die ungebun« 
dene: mählet aber jemand diefe, fo muß er fie dech mit 
vielen poetifchen Ausdruͤckungen ju zieren wiſſen. Was die 
Berfe berrifft, fo fönnen fie entweder alte Knittelverſe feyn, 
wie im Reinicke Fuchs, eder Srofchmäufeler; oder wie im 
Hudibras, imScarron, inder Quenellomachie, und der 
umgefleideten Henriade: oder fie koͤnnen auch ordentlich 
ſeyn, wie in der Secchia rapitay im Pulte und Lockenraube. 
Es koͤmmt auf,die Wahl des Dichters an; nur muß er das, 
mas er marhet, recht in feiner Gewalt haben. Wer ſich 
nicht den rechten Geſchmack der alten Knittelverfe im Leſen 
alter Poeten erworben hat, ber bleibe lieber ben den neuern 
Verſen. Sch kenne nur einen Dichter in Deutſchland, den 
Herrn Hofe. Muͤldener in Dresden, der uns dergleichen 
glüctiche Proben, geliefert hat. Hier fällt mir erft ein, 
daß aud) der Herr von Hollberg in daͤniſcher Sprache ein 
ſolch komiſches Gedicht von Peter Paars geliefert , welches 
man unlängft auch verbeutfchet hat. Ich habe es noch 
nicht gelefen, Bann aifo nichts, davon fagen. Wer eine 
genauere Defonomie des innern Weſens folher Fabeln 
wiffen will, der muß das folgende Hauptſtuͤck mit durch 
leſen. Hier verlohnte ſich die Mühe nicht, die ganze 

Berfaffung epifher Gedichte noch vollkomme ⸗ 
ner zu erflären. : 
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Von der Epopee, oder dem Het 
Ä dengedichte. 


. | 14 
unmehr kommen wir an das rechte Haupewerk und 
Meiſterſtuͤck der ganzen Poeſie, ich meyne an die 
Epopee, oder an das Heldengedicht. Homer iſt, 
ſo viel wir wiſſen, Der allererſte, der dergleichen Werk un⸗ 
ternommen, und mit ſolchem Gluͤcke, oder vielmehr mit 
ſolcher Geſchicklichkeit ausgefuͤhret hat; daß er bis auf den 
heutigen Tag den Beyfall aller Verſtaͤndigen verdienet hat, 
und allen feinen Nachfolgern zum Muſter vorgeleget wird. 
So groß die Menge der Poeten unter. Griechen und Latkei⸗ 
nern, Italienern, Franzoſen, Engelländern und Deutfchen 
gewefen: fa klein iſt nichts deflomeniger die Anzahl derer 
geblieben „ die ſich gewagt haben, ein folches Heldengedicht 
zu fchreiben. Und unter zehn oder zwanzigen, die etwa ine 
nerhalb drey tauſend Jahren folches verfuches haben, iſt 
es kaum fünfen oder fechfen damit ‚gelungen :. woraus denn 
Die Schwierigkeit eines fü wichtigen poetifhen Werkes fatt- 
ſam erhellen ann. | 
2.%. Homer iſt alfo ber Vater und der erfte Erfinder 
diefes Gedichtes, und folglich ein vechs großer Geift, ein 
Mann ,. von befonderer Fähigkeit geweſen. Seine Miss 
und Odyſſee haben ſich nicht nur den Befall von. ganz. 
Öriechenland , fondern auch die Hochachtung und Bewun⸗ 
derung bes tieffinnigften unter allen Weltweiſen, Ariftotels, 
unftreitig erworben. Diefes leßtere iſt von weit größerm 
Gewichte, als das erfte: denn das fcharffichtige. Eritifche 
Auge eines Kunftverftändigen fieht auf das innerfte Wefen 
einer Sache; da hergegen ber unverftändige Poͤbel, ja felbft 
die Helden, Gefeggeber und einen ‚ nebft des Menge der 
93 —BRB 
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Halbgelehrten, dergleichen Werk nur obenhin anfehen, und 
weder alle Schönheiten, noch alle Fehler deſſelben wahrzu⸗ 
nehmen, im Stande find. Man hat ſich alfo nicht an das 
ch, oder an den. Tadel eines jeden halbigten Richters zu 
fehren, wenn von den Berdienften Homers die Srage ift. 
Viele Haben ihn ohne Einficht gepriefen,, Damit fie nur dafür 
angefehen würden, als ob fie ihn verftanden hätteri: viele 
haben ihn auch ohne Grund getadelt, damit fie nur das 
Anfehen harten, als verftünden fie befler, was zur Poeſie 
gehört, alsandere, die den Homer vertheidigten und lobten. 
In Sranfreid hat man im Anfange diefes Jahrhunderts 
einen großen Federkrieg darüber gehabt: wo ſich Perraule, 
Sontenelle und de la Motte für die Neuern; Boileau 
aber, Des Callieres, Racine, S$enelon, Suretiere 
und die Frau Dacier, nebft ihrem Manne, für die Alten 
erfläret,, und fie in. vielen Stücen verfochten haben. Man 
fann von diefem ganzen Streite mit Vergnuͤgen nachlefen, 
was $uretiere in feiner Nouvelle allegorique, ou Hiftoire 
des dernieres Troubles arrivez an Royaume d’Eloquence, 
und DesCallieres, in feinee Hifloire Poetique de la Guerre 
nauvellement declaree entre les Anciens & les Modernes, 
‚im;leichen Perrault felbft in feiner Parallele des Anciens 
& des Modernes davon gefchrieben haben. Man fehe aud) 
des Seren Sontenelle Gedanken von den Alten und Neuern, 
und meine Anmerfungen darüber, die bey feinen Geprächen 
von mehr als einer Welt, befindlich find, fo, wie fie neu⸗ 
fi) 1751. in gr. 8. herausgefommen find. Von Engländern 
aber fehe man Popens Abhandlung vom Homer, , vor feiner 
überfegten Iſias, die meine Sreundinn in ihren auserlefenen 

Stuͤcken 1749. verdeutfchet herausgegeben hat. 
3.$. Homers Zlias hat zu ihrer Hauptabficht, ben 
Zorn zu befingen,, der zwiſchen bem Achilles, und. dem Heer⸗ 
führer der ganzen griethifchen Armee , Agamemnon , im tager 
vor Troja vorgefallen; und fo wohl für die Belagerer, als 
für die Belagerten fehr traurige Wirfungen nad) fich gezo⸗ 
gen. Der Poet fagt gleich tn Anfange des Gedichtes * 

.. di 
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erwuͤnſchten Erfolg, naͤmlich den Sieg uͤber die Trojaner 
zuwege. Wer fann bey dem allen noch zweifeln, ob auch 

Honer in feinem ganzen Gedichte diefe moralifche Wahrheit 
babe zum Grunde legen wollen: die Mishaͤlligkeit unter‘ 
den Großen, eines Volkes, iſt verderblich; die Ein⸗ 
tracht aber uͤberaus zutraͤglich? Und dieſes iſt die Zer- 
gliederung des eriten hemerifchen Heldengedichtes, fo wie fie 
von den fcharkfinnigen Kunftrichtern, naͤmlich dem Arifto- 
teles, le Boſſu und Dacier vorlängft gemacht worden. 
Und man mug ſich wundern, wenn andere gelehrteMänner 
neuerer Zeiten, aud) wohl foldhe, denen Homer billig be» 
fannter hätte feyn follen, ihn bisweilen einen griechifchen 
Meitterfanger, oder Fabelhans genennet; ja ihn wohl gar 
mit unferm Sans Sachs verglichen haben: mit dem er 
doch nicht die allergeringite Aehnlichkeit hat. 


5.$. Aus der Odyſſee hat ung Ariftoteles felbft folgen⸗ 
ben furzen Auszug gemacht: Ulyſſes, der mit vor Troja 
geweſen, wird auf feiner Ruͤckreiſe vom Meptun verfolget, 
welcher ihn durch Sturmminde und Ungewitter aller feiner 
Öerährten berauber: fo, daß er endlich ganz allein in man 
cherley Getährlichfeiren herum ſchweifen, und eine lange 
Zeit von Haufe abmwelend feyn muß. Indeſſen iſt in feis 
nem zerrütteten Ithaka alles in Unordnung. Die Lieb⸗ 
baber feiner Gemahlinn verpraflen alle ihr Vermögen, und 
ftehen feinem Sohne Telemady felbit nad) dem Leben: 
bis er endlidy in armfeliger Geftalt nach Haufe fümmt, 
von etlichen erfannt wird, etliche betrügt, feine Feinde er 
mordet, und fein Reich wieder in Ordnung bringt. Diefe 
Zabel vegreift alfo dag Lob des Flugen und ſtandhaften Ulpf⸗ 
fes in ſich; deſſen Abweſenheit feinem Reiche fo verderblid), 
deſſen Ruͤckkunft aber demfelben fo vortheilhaft geweſen: 
wie abermal der Poet im Anfange felbſt angezeiget hat, wenn 
er nad) Horazens Leberfegung, Die Mufe fo anruft: 


Dic mihi Mufa virum, captz poft teınpora Trojx, 
Qui mores hominum multorum vidit & urbes, 
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6.$. Diefe Odyſſee begreift. eine Zeit von neun und 
funfjig Tagen, oder beynahe zween Monathen in fi), und 


dauret alfo etwas länger, als jene; weil der Zorn Achilles, 


als ein Affect, unmoͤglich fo lange dauren fonnte, als eine 
Meife, nebft der Wiederberftellung eines Reiches. : Doch 
iſt die Abficht des Poeten, niche nur den Helden zu loben, 
fondern' eben unter diefen Erzählungen feine moralifchen Leh⸗ 
ren zu verſtecken. Er will den Griechen benbringen: daß 
die Abwefenbeit eines Hausvaters oder Kegenten 
üble Solgen nach ſich ziehe; feine Begenwart aber 
febr erfprießtich ſey. Damit nun diefe Abwefenheit nicht 
dem Ulyffes zum Vorwurfe :gereichen fonnte: fo hat er ihn 
in folhe Umſtaͤnde gefeßt, daß er wider feinen Willen ab« 
weſend feyn muß. Er hatte, als das Haupt feiner Armee, 
vor Troja ziehen müflen: und als er nach geendigtem Kriege 
eben zurüd wollte, fo Fonnte er nicht; meil ihm Neptun 
zuwider war, und bald. Eirce, bald Ralypſo, bald der 
König Antinous ihn aufhielten, daß er nicht nad) Haufe 
fonnte, ſo ſehr ihn auch daͤrnach verlangte. Le Clerc tadelt . 
alfo in feinen Gedanken über die Poeſie, die ich in der Eric, 
Beytr. VII. B. überfegt geliefert, dasjenige am Homer, 
wos ein befonderes Lob verdienet, daß nämlid) Ulyß wider 
feinen Willen abwefend gewefen. indem aber der Poet 
theils den Helden, durch die lange Erfahrung zu einer volle 
fommenen Klugheit gefangen; theils feine Perrelope und 
den jungen Telemach fo viele Proben ihrer. Tugend aus⸗ 
ftehen; theils ſowohl Ulyffens Gefährten, als die Buhler ber 
Königinn, durd) ihre eigene Schuld umfommen läßt: fo wird 
fein Gedicht für hohe und niedrige erbaulich; und man kann 
mit hHorazen billig fagen: Homer fey ein Seribent, 

Qui, quid fit pulerum, quid turpe , quid utile, quidnon? 

Plenius & melius Chrylippo & Crantore dicit. j 

Lib. I. Ep. :. 


7.$. In Homers Fußtapfen haben zwar unter den 
Griechen verfchiedene andere treten wollen: ihre Schriften 
Ögs C 
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1o. S. Es iſt alſo mit dem Inhalte dieſes vermeynten 
Heldengedichtes eben ſo beſchaffen; als wenn jemand einen 
Lebenslauf von der Maus ſchreiben wollte, der in den aͤſopi⸗ 
ſchen Fabeln fo oft gedacht wird. Dieſer koͤnnte auch die 
Mufe anrufen, ihm alle die Thaten diefes berühmten Thie⸗ 
res kund zu thbun. Aeſopus haͤtte zwar hier und da etwas 
berühret; Homer und Rollenhagen hätten besgleichen ge⸗ 
- sban: aber er hätte Luft, alles aufs vollftändigfte zu befchrei« 
ben, und alfo etwas Vollkommeners zu Stande zu bringen. 
Le Boffu hat eine ſolche lange Kette von Fabeln — 
geſetzt, und ben Helden derſelben, aus des Homers Va⸗ 
crachomyomachie, Meridarpax genennet: wie man auf 
der 80. und folg. S. nachleſen kann. So wenig aber ein 
ſolch zuſammengeſtuͤmpeltes Werk Homers Batrachomyo⸗ 
machie, oder unſerm Froſchmaͤuſeler, oder nur der geringſten 
aͤſopiſchen Fabel vorzuziehen ſeyn wuͤrde: eben ſo wenig iſt 
Statius mit feiner Achilleis, dem Virgil oder. omer 
an die Seite zu ſetzen. 

ı1.$. Ein gleiches kann man vom Lucan ſagen. Sein 
pharfalifcher Krieg ift eine wahrhafte Hifkorie, von einer 
unlängft vorgefallenen Schlacht, zwiſchen dem Caͤſar und 
Pompefus. Er erzählt diefelbe in der gehörigen Zeitord« 
nung, und vertritt alfo die Stelle eines Gefchichtfchreibers, 
nicht aber eines Poeten. Hier ift gar feine allgemeine 
moralifche Fabel zum Grunde gelegt: folglich iſt auch feine 
Pharſale fein Gedicht, fondern eine in hochtrabenden Ver⸗ 
fen. befchriebene Hilterie; die zwar in der That viel ſchoͤne 
Gedanken in ſich hält, auch zuweilen in einigen Stellen die 
Natur gut genug nachahmet, z. E. wenn er den Caro in 
den Iybifchen Wuͤſteneyen von Hammons Drafel reden läßt; 
allein überhaupt den Mamen einer Epopee nienials wird 
behaupten fönnen. Eben das fönnte audy vom Claudian 
mit feinem Raube der Proſerpina, imgleichen von dem 
Silius Italicus, der den punifchen Krieg in Verſen be» 
fehrieben hat, gewiefen werben; wenn es die Mühe ver- 
lohnte, dag man ſich dabey aufhielte. Weit mehr Lob 

verdient 
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verdient ein griechiſcher Dichter Roluth, der uns den Raub 
der Helena in einer ganz kleinen Epopee beſchrieben hat, 
welche neulich in Holland neu ans Licht getreten. Da aber 
dieſe That mehr verliebt, als ernſthaft iſt, ſo koͤnnte man 
auch des Muſaͤus Gedicht von Leander und Hero hieher 
rechnen; welches ein neuerer Poet auf des Muſaͤus Rech- 
nung verfertiget hat. | 
12. 9. Als die römifche und griechifhe Gelehrfamfeit im 
Occidente, Durch die Ueberſchwemmungen deutfcher Völker 
ganz ins Vergeflen gerathen war, hatte fich zwar die Kennt⸗ 
niß der alten Meifterftücte und ihrer Kegeln; aber nicht die 
Begierde und Fähigkeit zum Dichten verlohren. Die alten 
beutfchen Barden hatten, ſchon um Cäfers und des Tacitus 
Zeiten, die Ihaten ihrer Helden in Liedern befungen. Als 
‚nachmals die Sueven, die Burgunder, Die Banbalier, die 
Gothen, Heruler und Songobarden dem römifchen Reiche 
das Garaus machten, fo werden die Dichter diefer Völker 
nicht gefäumet haben , auch ihre Helden zu preifen. So 
finden wir im Eafliobor und SSornandes, fonderlich von dem 
Gothen, daß fie dergleichen Sänger und Lieder gehabt: 
und felbft vom Attila, der fomohl der Gothen als Hunnen 
König war, und mehr gothifch als hunnifch bey feinem Hofe 
redete, berichtet der alte Redner Prifcus, der in einer Ge⸗ 
ſandtſchaft vom griechifchen Kaifer an ihn gefchicker geweſen:? 
daß er ſich nach der Tafel, von feinen Dichtern, Loblieder auf 
friegerifdye Thaten vorfingen laflen; ja bey feiner Ruͤckkunft, 
von ganzen Ehören fingender Mägdchen empfangen worden. 
Solche Heldenlieder find es fonder Zroeifel gemefen, die ber 
große Karl, nah Eginhards “Berichte, gefammlet, und 
aufbehalten wollen. Nun will ich zwar nicht behaupten, 
daß Diefe Lieder, vollfommene Epopeen gewefen, und:den 
bomerifchen Gedichten an die Seite gefeget zu werden ver⸗ 
dienen: allein fie waren doc) Proben von dem heroifchen 
Talente des deutſchen Wiges, und Vorbereitungen zu beflern 
Stuͤcken, die fid) in folgenden Zeiten gewiefen haben. Die 
deutſche Poefie entſtund dazumal, auf ebeu die Art, aus 
RS 
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beln am beſten damit ausſtaffiren konnte, der war der beſte 
Dichter. Daher haben wir nun eine ſolche Menge von alten 
Heldengedichten, vom Herzog Reinfried von Brunswick, 
Herzog Ernſten von Bayern, Herzog Picdrichen von 
Schwaben, Herzog Wilheimen von Oeſterreich, Landgraf 
Ludewigen von Thüringen, Herzog Belianden, dem 
Grafen von Narbonne, u.a.m. die zwar den wenigften be» 
kannt find, aber auf großen Bücherfälen nod) ſtecken; und 
die ich in meiner Geſchichte der deutſchen Eprache und Peefte 
ausführlich befchreiben werte.“ 

15.9. Zu eben diefer Claſſe müflen wir ein neueres Gedicht 
rechnen, welches faft alle feine Borgänger verdrungen und ver 
dunkelt hat; ich menne den Theuerdanf , welchen Melchior 
Pfinzing, im Anfange des XVI. Jahrhunderts, dem Kaifer 
Maximilian zu Ehren gemachet bat. Die Urfache ift, weil 
aud) bier ein andächtiger Feldzug wider die Türfen vorkoͤmmt, 
ber den alten Rittergeſchmack nod) verräth. Das fonder- 
bare an demfelben iſt, daß es allegorifche- Perfonen, als den 
Neidhard, Unfalo, Sürmittig, u. d. gl. in ſich hält, wel⸗ 
ches die alten Heldengedichte niemals gethan hatten. Von 
den Ausgaben. und dem Werthe diefes Werkes gebe ich 
Fünftig mehr Nachricht : fo lange behelfe man fich mit Herrn 
Prof. Schwarzens Abhandlung davon de inclito Libro 
Theuerdanck. Nun folget in eben dem Jahrhunderte des 
Taſſo befreyetes Syerufalem , weldyes ung zuerft der Oberfte 
Dietrich von dem Werder 1626. und verbeſſert 1651. vor 
wenigen jahren aber Herr Secretair Kopp viel angenehmer 
uͤberſetzet hat. 

16. 9. Nichts iſt dabey mehr zu bewundern, als daß Taſſo 
den gothiſchen Geſchmack der Ritterbuͤcher, mit den griechi⸗ 
ſchen Regeln eines Heldengedichtes zu verbinden geſuchet. 
Sein befreytes Jeruſalem iſt in der That eine Vermiſchung 
zweyer ſo widriger Dinge; und es iſt leicht zu begreifen, 
wie er darauf gefallen iſt. Er beſchreibt den ſiegreichen und 
gluͤcklichen Kreuzzeug des chriſtlichen Heeres im Oriente; 
das gleichſam ganz und gar aus lauter ſolchen irrenden Rit⸗ 
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tern beftund: Da war es nun fein Wunder, daß auch alle ' 
‚die gewöhnlichen Zierrathe der -Ritterbücher, Eriegerifche 
verkleidete Prinzeßinnen, Zauberfchlöffer, Hexenmeiſter, 
Siebesgefchichse und Ebentheuer die Menge darinnen vor 
famen. Indeſſen hat er die Zabel felbft, fo ziemlich. nach 
Ariſtotels Regeln eingerichtet: weil er nichts als die Er⸗ 
oberung Jeruſalems zur Haupthandlung hat, undalles, was 
Dazu gehörte, ausführlicd) erzäpler; den Flugen und tapfer 
Gottfried aber zu gleicher Zeit ſehr erhebt. 

17.9. Mur mit der Morale ſieht es ein wenig ſeltſam aus; 
und nichts iſt wunderlicher, als wenn Taſſo ſelbſt in dee 
Vorrede uns erklären will, was feine ganze Fabel für einen 
allegorifchen Berftand habe Sein ganzes Gedicht fell das ° 
menfchliche eben abbilden. Das ganze chriftliche Kriegs⸗ 
heer bedeutet den Menfchen im männlichen Alter; und zwar 
die Heerführer die Seele, und die Soldaten den geib. Die 
Stadt Zerufalem , die zwifchen Bergen und Felſen liegt, und 
die fo ſchwer zu erobern ift, foll die bürgerliche Gluͤckſeligkeit 
bedeuten; die auf dem hohen Gipfel der Tugend erfilich zu 
‚erlangen fteht. Gottfried, der oberfte Befehlshaber des 
Heeres, ftellee den Berftand des Menfchen ver. Rinaldo 
und Tancredo bedeuten die untern Seelenfräfte, Die 
Uneinigfeiten unter den andern Helden bedeuten den Streit 
zroifchen den Begierden des Menfchen: die Herenmeifter, 

fineno und Armida, die Berfuchungen des Teufels, u. ſ. w. 
Soolche Geheimniſſe hätte nun wohl fein Menfd) in dem bes 

freyten Jeruſalem gefuchet, wenn fie ung der Poet nicht 
felbft erfläret Hätte. Das Wunderlichfte dabey it, baß 
der Poet fein Gedicht ſchon fertig gehabt, als er an biefe 
fünftliche Allegorie gedacht; und Daß er fie alfo mehr hins 
eingezwungen, als das Gedicht ihr zu gefallen gemacht 
hat. Allein, da diefes ein Lieberreft des übeln Geſchmacks 

iſt, der zu feiner Zeit unter vielen noch herrfchete: fo wol« 
: Jen wir diefen Fehler am Taſſo überfehen; zumal da feine 


Worrede gerade das allerfchlechtefte iſt, was bey feinem gan« 


m Gedichte vorkoͤmmt. 
Crit. Dichtk. H h | 8.8. 
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beln am beſten damit ausſtaffiren konnte, der war der beſte 
Dichter. Daher haben wir nun eine ſolche Menge vomalten 
Heldengedichten, vom Herzog Reinfried von Brunswick, 
Herzog Ernſten von Bayern, Herzog Picdrichen von 
Schwaben, Herzog Wuhelmen von Oeſterreich, Landgraf 
Luderbigen von Thüringen, Herzeg Belianden, dem 
Grafen von Narbonne, u.a.m. die zwar den wenigften be. 
fannt find, aber auf großen Bücherfälen nod) ſtecken; und 
die ich in meiner Gefchichte der deutſchen Sprache und Deefie 
ausführlich befchreiben werde.“ 

15.9. Zu eben dieſer Claſſe müflen wir ein neueres Gedicht 
rechnen, welches faft alle feine Borgänger verdrungen und ver- 
Dunfelt hat; ich meyne den Theuerdanf, welchen Melchior 
Pfinzing, im Anfangedes XVI. Jahrhunderts, dem Kaifer 
Marimilian zw Ehren gemachet hat. Die Urfache ift, weil 
aud) bier ein andächtiger Feldzug wider.die Türken vorkoͤmmt, 
der den alten Rittergeſchmack noch verrät. ‘Das ſonder⸗ 
bare an demſelben iſt, daß es allegorifche-Perfonen, als den 
Neidhard, Unfalo, Sürmittig, u. d. gl. in ſich hält, wel⸗ 
ches die alten Heldengedichte niemals gethan hatten. Bon 
ben Ausgaben. und dem Werthe Diefes Werkes gebe ich 
Fünftig mehr Nachricht : fo lange behelfe man fich mit Herrn 
Prof. Schwarzens Abhandlung davon de inclito Libro 
Theuerdanck. Nun folget in eben dem Jahrhunderte des 
Taſſo befrenetes Syerufalem , welches ung zuerft der Oberfte 
Dietrich von dem Werder 1626. und verbeffert 1651. vor 
wenigen jahren aber Herr Secretair Kopp viel angenehmer 
uͤberſetzet hat. 

16.$. Nichts iſt daben mehr zu bervundern als daß Taſſo 
den gothiſchen Geſchmack der Ritterbuͤcher, mit den griechi⸗ 
ſchen Regeln eines Heldengedichtes zu verbinden geſuchet. 
Sein befreytes Jeruſalem iſt in der That eine Vermiſchung 
zweyer ſo widriger Dinge; und es iſt leicht zu begreifen, 
wie er darauf gefallen iſt. Er beſchreibt den ſiegreichen und 
gluͤcklichen Kreuzzeug des chriſtlichen Heeres im Oriente; 
das gleichſam ganz und gar aus lauter ſolchen irrenden Rit⸗ 
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tern beftund: Da war es nun fein Wunter,, daß auch alle ’ 


‚die gewöhnlichen Zierrarhe der -Ritterbücher, Eriegerifche 


verkleidete Prinzeßinnen, Zauberfchlöffer, Hexenmeiſter, 
Siebesgefchichse und. Ebentheuer die Menge darinnen vor- 
famen. Indeſſen hat er die Fabel felbft, fo ziemlich. nach 
Arijtotels Regeln eingerichtet: weil er nichts als die Er⸗ 
oberung Jeruſalems zur Haupthandlung hat, undalles, was 
Dazu gehörte, ausführlicd) erdählet; den Elugen und. tapfern 
Gottfried aber zu gleicher Zeit fehr erhebt. 

17.$. Mur mit der Morale fieht es ein wenig feltfam aus; ° 
und nichts ift munderlicher, als wenn Taſſo felbii in der - 
Vorrede ung erklären will, was feine ganze Fabel für einen 
allegorifchen Berftand habe. Sein ganzes Gedicht ſoll das 
menfchliche Leben abbilden. Das ganze chriftliche Kriegs⸗ 
heer bedeutet den Menfihen im männlichen Alter; und zwar 
die Heerfuͤhrer Die Seele, und die Soldaten den teib. Die 
Stadt Jeruſalem, Die zwifchen ‘Bergen und Felfen liegt, und 
die fo ſchwer zu erobern ift, foll die bürgerliche Gluͤckſeligkeit 
bedeuten, die auf dem hohen Gipfel der Tugend erfilich zu 
erlangen ſteht. Gottfried, der oberfte Befeblehaber des 
Heeres, ftellet den Berftand des Menfchen ver. Rinaldo 
und Lancredo bedeuten die untern Geelenfräfte, Die 
Uneinigfeiten unter den andern Helden bedeuten den Streit 
zwifchen den Begierden des Menfchen: die Herenmeifter, 

fineno und Armida, die Berfuchungen des Teufels, u. ſ. w. 

ofche Geheimniſſe hätte nun wohl Fein Menfd) in dem be⸗ 
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felbft erkläre hatte. Das Wunderlichſte dabey ift, daß 
der Poet fein Gedicht fehon fertig gehabt, als er an dieſe 
fünftliche Allegorie gedacht; und Daß er fie alfo mehr hin⸗ 
eingezwungen, als das Gedicht ihr zu gefallen gemacht 
hat. Allein, da diefes ein Licberreft des übeln Geſchmacks 


iſt, der zu feiner Zeit unter vielen noch herrfchete: fo wol⸗ 
- Ien wir diefen Fehler am Taſſo überfehen; zumal da feine 
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8. G. Meine Abficht und der Raum leiden es nicht, von 
den portugieſiſchen und fpariifchen Heldengedichten zu han⸗ 
deln. Voltaire hat dem Camoens die Ehre gethan, feine 
$ufiade, und dem Alonzo, feine Araucana unter die Zahl 
der Heldengedichte zu zaͤhlen. Allein nach unſerer Beſchrei⸗ 
bung und den Regeln der Kunſtrichter ſchickt ſich dieſer 
Namen für ihre Werke nicht: denn fie find nur pgetifch 
abgefaßte Kiftorien ; aber feine epifche Sabeln, die unter 
den Allegorien einer Handlung moralifche Wahrheiten lehren. 
Voltaire hat es indeffen für gut befunden, zum Heldenge- 
dichte meiter nichts, als die poetifche Erzählung einer merk⸗ 
würdigen That oder Handlung zu erfodern: das übrige 
möchteausfehen, wie es wollte. Bermuthlich hat ihn feine 
Henriade dazu verleitet, die er allem Anfehen nach eher 
geſchrieben; als er Die Regeln des Heldengedichtes recht inne 
gehabt. Denn fie ift auch nur die Erzählung einer wahren 
Hiftorie, mit einigen darzu gebichteten und untermifchten 
Fabeln. Wäre aber diefes zu einer Epopee genug, fo fehe 
ich nicht, marım wir Deutfchen nicht auch fehon an Ber⸗ 
gonens und Areteen Fiebes- und Heldengeſchichten, der» 
gleichen aufzumeifen hätten ; welche ein preußifcher Edelmann, 
Otto Friedrich von der Bröben, im 1700. Jahre in einen 
ftarfen Duartbande herausgegeben. . Diefes lange Gedicht 
befchreibe des Verfaſſers eigene Reife ing gelobte fand: fo 
wie Alonzo feinen eigenen Feldzug wider ein amerifanifches 
Volk befungen hat. Es find Sabeln genug darzwiſchen ge= 
dichtet, indem feine AYretee und ihr ‘Bruder Sfortunian, 
dadurd) er allegorifch die Tugend und das Ungluͤck anzeigen 
wollen, eine fehr artige Verwirrung in der Gefchichte ma- 
chen. Und ich koͤnnte dergeſtalt meinem Baterlande die Ehre 
beylegen, daß es den erften epifchen Dichter in Deutfchland 
hervorgebracht hätte: wenn es nicht vernünftiger wäre, bey 
den Kegeln und Muftern der Alten zu bleiben. 
19.9. Ich muß noch von einigen andern epifchen Gedich⸗ 
ten Nachricht geben, die in einige Betrachtung gekommen 
find, Triſſino Hat vorm Taſſo noch, das von den —* 
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den anfteng; ja endlich fo verblendet warb, daß man aud) 
Schönheiten darinn zu fehen glaubte. Schon im vorigen 
Jahrhunderte hat uns von Bergen eine Ueberfeßung davon 
in eben folchen fünffüßigen hoiprichten, und ungereimten 
. S$amben geliefert, als das Original hat; daraus man fich 
die ganze Art und Unart der Urfchrift vorſtellen kann. Vor 
einiger Zeit haben wir eine zürcherifche Doflmetfchung in 
ungebundner Rede davon befommen, die fehr rauh und 
wilde klingt, und doch das Original nicht überall ausdruͤcket. 
Im Franzöfifhen hat man gleichfalls ſchon vor zwanzig 
-und mehr jahren dergleichen gehabt; und vor weniger Zeit 
hat die Frau du Bocage, einen furzen weit erträglichern 
Auszug in Berfen davon ans Licht geftellet. Siehe den J. B. 
der kritiſchen Beyträge, undim J. B. der Beluftigungen des 
Verſt. und W. das 1. St. des deutſchen Dichterfricges. 
20.9. In Deutfchland hatte ung von Hohberg fchon 
im vorigen Jahrhunderte den habfpurgifchen Ottobert, und 
die geraubte Proferping geliefert, die aber fchlecht geratben 
waren. Poftel unternahm hernach den fächfifchen Witte⸗ 
Eind in einer Epopee zu befingen, ftarb aber Darüber: und 
Herr Hofrath Weichmann gab uns die erfte Hälftedavon, 
in der beiten Abfiche von der Welt heraus. Endlich ift mit- 
ten in diefem Jahrhunderte die Zeit erfchienen, daf wir auch 
auf einmal eine ganze Menge von Heldengedichten, mo man 
fie anders alfo nennen darf, befommen haben. Denn nicht 
zu gedenfen, daß der fel. Prof. Schlegel zu Soroe in 
Dännemarf, auf Herzog Heinrich den Löwen eins angefangen 
batte, davon er mir ſchon vormals etliche Bücher zu leſen 
gegeben; fo haben wir von dem Sreyherrn von Schoͤnaich 
nur itzo eine vollftändige und'überaus wohlgerathene Epopee 
befommen; womit er den großen deutfchen Helden, Her⸗ 
mann, befungen hat. Ich darf mid) hier hicht weitlaͤuf⸗ 
tiger davon erklären, da ic) es bereits in der Vorrede dazu 
gethan habe, Die andern, fo wir bisher ſtuͤckweiſe zu fehen 
befommen haben, find theils mit Chapelains.Pucelle, theils 
mit dem Milton in eine Elaffe zu ſetzen. Das erfte verſteht 
| fich 
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ſelbſt erzaͤhlet, was vorgegangen; theils aber ſeine Helden, 
ſo oft es ſich thun laͤßt, ſelbſt redend einfuͤhret, in der Ab⸗ 
ſicht, dem Leſer eine wichtige moraliſche Wahrheit auf eine 
angenehme und lehrreiche Art einzuprägen. Daß es nun 


mit den drey obgedachten Heldengedichten der Alten diefe Bes 


wandniß babe, Das iſt aus dem obigen ſchon abzunehmen : 
ich will alfo nur ftüchweife diejenigen Hauptpuncte durchge⸗ 
hen, die bey eimem Heldengedichte zu beobachten find. , Es 
find deren fechfe: I. die Zabel, I. die Handlung, IIT. die 
Erzählung, IV. die Gemürhsbefchaffenheit der Perfonen, 
V. die Mafchinen, oder der Beyſtand der Gottheiten, VI. die 
Gedanken, nebſt der Schreibart, 

23.6. Was die Zabel anlanyt, fo wiſſen wir bereits, daß 
felbige anfangs ganz allein erdacht werden muß, um eine. 
moralifhe Wahrheit zu erläutern. Z. E. ich wollte lehren, 
die Uneinigkeit fey fehr ſchaͤdlich. Diefes auszuführen, 
dichte ich, Daß etliche Perfonen fich mit einander verbunden 
gehabt, ein gemeinfchaftliches Gut zu fuchen; wegen einer 
vorgefallenen Mishälligkeit aber hätten fie fich getrennet, 
und ſich alfo ihrem Feinde felbft in die Hände geliefert, der 
fie einzeln gar leichtlich zu Grunde zu richten vermocht. ‘Dies 
fes ift die allgemeine Fabel, die der Natur nachahmet, alles 
goriſch ift, und eine moralifche Wahrheit in ſich ſchließt. 
Homer, der ein Heldengedicht daraus zu machen willens 
war, that nichts mehr dabey, alsdaß er den Perfonen Na⸗ 
men gab, und zwar ſolche, die in Griechenland berühmt 
waren, und das ganze fand aufmerffam machen fonnten. 
Denn er wollte nicht, wie ein Philofoph, in der Schule, 
von Tugenden und Laſtern predigen; fondern feinem ganzen 
Vaterlande, allen feinen Mitbürgern , ein nügliches Buch in 
Die Hände geben, daraus fie fpielend Die Kunſt lernen fönnten, 
ihre gemeinfchaftliche Wohlfahrt zu befördern. Die Fleinen 
griechifchen Staaten waren fehr uneins; und das rieb fie auf. 
Die nackte Wahrheit dorfte er ihnen nicht fagen, ober es 
würde nicht viel geholfen haben, weil es wenige würden ges 
lefen haben: darum verkleidete er fie in eine Fabel, die allen 
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angenehm ſeyn konnte. Der trojaniſche Krieg war noch in 
friſchem Andenken, und hier fand er einen Agamemnon 
und Achilles, die miteinander uneins geworden: es ſey 
nun, daß der Ruf ſolches bis auf ſeine Zeiten gebracht; 
oder, daß er es nur wehrſcheinlicher Weiſe erdichtet hat. 
Er hebt an: 
Singe mir, Goͤttinn! ein Lied vom Zorne des Helden Achilles, 
Welcher der griechif_pen Macht,fo verberblich und ſchaͤdlich geworden, 
Und ſo viel Helden ins Reich des hoͤlliſchen Pluto geſtuͤrzet. | 
Aber fie felbft den Hunden und Vögeln zur Speife gegeben. 
So geſchah Aupiters Rath, feit dem Agamemnon, der Koͤnig, 
Sich mit Achillen entzweyt ıc. 


24.9. Um nun dieſe Wahrheit, als feine Abficht, recht 
begreiflich zu machen, mußte er zeigen, daß alles vorgefal- 
lene Unglück aus der Zmwietracht entflanden wäre. Dieſes 
gieng nicht beffer an, als wenn er alle griechifche Bundege- . 

noſſen anfänglich in der Zertrennung, als unglücklich; hernach 
aber in der Bereinigung als gluͤcklich, und fieghaft vorftellete. 
Dieſes thut er nun, indem er erzählet, daß die Griechen, in 
Abwefenheit des erzürnten Achilles, allezeit mit Berlufte von 
ben Trojanern zurück gefchlagen worden; nach der Verſoͤh⸗ 
nung diefes Helden aber , große Bortheile über ihre belagerte 
Feinde befochten hätten. Aber auch das mar noch nicht ges 
mug. Er mußte uns auch die Urſachen der Uneinigfeit, und 
die Urſachen der erfolgten Ausführung, auf eine verftändliche 
und wahrfcheinliche Art entdecken, und alfo feine Fabel ganz 
und vollftändig machen. Daher erzählet eg, wie der Zorn 
Achills über einer fehönen Sklavinn entftanden fey, die 
ihm Agamemnon mit Oewalt nehmen laffen: und wie end- . 
lich der Tod des Patroklus, den erzürnten Helden wieder 
beroogen habe, ſich mit den Geinigen zu vereinigen, und 
biefes Blut feines Freundes an dem Hektor zu rächen. 
Nunmehr fehlet im Anfange nur die Urfache, warum boch 
-Agamemnon den Achilles auf eine fo empfindliche Art 
beleiviget? Er hatte nämlich die ſchoͤne Tochter des Priefters 
Apollons, die ihm zu Theile geworben war, zurüc geben 
Hh 4 won, 
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müflen , weil die Peit im lager auf feine andere Art zu flillen 
: war; und darauf er feirte andere Benfchläferinn haben ges 
wolle, als die dem Achilles zugehörete; weil diefer auf die 
MWiedergebung der Chryſeis am beftigften gedrungen hatte. 
25.8. Das heißt nun eine vollitändige oder ganze Sabel 
machen, die ihren Anfang, ihr Mittel und ihr Ende hat; 
ſo daB nichts daran fehlet. Es ift aber auch nichts Usber- 
flüsiges Darinn. Homer hat nicht den Anfang des troja⸗ 
nifhen Krieges, vielmeniger die Entführung der Helena, 
und nod) vielmeniger die Geburt diefer Prinzeßinn aus ben 
Enern der Leda erzählet: weswegen ihn Horaz mit Grunde 
gelober hat. Diefes alles gehörte nicht zum Zorne Achilles; 
ob es yleich aud) vorhergegangen war, und zum voraus ges 
feßt werden mußte. Der Poet fieht diefe Begebenheiten 
für was befanntes an, wobey er fid) nicht aufzuhalten Ur« 
ſache bat, und geht auf feinen Zweck zu. Nichts deſtowe⸗ 
niger hat er nicht unterlaffen,, feine Hauptfabel mit verſchie⸗ 
denen kleinen Zwiſchenfabeln zu verlaͤngern; die aber auch 
zum Verſtande der hauptſaͤchlichen noͤthig waren. Alle 
dieſe haben wiederum ihre beſondere Nutzbarkeit, weil ſie neue 
moraliſche Wahrheiten in ſich faſſen; und dadurch den Leſer 
unterrichten. Z. E. Wenn Datroklus die Ruͤſtung des 
Achilles anzieht, und feine Waffen ergreift: fo fliehen die - 
Trojaner fchon vor ihm; weil fie glauben, es ſey der rechte 
Achilles. Patroklus folleet Damit zufrieden geweſen ſeyn; 
allein, er dringet gar zu ſcharf auf den Hektor ein, und 
noͤthiget alſo denſelben, es gewahr zu werden, daß er nicht 
der wahrhafte Achilles ſey: bis er endlich gar das Leben 
dr verlieret, und alfo Die Strafe feines Troges em⸗ 
pfindet 
26.9. Die Sabeln ber Heldengedichte werden in pathe⸗ 
tifche und moralifche eingerheilet. In jenen herrſchet ein 
Affeet, wie in der Ilias, und alfo fönnen fie nicht fo lange 
dauren. In der andern geht alles ruhiger ber, alfo mögen - 
fie auch etwas länger währen, wie die Odyſſee und Aeneis. 
Denn die Dauer einer epifchen Habe bat feine fo genau w 
gemeſ⸗ 


— 
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gemeffene Zeit, als das Trauerfpiel. Das madıt, fieift nur 


‘eine Erzählung, und wird nicht vorgeftellet, fondern gelefen ; 


welches alles in Schaufpielen weit anders ift. Sonft werden 
fie aud) in gemeine und verworrene getheilet. Von jenen 
giebt wiederum die Ilias ein Erempel, wo alles ohne Ver⸗ 
ftellung und Entdeckung der Perfonen vorgeht; die Zwifchen« 
fabel vom Patroklus ausgenommen, Aber von einer Ver⸗ 
wirrung giebt wiederum die Odyſſee ein Erempel, wo nicht 
nur eine Verſtellung mit dem Ulyſſes aefchieht; fondern 


„auch ein Gluͤckswechſel ſowohl mit dein Ulyſſes, als mit den 


Freyern feiner Gemahlinn vorgeht, indem feine Entdeckung 
zu gleicher Zeit gefchieht, als. man ihm den ‘Bogen zu fpan« 
nen giebt, und ein gewiſſes Merkmaal an ihm findet, daß 
er Ulyſſes fey. Doc) hiervon muß in dem Hauptitüce von 
ber Tragödie weitläuftiger gehandelt werden. Nach dieſen 
Mustern nun muß ein jeder Poet, der ein Heldengediche 
machen will, feine Sabel aud) einrichten: das ift, er muß 
Wahrheit und Gedichte, Philofophie und Poefie, Nugen 
und Luft mit einander zu vermifchen willen. \ 

27. $. Zweytens müffen wir auch die Materie eines Hel⸗ 
dengedichts, das ift, die Handlung betrachten. Die Mo« 
rale ift nur die Abſicht des Poeten, die er feinen Leſer erra- 
eben läßt: das, was er deutlich heraus ſaget, ift die Hel- 
denthat, die er hat loben wollen: z. €. des Achilles Rache, 
des Ulyſſes Ruͤckkunft, des Aeneas Ankunft in Italien. 
Ariftoreles fagt ausdrüdlih, es fen Miuncis reufens, 
eine Nachahmung einer Handlung, und Horaz fpriht: 

Res geftz, Regumque Ducumque & triflia bella, 

Quo fcribi offent numero, monftcavit Homerus,. 


Eine Handlung ſetzt allezeit jemanden voraus, ber fie verrich⸗ 
get: und das find hier ausdrüdlich die Großen der Welt, 
Könige und Zürften, Helden und Kriegsoberften ; ein Achils 
les und Agamemnon, ein Ulyſſes und Aeneas. Nah 
ber obigen Kegel, muß der Poet feine Handlung eher willen, 
als den, ber fie gethan: denn jene muß vorher ausgedacht, 
255 | N 


490 Des 1. Abſchnitts IV. Hauptſtuͤck. 


und nur unter einem bekannten und beruͤhmten Namen ver⸗ 
ſtecket werden. Die Natur der Fabeln bringt ſolches mit ſich, 
wie im IV. Hauptſtuͤcke von den dreyen Arten der poetiſchen 
Nachahmung gewieſen worden. Aeſopus ſagt uns viel 
vom Wolfe, vom Schafe, vom Hunde, u.ſ. w. nicht, als 
wenn er uns bie Hiftorien dieſer Thiere befannt machen 
wollte; fondern weil er ung unter ihren Bildern und Namen 
geroifle aflegorifche Handlungen erzählen, und Dadurch unter- 
richten will. Alſo ift. denn die Handlung in einer Fabel viel 

wichtiger, als die Perfon, die fie unternimmt und ausführet. 
28.9. Daher hat man denn allezeit diejenigen Dichter 
mit Grunde verdammet, welche nicht eine Handlung, fon« 
Dern eine Perfon zur Materieihrer Gedichte genommen haben. 
Ariftoteles tadelt diejenigen, bie eine Theſeis, Heracleis, 
und dergleichen gemacht, darinn fie den Thefeus, Hercu⸗ 
les, u. a. m. befchrieben hatten. Des Starius Adilleis 
gehört eben dahin, mie oben gedacht worden, weil er nicht 
eine Handlung des Achilles, fondern den ganzen Achilles 
barinn befungen hat. Wenn nun gleid) die Odyſſee vom 
Alyffes, und die Aeneis vom Aeneas den Namen bat: fo 
zeigt doch der inhalt zur Gnuͤge; daß es nicht Lebenslaͤufe 
Diefer Helden fennfollen. Giebt doch auch Aeſopus z. €. fei- 
ner Zabel den Namen: der Löme und die Maus; ob er 
gleich nur eine einzige Handlung von diefen Thieren erzählt. 
Diefe Handlung aber muß in einem Heldengedichte von 
großer Wichtigfeit feyn. Z.E. Die Stiftung eines neuen 
Keiches, die Befreyung eines Landes von feinen Feinden, 
die Gewinnung einer Schlacht, die Stürzung eines Tyran- 
nen, u.d.m. Man fieht alfo unſchwer, daß Kleinigfeiten 
nur ins komiſche Heldengedicht gehören: und felbft ein ſol⸗ 
ches Luſtlager, als Auguft der II. angeftellet hatte, gab 
feinen wichtigen Stoff zum SHeldengedichte. Denn’ was 
gieng nun bey der ganzen Sache wichtiges vor? Nichts. 
Selbſt Srifchlin, der die Würtembergifche Hochzeit lateiniſch 
beſungen hat, und die wir auch in deutſchen Knittelverſen 
haben, hatte noch was wichtigers zum Gegenſtande; indem 
der 
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der Braͤutigam in einem Lanzenbrechen den Geiſt aufgab. 
Allein das war gleichwohl keine epiſche Handlung, ſondern 
ein bloßes Ungluͤck zu nennen. | 


29.$. Es giebt aber diefe $ehre von ber Handlung auch 
dieſe Kegel, was zu einem folchen Gedichte gehöret, und was 
nicht dazu gehöret. Alles, mas nöthig ift, Diefelbe vecht zu 
begreifen, ihre Möglichkeit und ihre Wirfungen aus ihren 
Urfachen einzufehen, das muß mit in die Zabel fommen: 
alles übrige aber muß heraus bleiben. So befümmt denn 
‚ein Gedicht feine gehörige Größe. Ein Stümper würde 
alles bineinfliden, was er im Vorrathe hätte, und dem— 
felben irgend eine gewiſſe Schönheit zu geben ſchiene , wie 


Horaz ſagt: 


Purpureus late qui (plendeat unus & alter 
Afluitur pannus, 


Allein das thut Fein Meiſter. Aſepu⸗ wuͤrde auslachens⸗ 


wuͤrdig ſeyn, wenn er von dem Wolfe, der eine Heerde in 


währender Uneinigkeit ihrer Hirten zerftreute, erzählet hätte: 
daß er ſich einmal einen Dorn in den Fuß getreten hätte, 
und nach vielen Schmerzen allererft gebeilet worden wäre, 
Das gehörte ja gar nicht zu der Handlung des Wolfes. 
Solche Fehler begeht Rollenhagen im Froſchmaͤuſeler un« 


zählige. Aber wenn etwa der Wolf in der Fabel von den 


Hunden ergriffen werden follte; und wegen eines lahmen 
Fußes ihnen nicht hätte entgehen fönnen: alsdann hätte 
Aeſopus dergleichen Umſtand gar wohl mit in die Fabel 
ziehen fünnen. So hat es Homer mit dem Fuſſe des 
Ulyſſes gemacht, daran ihn feine Amme erfannte. Er ers 
zähle, daß diefer Held einmal auf dem Berge Parnaß daran 
verleget worden: aber warum? meil eben die Narbe dazu: 
diente, daß man ihn daran erfannte, nachdem er fo lange 
abmefend gemefen war. Eben fo verhält fihs auch mit der 
verftellten Narrheit bes Ulyſſes; wie Ariftoreles ſolches 
ſelbſt angemerket und gebilliger bat. | 


2.8 | 


{ 


49 Des 1.Abfehnitts IV. Hauptſtuͤck. 


0.$. Solche Kleinigkeiten nun, die von ohngefaͤhr in 

einem Heldengedichte berühree werden, find nicht die Mate⸗ 
rie eines Heldengedichtes ſelbſt; ſondern nur Nebendinge: 
die aber ſehr genau mit etwas nothwendigem zuſammen hans 
gen, ſo, daß aus dem einen das andere nothwendig erfolgen 
muß. Ganʒ anders iſt es mit den Zwiſchenfabeh beſchaffen: 
dieſe muͤſſen zwar mit der Hauptſache auch zuſammen haͤngen, 
aber nicht fo nothwendiger Weiſe. Der Poet haͤtte fie auch 
auslaſſen, und andere an die Stelle ſetzen koͤnnen. Z. E. die 
Fabeln von der Circe und Ralypſo in der Odyſſee, hängen 
fehr wohl mit dem ganzen Gedichte zufammen ; aber fie waren 
beyde nicht unentbehrlih. Weberhaupt mußte zwar Uyſſes, 
in feiner Abroefenheit von Haufe irgendwo ſeyn: aber des. 
wegen nicht eben bey der Circe. Voltaire hat in feiner 
Henriade ein ſolch Epifodium gemacht, als er Heinrich 
den IV. nach England reifen läßt. Und im Virgil ift die 
ganze Gefchichte von der Dido für nichts anders anzufehen. 
‚Aber wie ſchon fonft gedacht worden, fo iſt Diefes eine fehler- 
hafte Zwiſchenfabel: weil es fo unmöglich iſt, Daß biefe beyde 
Perfonen einander hätten fprechen Fönnen; als wenn Dols 
taire Heinrich den IV. die Königinn Anna hätte befuchen 
laffen, die damals noch nicht gebohren war. - Weit fhöner 
ift im Hermann, der Befud) des Helden ben ber Velleda, 
als einer Prophetiun. Denn ungeachtet diefelbe noch zu des - 
Tacitus Zeiten vorhanden war: fo hat fie doch auch in den 
legten Stahren Kaifers Augufts ſchon im Anfehen fenn 
koͤnnen, gefeßt, daß fie nur 70. ober 80. Jahre alt gewor⸗ 
den, Was von dem Knoten einer Fabel, und zwar eheils 
von der Bermwidelung theils von der Aufloͤſung deflelben zu 
fagen ift, das erfpare ich ins-folgende Hauptſtuͤck von Tra⸗ 
gödien: weil es fich daſelbſt bequemer wird abhandeln laſſen; 
ungeachtet es auch in den SHeldengedichten,, eben fo wohl 

als dort, ſtatt finder. 
31.$. Das dritte, was wir an einem Heldengedichte zu 
betrachten haben, iſt die Erzaͤhlung, oder die Art, wie der 
Poet ſeine Fabel vortraͤgt. Eigentlich beſteht das Wefen 
eines 
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Homer hat dergleichen nicht gemacht, Virgil in ſeiner 
Aeneis auch nicht: und alſo iſt dieſes kein unentbehrliches 
Stuͤck eines Heldengedichtes. Ein Dichter kann es damit 
halten, wie er will. Wir wollen jene drey nad) der Ord⸗ 
nung betrachten. | 

33.9. Weil das Helbengedicht eine Fabel ift; fo taufet 
es ein Poer nicht anders, als Aefopusdie Seinigen geraufet 
hat. Er nennet fie aber allezeit nach dem Namen der Thiere, 
die darinn vorfommen: 3. E. der Wolf und das Schaaf; 
die Stadtmaus und Felbmaus.u.d.gl. Eben fo madıte es 
Homer mit feiner Odyſſee, und Pirgil mit feiner Aeneis. 
Jene hat vom Ulyſſes, und diefe vom Aeneas ihren Namen: 
der Unterſcheid beſteht nur darinn, daB dort zwey, auch wohl 
gar drey Namen, dasift, alledarinn vorfommenbe Perfonen 


‚genennet werben; bier aber nur .eine einzige, und zwar die 


hauptfächlichfte genennet wird. Das geht aber nicht anders 
an, weildort fo wenige, hierinn aber fo viele vorfommen: bie 
man unmöglich alle nennen koͤnnte. Hat aber Homer feine 
Ilias nicht eine Achilleis, von der Hauptperfon, fondern eine 
Ilias von dem Orte genennt: fo iſt fonder Zweifel diefes Die 
Urfache, weil Achilles faft in dem ganzen Gedichte müßig iſt; 
und alfo von ihm fehr wenig zu erzählen vorfaͤllt. Es find 
aber neben ihm der Helden, die ihm an Würde noch Überlegen 
find, und denen er von rechtsiwegen gehorchen follte, fo viele, 
daß man ihn faft Darunter verlieren koͤnnte. Nach feiner 
Ausföhnung wird er allererft wirffam und thätig; da aber 
das Gedicht bald zum Ende if. Homer hat alfo mit Recht 
ein Bedenken getragen, den Namen eines Helden über fein 
Gedicht zu fegen, von dem am menigften darinn vorkoͤmmt, 
und von dem nicht viel ergählee werben konnte: weil er nur 
deffen Zorn und Enthaltung vom Streite, nicht aber feine 
Tapferfeit befingen wollte. Taſſo ift dem erftern Erempel 
gefolget, weiler fein Gedicht nach dem Heerführer der Chriften, 
Gottfried von Bouillon, Bottfried nennt. Voltaire hat 
es auch fo gemacht: denn da die erfte Auflage la Ligue hieß, 
fo hat er dis andere lieber Henriade nennen wollen, 
Pucel- 
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35.6. Nun folgt endlich die Anrufung der Muſen, oder 
fonft einer Gottheit. Homer hat diefelbe gleich mit feinem 
Bortrage vermifcher, Virgil aber befondersgemadht. Jener 
faget nicht, Daß er Die Thaten feiner Helden erzählen wolle; 
fondern er bittet die Muſe, ſolches zuthun. Dieſer verfpriche 


es zwar für.fich zu hun, bittet aber die Mufen bald, ihn 


foiches zu lehren. Dem fey nun,. wie ihm wolle, die An⸗ 
rufung muß nicht vergeffen werben: meil in einem ſolchen 
Gedichte Dinge vorfommen , die der Dichter wahrfcheinlicher 
Weiſe, ohne die Eingebung einer Gottheit, nicht wiffen 
fönnte. Er ſetzt ſich auch dergeftalt Durch feine Gottesfurcht 
bey feinem Leſer in ein gutes Anſehen; ja er bringe ihn in 
eine Verwunderung, und macht ihn begierig, dergleichen 
hohe Sachen zu vernehmen. Was für Fehler hiebey pfles 
gen begangen zu werden, das ift im fünften Hauptſtuͤcke des 
erften Theils ſchon ausführlich erinnert worden: bafelbft 
fann man es nachſchlagen. Am beften ift es, wenn chrifl« 
liche Dichter feine heidnifche Götter anrufen, ale die heute 
zu Tage niemand glaubet oder ehret. Ich eile zur Erzähe 
lung felbft. . 

36.$. Diefe ift der eigentliche Körper des ganzen Gedich⸗ 
tes; und muß .alfo ganz befondere Eigenfchaften haben. Fuͤrs 
erfte muß die Erzählung einer epifchen Fabel angenehm ſeyn: 
denn fie muß gleichfam den Zucker abgeben, der die vors 
fommenden Wahrheiten verfüge. Wir willen, daß alles 
angenehm iſt, mas gemilfe Schönheiten anfich hat: folglich 


muß die Erzählung eines Heldengedichtes alle Schönheiten 


ber poerifchen Schreibart in fi) haben, davon im erften 
Theile ſchon gehandelt worden. Es fönnen aber aud) die 
Perfonen und Sadyen angenehm feyn, von welchen man 
etwas erzähle. Jene gefallen ung alsdann, wann fie ges 
wiſſe mohlgetroffene Eharactere haben, und fo zu reden leben. 
Ja nicht nur die wirklichen Menfchen und geiſtliche Wefen, 
alles muß in einem Heldengedichte Sitten haben‘, ſagt Ariftas 
teles; das ift, es muß eine gewiſſe Gemüchsart zeigen. 
Homer macht alfo bie Winde rafend, die Pfeile blutduͤrſtig, 

| W und 


Bon dem Heldengedichte. 497 


und bie See zornig. Der Poet macht es wie die Maler, die 
ihren Figuren dadurch ein großes Leben zu ertheilen wiſſen. 
Die Sachen endli an ſich müffen wunderbar und merf« 
würdig ſeyn; davon ebenfalls ſchon im fünften Hauptſtuͤcke 
gehandelt worden. Kine Erzählung, der alle diefe Stüde 
fehlen, iſt kalt und verdruͤßlich. 1. Muß die Erzählung 
wahrfcheinlich ſeyn. Oft iſt die Wahrheit felbft unwahr⸗ 
ſcheinlich; und ofe iſt hergegen die Unwahrheit, ja felbft dag 
Unmoͤgliche fehr wahrfcheinlih. Der Poet aber will mit 
feiner Fabel Olauben finden: alfo muß er lieber wahrfchein« 
liche Dinge erzählen, gefeßt, daß fie nicht wahr mären ; 
als die Wahrheit fagen, wenn man fie nicht glauben würde, 
Doch auch davon habe ich fchon im fechflen Hauptſtuͤcke gen 
handelt. II. Muß die poetifhe Erzählung wunderbar feyn. 
Die allergemeinften Sachen find insgemein die mahrfchein« 
lichſten: allein diefe erwecken Feine Bewunderung: das 
Außerorbentlihe und Ungewoͤhnliche thut es weit beffer. 
Das Unmögliche Hingegen, oder was wir zum mwenigften 
allezeit dafür gehalten haben, kann folches gar nicht thun; 
man mag es ung fo (Yon erzählen, wie man will. Es ift 
alfo eine große Kunft, das Wahrfcheinliche mit dem Wun⸗ 
derbaren geſchickt zu verbinden. IV. Muß bie epifche Era 
zählung auch beweglich feyn. Eine fchläfrige Hiftorie hat 
feine Anmuth: die lebhafte Schreibart des Poeten, voller 
Figuren und Affeeten, bezaubert und entzuͤcket den Leſer 
Dergeftalt; daß Horaz die Poeten, welche diefe Kunſt ver 
ſtehen, mit den Hexenmeiſtern vergleicht, dieihn erſchrecken, 
befänftigen, und aufbringen können. And in der That 
sollen die menfchlichen Afferten ohne Unterlaß gerührer feyn: . 


“ denn eine angenehme Unruhe ift befler, als eine gar zu ein⸗ 


trächtige Stille, worinnen nichts veränderliches vorfömmt. 
Serner muß V. vie Erzählung auch dramatifch oder wirffam 
feyn; das ift, es müffen viel redende Perfonen eingeführt 
werben. So oft es dem Poeten möglich ift, muß er einen 
andern feine Rolle fpielen laflen; und fich dadurch der Tra- 
göbie, fo viel als ihm möglich iſt, zu nähern fuchen: wie 
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dieſes abermal Plato in der oben angezogenen Stelle ſehr 
ſchoͤn angemerket hat. VI, Endlich muß die Erzählung des 
Dichters, durch Feine Vernunftſchluͤſſe, und zufällige Be— 
trachtungen unterbrochen werden. Es iſt ein großer Fehler 
im Lucan, Arioſt und Milton, daß ſie unaufhoͤrlich 
von ſich ſelbſt ſchwatzen, und ganze Seiten lange Gedanken 
mit einſchalten, die niemand von ihnen zu wiſſen verlanger. 
Homer und Virgil thun diefes nicht. Sie erzählen in 
einem fort, und menn fie jq einmal eine Betrachtung 
mit einſchalten, fo gefchieht es gemeiniglich nur in einer 
Zeile. Zum Erempel: 


Tantzne animis czleflibus iræ! 


37.$. Es darf aber der Poet in feinen Erzählungen niche 
immer der Zeitordnung folgen; fondern auch zuweilen mit- 
ten in einer ‘Begebenheit etwas nachholen, was lange zuvor 
gefchehen ift: wie es Homer fehr oft, und Virgil mit der 
Eroberung der Stadt Troja gemacht hat. Auch in unſerm 
Hermann erzählt der Held beym Könige {Marbod, was 
er in Nom, und bey dem Heere dcz Drufus gemachet; 
auch warum er vom Varus abgetreten. Die fänge der 
Erzählung in einem Heldengedichte Fann nicht größer ſeyn, 
als ein halbes Jahr. Homers Ilias dauret nicht länger 
als 47 Tage, wie Ariftoreles felbit angemerfer hat. Seine 
Odyſſee währe nur 58 Tage, wieder Pater le Boſſii ſolches 
nachgezählet hat: und alfo bedörfen beyde Gedichte noch 
nicht einmal zween Monate zu ihrer Dauer. Vom Pirgil 
bat man fonft gemeiniglic dafür gehalten, fein Gedicht 
dauerte ein Jahr und etliche Monate. Allein eben diefer 
geſchickte Kunftrichter hat es fehr mwahrfcheinlich erwieſen: 
dag aud) die Aeneis nur einen Sommer und einen Herbſt 
in ſich begreift; in welcher Zeit Aeneas aus Sicilien nad) 
Africa, von da wieder zurück nach Sicilien, endlich aber 
nad) Italien gefchiffet, und durch den Sieg über den Tur⸗ 
nus zur Ruhe gefommen. Man muß ihn ſelbſt Deswegen 
nachichlagen, um völlig davon überführet zu werden. 


38.$. 
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38.8. Zum V. fommen mir auf die Charactere der Per 
fonen in einem Heldengedichte, die von den Alten die Sitten 
genennet werden. Man verfteht aber nichts anders dadurch, 
als die ganze Gemürbsart eines Menfchen, feine natürliche 
Neigungen, feine angenommene Gewohnheit, und olleg, 
was daraus entfteht; das find feine Art zu denken, feine 
Unternehmungen und Handlungen. : Man theilt dieſe Cha⸗ 
ractere in gute und fchlimme ein; weil fie theils tugendhaft, 
theils lafterhaft find. Zumeilen ſcheint es auch, als ob eg 
eine gleichgültige oder mittlere Art derfelben gäbe, die weder 
gut noch böfe find. Hier muß nun ein Poet die Sittenlehre 
verftehen, daß er Die Tugend von: Laſter, und wiederum 
die Scheintugend von der wahren zu unterfcheiden wiſſe. 
Man muß bier auch die bloßen Eigenfchaften der Menſchen, 
3. E. die Wiffenfchaft, Klugheit, Erfahrung , Beredfamfeit, 
Stärke, Unerfchrodenheit u. f. ro. mit wahren Tugenden 
nicht vermifchen. Jene kann ſowohl ein Laſterhafter als ein 
Tugendhafter befigen; denn fie ändern eigentlich das Herz 
nicht. Indeſſen fie doch mit zum Character. 
Gewiſſe Tugenden ot Safter zeigen fi) nur in gemillen 
Gelegenheiten ; als z. E. die Gnade, das Mitleiden, die 
fiebe, die Kachgier: andere aber leuchten überall hervor; 
wie des Achilles Gewaltchätigfeit, des Ulyſſes Verſchla⸗ 
genheit, des Aeneas Frömmigfeit. Und Ddiefe lestere 
Gemüthsarten find eigentlich dasjenige, was man Cha- 
ractere nennet.. 

39. $. Alles trägt zur Gemuͤthsart eines Menfchen etwas 
bey; die Natur und ihr Urheber, das fand, da man geboh⸗ 
ren iſt, die Xeltern und Vorfahren, das Gefchlecht und Alter, 
Das Bermögen und der Stand, die Auferziehung,, die Zeis 
ten, darinn man lebt, die Oluͤcks⸗ und Unglücefälle, die 
Derfonen, mit denen man umgeht, u.a.m. Diefes alles, 
fage ih, hilft die Neigungen und Sitten ter Menfchen bil 
den. Wenn alfo ein Poet die Gemuͤthsart feiner Helden 
wahrfcheinlich machen will: fo-muß er aus dergleichen Ur⸗ 
fachen dem Leſer begreiflich machen, wie und warum diefer 
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ober jener Held dieſen und feinen andern Character gehabt ? 
So bat es Diygil mit dem Aeneas gemacht, wie Boſſuͤ 
nach der Sänge ermeifet. Wie aber diefes bey den Haupt« 
perfonen nöthig iſt; alfo verfteht ſichs, daß es nicht ben allen 
. übrigen angeht, die gleichwohl auch ihre Charactere haben 
müffen : wie die Erempel der Dido, des Turnus, des 
Wezentius, u. d. gl. ermeifen. Wenn aber eine Derfon 
einmal diefen ober jenen Character befommen bat, fo muß 
r ie dabey bleiben, und niemals damider handeln. 


40. $. Diefes ift nun die große Run, die uns Horaz 
| r forgfältig eingefchärfet hat: 

Intererit multum, Davusne loquatur an Heros, 
Maturusne fenex, an adhuc florente juventa , 
Fervidus; an matrona potens, an fedula nutrix; 
Mercatorne vagus, cultorne virentis agelli; 

Colchus an Ailyrius; Thebis nutritus, an Argis. 


And hernach lehrt er ausdruͤcklich, an einen Achilles, 
einen Irion, einen Oreſtes, —E ‚, eine Ino, 
und eine Jo, characterifiren folle. ‘Daher kann man denn, 
aus dem einmal befannten Charactere einer Perfon, fogleich 
wiffen, was fie in diefen oder jenen Umſtaͤnden thun oder 
laflen werde. 3. E. Aeneas wird uns in dem erfien Buche 
als fehr gortesfürchtig vorgeftelle: und hernach reizt ihn Dido, 
wider den Befehl Jupiters, in Africa zu.bleiben. Hier 
denkt ınan nun gleich, daß der fromme Held folches nice 
thun werde: und fiehe, er thut es aud) wirflich nicht; wel⸗ 

ches eben die Schönheit mwohlbeobachteter Charactere ift. 
Ja diefer fromme Character herrſchet im ganzen Gedichte, 
in allen Umftänden, bie ipm begegnen. Er felbft bequemer 
fid) nie der Gemüthsart eines andern; fondern geht unver» 
rückt feinen Weg fort: alle andere Perſonen hergegen müffen 
ſich oft nach) ihn rid)ten. Und diefes ift der Vorzug, den 

die Hduptperfon einer Fabel vor allen andern Nebenperſonen 


baben muß; daß nämlich das ganze Gedicht fich nach fen 
rt 
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Art richten, nicht aber ‚Hin und her ausfchweifen muͤſſe. 
Claudian in feinem Raptu Proferpinz, bat diefe Regel 
ganz und gar nicht beobachtet: weil er bald die ſchrecklichſten, 
. bald die angenehmften Dinge von der Welt, durcheinander 
gemifchet bat. . 

41.9. Zum VI. fommen wir auf die Erfeheinungen und 
den Beyſtand der Götter , welche Dinge man auf der Schau⸗ 
bühne Maſchinen zu nennen pflege. Weit in dem Helden⸗ 
gedichte alles wunderbar klingen foll: fo müffen nicht nur ges 
wöhnliche Perfonen; fordern auch ungewöhnliche darinnen 
aufgeführt werden. Diefes find nun die Gottheiten und 
Geiſter, die der Poet allegorifcher Weile dichten, und ihnen 
eben fo wohl, ats ven Menfchen, gewiſſe Charactere geben 
muß. So muf bey den Alten Yupiter die Allmacht, Mis 
nerva bie Weisheit, das Berhängniß aber den unveränder- 
tichen Willen Gottes vorftellen, u. ſ.w. Im ʒehnten Buche 
der Aeneis ſtellt Virgil in einem Götterrathe auch Die "Juno, 
eis die Gerechtigfeit, und die Venus, als die ltebreiche 
Barmherzigkeit Gottes vor, Sind diefe heidniſche Gott⸗ 

iten bigmeilen einer zumider: fo bequemet fich hierinn 
der Poet unfern ſchwachen ‘Begriffen, die ſich auch die goͤtt⸗ 
fihen Eigenfchaften zumeilen als widerwaͤrtig vorftelfen. 
Wollen wir einen Beweis davon, fo dörfen wir nur bie 
Furien betrachten , die Jupiter dem Turnus zuſchicket. Was 


glaubten nun die klugen Römer von den Furien? Eicero hat 


es in einer öffentlichen Rede wider ven Piſo geſagt: nämlich 
fo viel als nichts. * Kann man nun Homers Götter nicht 
allezeit auf diefe allegorifche Art, wegen ihrer Charactere 
entfchulbigen :. fo kann man doch die Fehler , die er begangen 
haben möchte, leicht auf die Grobheit feiner Zeiten ſchieben. 


Virgil hat fchon gefundere Begriffe von der Gottheit haben 


koͤnnen, und daher find auch feine Charactere von den goͤtt⸗ 
lichen Perfonen viel beſſer eingerichtet. 

Ji 3 42.6, 

* Nolite putare, ww in Scena fuum fcelus, fur audacia de fa- 

videtis, homines fceleratos impul- nitate er mente deturbt. Hz 


fu deorum terreri furierum redis funt impiorum furie, 
ardentibus. Sua quemque frau, ma, he faces. 


0. 
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42.6. Ein Poet muß aber die Götter nicht ohne Noth in 
feine Fabeln mijchen , wie Horaz ausdrüdlidy erinnert bat: 

Nec Deus interfit, nifi dignus vindice nodus 

Inciderit. 


Homer Fönnte bier leicht der Sache zu viel gethan haben, 
weil feine Götter überall mit dabey find. Taſſo, Marino, 
und Milton haben die. Engel und Teufel in ihren Gedich- 
ten, anſtatt der alten Götter eingeführt. Hat nun Boi⸗ 
leau jenen in feiner Dichtfunft deswegen getadelt: fo dörfen 
wir Diefen auch nicht Ichonen, zumal da er es auf eine fo 
unvernünftige Weife getban hat. In der That ift es weit 
befier, allegorifche Gottheiten zu dichten : als zum Erempel, 
die Zwietracht, die Politik, die Gottesfurcht und dergleichen, 
die Boileau in dem Lutrin eingeführet hat; derer zu ges 
ſchweigen, die im Voltaire auf eben die Art vorkommen. 
Am beften aber iit es, folhe Wefen zu brauchen, die in 
dem Bolfe, wo der Dichter lebet, wirklich geglaubet wer» 
den. So find die Seelen der Werftorbenen, mit ihren 
Erfheinungen, fonderlic) in Träaumgg eine Art der wahr⸗ 
ſcheinlichen Mafchinen: weil faft alle Bölfer die Unfterb- 
lichfeit der Seelen geglaubet haben; ja aud) dafür halten, 
daß fie nach dem Tode erſcheinen Eönnen. Kobolde, Berg 
maͤnnchen, Waflernire, u.d. gl. gehören ins fomifche Fach. 
Sm übrigen gilt hier eben das, was oben von den menfch- 
lichen Eharactern gefagt worden. 


43. Endlih und zum VII. fommen wir auf ben poetis 
ſchen Ausdruck, oder auf die Schreibart eines Heldengedich- 
tes. Wir willen, daß die Schreibart überhaupt nur ein 
Bertrag unferer Gedanken ift; und folglich gehen wir hier 
auch auf die Art zu denfen, die in einem Heldengedichte 
ſtatt finde. Viele bilden fih ein, die Schönheit der 
Epopee beflehe in fchönen Worten und prächtigen Redens⸗ 
arten, in fünftlichen Gedanken, in vielen Gegenfägen, in 
largen Befchreibungen, in vielen Gleichniffen und hoben 
Metaphoren, die nicht ein jeber verftehen kann. Ein Ge 

Dicht 
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dicht derowegen, das fo ausfieht, wie Lucan ober Clau- 
dian, das dünft ihnen ein Meiſterſtuͤck zu feyn: Virgil 
bergegen koͤmmt ihnen ganz waͤſſerigt und froftig vor. Und 
wenn man fie fräge, ‘warum fie jene Poeten fo lieben ? 
fo verweifen fie uns auf etliche hochtrabende, aber nad) 
ihrer Meynung, ſcharfſinnige Stellen, die fie bewundern. 
Schreiben fie nun felber etwas, fo ſuchen ſie, auch in ein⸗ 
zelnen Zeilen, lauter ſolche geſammlete Blumen und Edel⸗ 
gefteine anzubringen. Ueberall ift mas Fünftlicyes, was 
gleigendes ; was blendendes: nur überhaupt taugt bas ganze 
Gedicht nichts. Wir haben aud) im Deurfchen Dichter, 
die in diefem Vorurtheile ftecfen, und wohl gar durd) ihre 
anſteckende Erempel junge Leute verführen. 

44.$. Das ift nun die Schreibart, die fich für ein 
Heldengedicht ſchickt. Der Poet erzähft eine Fabel, feine 
Leſer zu ergetzen, zu leſren und zu beffern: er muß sich alfo 
theils in ihren Verſtand, theils in ihren Willen ſchicken. 


Jenen zu unterrichten, muß er fich einer ungezwungenen, 


aber doch reinen, deutlichen und zierlichen Art zu erzählen 
Übdienen: wie wir pen Hauptftüde von der Schreibart 
geriefen haben. Den Willen aber zu gewinnen, und bie 
Affecten zu rühren, muß er die pathetiſche Schreibart ges 
brauchen, wenn er nämlid) Leute, die im Affecte find, redend 
einführee. Der Poet muß fich felber vergeflen, nicht mit 
feinem Witze flolziren; fondern nur auf feine. Fabel, auf 
feine Perfonen und ihre Handlungen, auf ihre Wahrfchein- 
lichfeit und anmuthige Nugbarkeit fehen. Er muß es ſich 
nicht anders merfen laflen, daß er viel Wig und Scharf: 
finnigfeit befißet;.. als dadurch, daß er feine Leſer in der 
‘ Aufmerffamfeit erhält, fie von einer Begebenheit auf die 
andere, von einem Wunder aufs andre, von einer. Ges 
muͤthsbewegung auf die andre leitet; fie bald nach Troja, 
bald nach) Africa, bald in den Himmel, bald in die Hölle 
führe. Wer das fann, der wird für das Lob der Scharf: 
finnigfeit nicht forgen dürfen. Wer aber nur auf die Spiß- 


fündigkeit in Worten und Redensarten, auf fünftliche Ein- 
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faͤlle und anderes Flittergold ſieht; der weichet von der 
Einfalt der Natur ab, darinn ihm Homer und Virgil in 
ihrer Schreibart vorgegangen ſind. Vielweniger muß er 
auf hochtrabende und uͤberſteigende Ausdruͤckungen, unges 
heure Vergroͤßerungen, und ſchwuͤlſtige Anſpielungen fin» 
nen. Hierinn ſind ſonderlich Marino, Milton, nebſt 
andern von dem Schiage zu tadein. Taſſo ſelbſt, dex doch 
unter ſeinen Landesleuten noch am vernuͤnftigſten ſchreibt, 
iſt von dem Voltaire, wegen feiner italieniſchen Kuͤnſte⸗ 
leyen in der Schreibart, mit Grunde getadelt worden. 
Auch KRanitʒ hat in feiner Satire von der Poeſie fein Mis« 
fallen über dergleichen poetifchen Schwulſt zu verſtehen ges 
geben. Und mit ihm möchte man auch uͤber einige heutige 
Dichter ſpottend ausruffen: 


Kin Deutſcher iſt gelebrt, wenn eg fein Deutſch verfteht, 
(nämlich des ſchwuͤlſtigen Dichters feine.) - 
Bein Wort koͤmmt vor den Tag, das night auf Stelsengebt. 


Und was wird man alfo von den —7 — ſagen, — 


Ampullas und fesquipedalia Verl offer, 


und ihre Gedichte damit ausftaffiret haben? Ber aus⸗ 
ſehrlhere Regeln von dem allen verlanget, der muß 
den oft angenommen Tractat vom le Boſſ 
lagen. 





® 
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fehlet, gar leicht jemand. darauf fallen koͤnnen, ſolche aus⸗ 
fuͤhrliche Liebesgeſchichte zu ſchreiben; die entweder ganz, 
oder doch groͤßtentheils erdichtet waren, und alſo unſtreitig 
zur Dichtkunſt gehoͤren. 


2.8. Die Jonier waren vor andern ſchon ein Volk, wel⸗ 
ches, weil es im Ueberfluſſe lebte, zu den Wolluͤſten geneigt 
war; als Cyrus den Kroͤſus ſchlug, und ganz klein Aſien 
eroberte. Die ſtrengen Sieger ſahen es gern, daß ſie bey 
dieſer Lebensart blieben, damit ſie keinen Aufſtand von ihnen 
zu beſorgen haͤtten. Sie ergaben ſich alſo nur immer mehr 
dem Wohlleben und Schmauſen: ſie ſchmuͤckten ſich mit 
Blumen und wohlriechenden Salben, ſie bauten praͤchtig, 
und erfanden neue Zeuge zu Kleidungen und Teppichen; 
die von ihnen weit und breit verführer wurden. Sie erfan-⸗ 
ben duch üppige Tänze, wodurch die Tugend weichlih und _ 
wollüftig gemachet ward. Daher befahl Cyrus auf des 
Kroͤſus Rath, daß die ſtreitbaren Lwier, ihre Nachbarn, 
ihre Kinder auf Joniſch follten erziehen laffen; das iſt, fie 
zu Tänzern, Sängern un® Spielleugge machen follten , rug« 
Durch fie unfehlbar zur Wolluft und Ueppigfelt gelangen - 
würden. Dieß gefchah: und fo wurden die Indier weichlich 
und weibifh. Man ließ fie als Gaukler und’ Tänzer nad) 
Griechenland, Herrurien und Rom fommen, und auf 

„öffentlichen Schaubühnen ſich zeigen: ja die Römer nannten 
von ihnen die Spiele Ludos. Doc) die Mileſier übertrafen 
in allen diefen Künften ihre übrigen Sandsleute noch: und 
fie waren die erften, die auch) folche verliebte Fabeln zu fchrei= 
ben begunnten. Daher befamen fie denn von ihnen den 
Namen der milefifchen: obmohl auch die Eyprier und 
Eilicier, ihre Nachbarn, gewiſſen Arten derfelben ihren 
Mamen gegeben haben: als welche legtern wegen ihrer Ga⸗ 
be zum Sügen in Griechenland zum Sprüchmworte wurden. 
Diefe milefifchen Fabeln nun wurden allgemdd) fehr fred) 
und geil, ob fie glei im Anfange ziemlich ehrbar und be» 
ſcheiden gemefen feyn mochten. 


3. 6. 
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3.6. Indeſſen find alle diejenigen, fo zwiſchen dem Cyrus 
und Alerandern dem Großen gefchrieben worden, gaͤnzlich 
berlohren gegangen. Findet man. gleich) bey den Alten einen 
Dionpfius von Milet, ber unter dem erſten Darius ges 
lebet, und fabelhafte Gefchichte gefchrieben haben foll: fo ift 
es doch nicht gewiß, ob es milefifche, das ift, verliebte Fabeln 
gervefen. Eben fo wenig fann man den Segefipp und andre - 
bieher rechnen, deren milefifhe Geſchichte Parthenius an⸗ 
führer; welcher um Auguſts Zeiten eine Sammlung ver- 
liebter Gefchichte gefchrieben: da Die daraus angeführten 
Stüde fattfam zeigen, daß fie bloß die Hiftorie von Mile⸗ 
tus enthalten. Zu Aleranders. Zeiten lebte Rlearchus 
von Soli, in Cilicien, ein Schüler Ariftorels; und diefer. 
bat verliebte Bücher gefchrieben: aber auch diefe koͤnnten 


leicht Sammlungen wahrer Begebenheiten gemwefen fenn. 


Theophraft, der giefhfalls Ariftotels Lehrling gewefen, 
foll eben fo wohl alg fein Lehrer erotiſche Sachen gefchwieben 
haben. Wer aber Ihre Art zu denfen kennet, wird viel eher 
glauben, dag fie, als Weltweife, von ber Liebe gehandelt. . 
Diogenes Laertiu Oredet von einem Arifton, der auch 
erotifche Abhandlungen verfertiget hat: und Athenaͤus nen« 
net den Titel des “Buches eines andern Ariftons Liebes» 
gleichniffe. Pbilipp von .Amphipolis, Herodian, und 
Amelius der Syrer, haben nach dem Berichte eines alten 
Arzneylehrers, auch verliebte Fabely gemachet. Aber wer 
fann uns von ihrem Inhalte verfichern , ob fie philofophifch, 
mythologiſch, hiſtoriſch, oder romanhaft gewefen ? So bleibt 
uns denn nur Antonius Diogenes übrig, der nach des Pho⸗ 
tius Muthmaßung, bald nach Alerandern, einen wahrhaften 
Roman von den Reifen und der Liebe des Diniss und der 
Dercyllis gemachet hat. Diefer hat augenfcheinlich die Odyſſee 
nachgeahmet; und ob er wohl auch viel abgeſchmackte Mähr- 
hen und unmwahrfcheinliche Erzählungen eingemenget, fo ift 

er dennoch ziemlich bey ber Regel geblieben. 
4.9. Diefen Schriftfteller haben ſich nahmals Lucius, 
Lucian, Achilles, Tarius, Jamblichus und Damas 
(NS, 
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ſcius, zum Muſter dienen laſſen: wie Photius in ſeiner 
Bibliothek berichtet. Er hat aber ſelbſt einen Antiphanes 
genennet, der fein Vorgaͤnger in dergleichen Fabeln geweſen. 
Dieſer war ein komiſcher Dichter geweſen, von welchem 
Stephanus, der Erdbeſchreiber meldet, daß er unglaub⸗ 
liche und poſſirliche Erzaͤhlungen geſchrieben. Er war von 
Berge in Thracien; daher die Griechen Gelegenheit nah» 
men, zu fagen, wenn jemand Lügen vorbrachte, daß er 
bergenzete. Ariftides von Miletus, hat fur, vor dem 
Triumvirate des Marius, Cinna und Sylla gelebet : denn 
Sifenne , ein römifcher ©efchichtfchreiber „ hatte feine miles 
fifche Fabeln Ins Latein überfeget. Daß felbige voller Un⸗ 
flätereyen gemwefen, können wir daraus fchließen, weil Su⸗ 
renas, ber parthifche Feldherr, der den Römer Craffus 
fchlug, diefes Buch in dem Geräthe des Roſcius, als eine 


.. Beute fand; und deswegen vor dem Rathe zu Seleucia über 


Die römifche Ueppigkeit fpottete, als die auch im Felde ſolche 
wollüftige Bücher mic fich ſchleppete. Nun folgeten Lucius 
von Patras, und Lucian von Samofata, faft zu einer Zeit. 
Jener machte eine Sammlung von ſchen Verwandlun⸗ 
gen der Menſchen in Thiere, oder Hexenmaͤhrchen; die er 
aber ganz ernſtlich glaubte. Lucian hingegen war geſchei⸗ 


der, und erzaͤhlte eben dergleichen in ſeinem Eſel; den er 


nach jenem Lucius nennet, um daruͤber ſein Geſpoͤtt zu 
haben. Es hat noch einen ſolchen fabelhaften Eſel gegeben, 
welchen Ammonius, ein Sprachlehrer geſchrieben: und die⸗ 
ſer iſt ſo witzig geweſen, daß er das Freſſen und Saufen ver⸗ 
geſſen, wenn er einen ſchoͤnen Vers leſen gehöre. Lucian 
hat überdem feine zwey ‘Bücher mahrhaftiger fügen gemacher, 
Die gleichfalls hieher gehören; und die ſowohl Rollenhagen, 
als eine neuere Feder verdeutfches hat: wie man in der klei⸗ 
nen Sammlung der Iucianifchen Schriften fehen kann, die 
ich ang Licht geftellet habe. 

5. $. Um eben die Zeit, nämlicd) unterm Kaifer Antonin, 
hat Jamblichus feine babylonifchen Fabeln von der Licbe 
des Rhodanes und der Sinonis gefchrieben, darinn 

alle 


⸗ 


"widelung iſt fo ſchoͤn, als natuͤrlich, und beweglich; ja aus 
\ 
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alle ſeine Vorgaͤnger uͤbertroffen hat. Photius giebt uns 
einen Auszug davon, und hieraus ſieht man, daß er nur 
eine einzige Haupthandlung mit den gehoͤrigen Zierrathen 
und Epiſodien ausgeſchmuͤcket; und die Wahrſcheinlichkeit 
genau beobachtet. Indeſſen iſt er der Zeitordnung gar zu 
hiſtoriſch gefolget, und hat den Leſer nicht gleich in die Mitte 
feineg Begebenheiten geworfen; mie Homer in der Odyſſee 
gethan. Esfollen noch Manuferiptedavon vorhanden feyn. 
Man muß aber diefen Jamblichus nicht mit dem Schüler 
Porphyrs, einem platonifhen Weltweifen vermengen, 
der erſt um Julians Zeiten gelebet hat. Das vollkommen⸗ 
fte Stüd in diefer Art aber, bat ung Heliodor, in feiner 
äthiopifchen Hiftorie vom Theagenes und der Charikles 
hinterlaſſen. Nichts iſt züchtiger und tugendhafter, als die 
Liebe diefes Paares; und diefes follte billig allen Romanz 
fehreibern nach) der Zeit zum Mufter gebienet haben. Mar 
koͤnnte fagen, diefe Ehrbarkeit hätte man der chriftlichen 
Religion zu banfen; der Heliodor zugethan gemwefen; und 
darinn er fich durch befondere Berdienfte bis zur biſchoͤflichen 
Würde gefehmungen? wenn es nicht unzählige andere ſchmut⸗ 
zige Nachfolger gegeben hätte, bie fich nicht weniger, alser, 
Chrijten genennet. Sein eigenes tugendbhaftes Herz muß 
ihm alfo einen Abfcheu vor allen Lnflätereyen gemacher haben. 
Er war Biſchof zu Tricca in Theſſalien, und führte daſelbſt, 
wie Sokrates berichtet, die Oewohnheit ein, die Öeiftlichen 
abzufegen, die fich nicht derjenigen Weiber enthielten, die 
fie vor erlangtem Priefterorden geheirathet hatten. Daher 
wird denn des leichtgläubigen LTicepborus Erzählung 
verdädjtig, als ob in einer provinzial Kirchenverfammlung, 
dem „Heliodor, die Wahl vorgefehlagen und auferlegt 
worden: entweder fein ‘Buch verbrennen, oder fein Bischum 
fahren zu faflen; davon er aber das letzte erwaͤhlet hätte. 
Seine Fabel indeſſen zeiget eine reiche Erfindungskraft; 
alles ift darinn abmechfelnd, neu, unvermuthet, wahrſchein⸗ 
lich, wohl eingefädelt, und glücklich aufgelöfe. Die Aus« 
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der Sache felbft hergefloſſen. Man kann die neue Ueber⸗ 
feßung davon lefen, die ung vor kurzem HerrM. Agricola 
im Deutfchen geliefert hat. Huetius tadelt feine gar zu 
gefünftelte Schreibart, und feine gar zu vielen *Befchrei- 
bungen. Allein wir glauben dem Photius lieber, der die 
erite gelobet hat. Er har zu des Kaifers Theobofiug Zeis 
ten gelebet. . 

6.$. Achilles Tatius, hat eine folhe Erzählung von 
der Siebe Rlitophons und der Leucippe, gefchrieben, und 
dem Heliodor ftarf nachgeahmet; doch auch viel eigenes 
hinzugeſetzet. Gleichwohl iſt er ihm weder in der Neinigfeit 
der Sitten, noch in ber Mannigfaltigkeit, noch in der Wahr- 


fcheinlichfeit der Begebenheiten zu vergleichen. Er hat auch 


viel aus dem Lucian und Philoftratus geftohlen, und es 
nicht einmal zu verbergen gewußt. Auer zieht feine Schreib- 
art Heliodors feiner vor: ob er gfeicy zuweilen nach der 
Schule ſchmeckt, und gar zu fehr mit feiner Beredſamkeit 
pralet; bie doch damals fehr im Verfalle war. Er ſchwei⸗ 
fet auch in Befchreibungen öfters aus, wie mäßige Köpfe 
zu thun pflegen, ob fie gleich öfters Ebgeſchmact dadurch 
werden. Gleichwohl haben Taſſo und Herr von Urfe ihre 
Paſtorale mit feinen Erfindungen ausgeputzet. Tatius ſoll 
auch ein Chriſt, und endlich Biſchof geworden ſeyn: man 
muß alſo ſein uͤppiges Buch bald vergeſſen haben. Nichts 
iſt artiger zu leſen, als was Huetius von einem unterge⸗ 
ſchobenen Buche des Athenagoras, von der vollkom⸗ 
menen Liebe, ſchreibet; welches ein gewiſſer Franzos geſchrie⸗ 
ben, und für eine Ueberſetzung aus dem Griechiſchen aus» 
gegeben. Hier ſieht man die feinften Kegeln der Kritik 
angewandt, dieſen Betrug ans licht zubringen. Ich übergehe 
es aber, weil es in Deutfchland nicht befannt geworben. 
Miet beſſerm Rechte feße ich des Longus feinen Schäfer- 
roman hieher, ob er wohl dem Heliodor gar nicht gleich 
zu ſchaͤtzen iſt. Die Tugend ift bey weiten nicht fo gefcho- 
net, obwohl die Wahrfcheinlichkeit und Abwechſelung ziemlich 
darinn herrſchet. Seine Schreibart ſchmecket ebenfalls nach 

" dem 


° 


Don milefifchen Faden Ir. 
dem Berfalle ber fchönen Wiſſenſchaften zu feiner Jet. Man | 


kann in dem Biedermann einen Auszug daraus fehen, weil 
wir ihn im Deutfchen ganz noch nicht haben. Des Das» 
maſcius Werf von. fabelhaften Gefchichten verdiene nicht 
bieher gerechnet zu werden. Ein anders iftesmitdes Job. 
Damaſcenus Geſchichte von Barlaam und Joſaphat; 
davon wir auch alte deutſche Ueberſetzungen in gebundener und 
ungebundener Rede haben. S. der krit. Beytr. VII. B. 657 S. 
Dieß iſt ſchon eine Legende zu nennen, weil es nur von der 
Liebe Gottes handelt, und endlich alles aufs Kloſterleben 
hinauslaͤuft. Es ſoll einer wahren Geſchichte gleich ſehen, 
iſt aber gar zu fabelhaft gerathen. | 
1.4. Was Xenophon, der Epheſer, von feinem Habro- 
comas, und der Anthia für Siebesgefchichte gefchrieben, 
das hat uns Herr Cocchi vor wenigen jahren ang Sicht ges 
ftellec; fo mie unlängft Here Dorville Charitons, des 
Aphrobifiers, verliebte Begebenheiten des Chäres und ber 
Rallirhoe, mit unfers Heren D. Reiskens Ueberfegung 
zu Amfterdam herausgegeben. ©. des Bücherf. der ſchoͤn. 
MWiffenf. X.B. a. d. 84. S. Diefer foll in der Mitte des 
fünften Jahrhunderts gelebet haben; und hat auch feine 
Erzählungen mehr hiftorifh, als poetiſch, oder romanhaft 
eingerichtet. Huet hat nichts mehr ven ihm gewußt, als 
was Photius füget, und von diefem, daß eine Handſchrift 
davon auf der Baticanifchen Bibliochef wäre. Theodorus 
Prodromus, hat von der Siebe des Dofikles, und der 
Rhodante; Euſtathius, Bifchof von Iheffalonich, aber 
foll vom Hysminias und der Hysmine, eben dergleichen 
gefchrieben haben. Dieſer lebte unter dem griechifchen Kaifer 
Emanuel Romnenus, im ı2ten Jahrhunderte. Allein 
diefes Werk iſt viel zu fchlecht, als daß man es dem gelehr⸗ 
ten Ausleger Homers zueignen koͤnnte. Daher mögen 
diejenigen Abfchriften wohl recht haben, die den Namen 
Eumathius und nicht Euſtathius nennen. Er führee 
feinen Helden redend ein, und läßt ihn feine Begebenheiten 
erzählen. Das Frauenzimmer verliebe ſich zuerſt, Kr 
| N 
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42.6, Ein Poet muß aber die Götter nicht ohne Noth in 
feine Sabeln milchen , wie Horaz ausdrüdlid, erinnert hat: 

Nec Deus interfit, nifi dignus vindice nodus 

Inciderit. 


Homer fönnte hier leicht ber Sache zu viel gethan haben, 
weil feine Goͤtter überall mit dabey find. Tafjo, Warino, 
und Milton haben die. Engel und Teufel in ihren Gedich- 
ten, anſtatt der alten Götter eingeführe. Hat nun Boi⸗ 
leau jenen in feiner Dichtfunft deswegen getadelt: fo dörfen 
wir Diefen auch nicht fchonen, zumal da er es auf eine fo 
unvernünftige Weife gethan hat. In der That ift eg weit 
befier, allegorifche Gottheiten zu dichten : als zum Exempel, 
die Zwietracht, die Politik, Die Gottesfurcht und dergleichen, 
die Boileau in dem Lutrin eingeführet hat; derer zu ges 
fehrveigen, die im Voltaire auf eben die Art vorfommen. 
Am beften aber iſt es, folhe Wefen zu brauchen, die in 
dem Bolfe, wo der Dichter lebet, wirklich geglaubet wer- 
den. So find die Seelen der Werflorbenen mit ihren 
Erfdeinungen, fonderlicdy in Traumgg eine Art der wahr⸗ 
ſcheinlichen Maſchinen: weil faft alle Voͤlker die Unfterb- 
lichfeit der Seelen geglaubet haben; ja aud) dafür halten, 
daß fie nad) Dem Tode erfcheinen Fönnen. Kobolde, "Berg 
maͤnnchen, Waflernire, u.d. gl. gehören ins Fomifche Fach. 
Im übrigen gilt Hier eben das, was oben von den menſch⸗ 
lichen Charactern gefagt worden. 


43. Endlih und zum VII. fommen wir auf ben poeti- 
ſchen Ausdruck, oder auf die Schreibart eines Heldengedich- 
tes. Wir willen, daß die Schreibart überhaupt nur ein 
Vortrag unferer Gedanfen ift; und folglich) gehen wir hier 
auch auf die Art zu denken, die in einem SHeldengedichte 
ftatt finde. Viele bilden ſich ein, die Schönheit der 
Epopee beftehe in fchönen Worten und prächtigen Redens⸗ 
arten, in Fünftlichen Gedanken, in vielen Gegenfägen, in 
largen Befchreibungen, in vielen Öleichniffen und hoben 
Metaphoren, die nicht ein jeder verftehen Fan. Ein Ges 

| Dicht 
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dicht derowegen, das fo ausſieht, wie Lucan oder Clau- 
dian, das duͤnkt ihnen ein Meiſterſtuͤck zu ſeyn: Virgil 
hergegen koͤmmt ihnen ganz waͤſſerigt und froſtig vor. Und 
wenn man fie frage, warum fie jene Poeten fo lieben? 
fo verweifen fie uns auf etliche hochtrabende, aber nad) 
ihrer Meynung, fiharfiinnige Stellen, die fie bewundern. 
Schreiben fie nun felber etwas, fo fuchen fie, auch in ein» 
zelnen Zeilen, lauter folche gefammlete Blumen und Edel⸗ 
gefteine anzubringen. Ueberall ift mas Fünftlidyes, was 
gleigendes ; was blendendes: nur überhaupt taugt das ganze 
Gedicht nichts. Wir haben aud) im Deutſchen Didırer, 
die in dieſem Vorurtheile ftecfen, und wohl gar durch ihre 
anſteckende Erempel junge Leute verführen. 

44.9. Das ift num die Schreibart, die ſich für ein 
KHeldengedicht ſchickt. Der Poet erzählt eine Fabel, feine 
Leſer zu ergegen, zu leßren und zu beflern: er muß fich alfo 
theils in ihren Verſtand, theils in ihren Willen ſchicken. 
‚ Senen zu unterridieen, muß er fich einer ungeswungenen, 
aber doc) reinen, deutlichen und zierlichen Art zu erzählen 
Öbvienen: wie wir ben Haudtſiuͤcke von der Schreibart 
gerviefen haben. Den Willen aber zu gewinnen, und bie 
Affecten zu rühren, muß er die pathetiſche Schreibart ges 
brauchen, wenn er nämlid) $eute, bie im Affecte find, redend 
einführet. Der Poet muß fich felber vergeflen, nicht mit 
feinem Wige ſtolziren; fondern nur auf feine. Fabel, auf 

feine Perfonen und ihre Handlungen, auf ihre Wahrfchein- 
lichfeit und anmuthige Nugbarkeit ſehen. Er muß es fich 
nicht anders merfen laffen, daß er viel Wig und Scharf 
finnigfeit beſitzet; als dadurch, daß er feine Leſer in der 
» Aufmerffamfeit erhält, fie von einer ‘Begebenheit auf bie 
andere, von einem Wunder aufs andre, von einer. Ges 
muͤthsbewegung auf die andre leitet; fie bald nach Troja, 
bald nad) Africa, bald in den Himmel, bald in die Hölle 
führe. Wer das fann, der wird für das Lob der Scharf: 
finnigfeit nicht forgen dürfen. Wer aber nur auf die Spig- 
fündigkeit in Worten und Redensarten, auf fünftliche Ein- 
314 (Ale 
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fälfe und anderes Flittergold fieht; der weichet von ber 
Einfalt der Natur ab, darinn ipm Homer unb Dirgil in 
ihrer Schreibart vergegangen find. Vielweniger muß er 
auf hochtrabende und überjteigende Ausdruͤckungen, unges 
heure Vergrößerungen, und ſchwuͤlſtige Anfpielungen fin» 
nen. Hierinn find fonderlih Marino, Milton, nebft 
andern von dem Schlage zu tabeln. 
unter feinen Landesleuten noch am vernünfeigften fhreibe, 
iſt von dem Voltaire, wegen feiner italienifchen Künfter 
leyen in dee Schreibart, mit Grunde getabelt worden. 
Auch KRanitʒ hat in feiner Satire von der Poeſie fein Mis- 
fallen über dergleichen poetifchen Schwulſt zu verſtehen ges 
geben. Und mic ihm möchte man auch über einige heutige 
Dichter fpottend ausruffen: 

Kin Deutfher ift gelebet, wenn eg, fein Dentſch verfteht, 

(nämlid) des ſchwuͤlſtigen Dichters feine.) - 

Bein Wort koͤmmt vor den Tag, das night auf Stelsengebt- 
Und was wird man alfo von den übrigen fagen, bie le 
Ampullas und fesquipedalia —A— 
und ihre Gedichte damit ausftaffiret haben? Be aus 
fuͤhrlichere Kegeln von dem allen verlanget, der muß 

den oft angeogenen Tractat vom le Boſſ 
nachfihlagen. 








n 
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12. F. Ich muß dieſes mit einer merkwuͤrdigen Stelle des 
Biſchofs Huetius erlaͤutern, dem wir einen gelehrten Tra⸗ 
ctat vom Urſprunge der Romane, zu danken haben; deſſen 
ich mich oben zum Theile bedienet habe. Er ſtreitet auf der 
82. u. f. Seite der Ausgabe von 1693. wider den Giraldi; 
ber dieſen Sehler der Romane, für eine Schönheit gehal⸗ 
ten, und als eine befondere Erfindung der Waͤlſchen gelobet 
harte „Wenn es wahr ift, heißt es, daß ein Roman 
„einem vollfommenen Körper gleichen fol, wie er felbft er- 
„fennet, und daß er aus verfchiedenen wohlgebildeten Theis 
„ien fi) in einem Haupte vereinigen muß: fo folget, daß 
„die Haupthandlung, die gleichfam das Haupt des Werkes 


„iſt, nur einzeln feyn, und in Vergleichung der andern 


„hervorleuchten müffe; daß hingegen die Nebenhandlungen, 
„fich als Glieder zu diefem Haupte fügen, ihm an Schön- 
„heit und Würde weit nachgehen, es zieren, unterflügen, 
„und auf eine abhängliche Art begleiten ſollen: weil es fonft 
„ein ungeflaltes zweykoͤpfſigtes Ungeheuer feyn wuͤrde. 
„Ovids Benfpiel, welches ex zu feinem Behufe anführer, 
„und der andern cykliſchen Dichter ihres, die er auch an- 
„führen Fönnte; rechtfertigen ihn nicht. Denn da die 
„Derwandlungen der alten Sabeln, die Ovid in ein Ge 
„dicht fammlen wollen, und die Fabeln der cyflifchen Ge 
„dichte, ganz abfonderliche und an Schönheit faft ähnliche 
„Handlungen find: fo mar e8 fo unmöglich, einen fchönen 
‚, Körper Daraus zu machen, als aus lauter Sande ein voll- 


- „fommenes Gebäude aufzuführen. Der Benfall, den dieſe 


„fehlerhaften Romane feiner Nation gefunden, und worauf 
„er fo trotzet, ſchuͤtzet ihn noch weniger. Don einem Buche 
„muß man nicht aus der Zahl, fondern aus der Gültigkeit 
„der Stimmen urtheilen, dieeserhäle. Alle Welt glauber 


‚ „das Recht zu haben, von Gedichten und Romanen zu 


„urtheilen.. Alle Pfeiler * auf dem großen Saale des Pa- 
„riſer Rathhauſes; und alle Schlaffammern des: Frauen: 
zimmers, 


*Bo ſche vide Kram⸗ und — anzutreffen (nd, vor welchen 


dre Käufer von Büchern uribeikenz 





58 Des a. Abſchnitts V. Hauptſtuͤck 


Verſen, Fabeln und Gedichten an den Tag legte. Zwar 
hatten auch ſchon die alten Barden der Deutſchen, Gallier 
und Britten, ja die Scaldrer der nordiſchen Voͤlker ſogar, 
ihre Geſaͤnge und Heldenlieder gehabt: doch, da ſie nicht 
ſonderlich ſchreiben konnten, ſondern ſich mit dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe behelfen mußten; ſo giengen ſie allmaͤhlich verlohren. 
Rarl der Große fuchte fie zwar durch eine Sammlung, bie 
er davon machte, vor dem Untergange zu bewahren: allein 
umfonft. Auch dieſe hat ung bie lateiniſche Mönchsbarbarey 
ber folgenden drey Jahrhunderte vernachlaͤßiget; fonft wuͤr⸗ 


den wir vieleicht auch von den Liebesgeſchichten der alten Deut⸗ 


fchen einige Proben aufzumwelfen haben. Indeſſen entftund, 
auch mitten in der Unwiſſenheit und Einfalt diefer Zeiten, in 
KBrittannien ein Fuͤrſt, der den witzigen Köpfen Gelegenheit 
und Stoff an die Sand gab, ihre Dichtungsfroft zu üben. 
Diefes war König Artus in Kornmwallien, Königs Uter⸗ 
pendragons Sohn, welcher durch feine runde Tafel, daran 
er alle tapfere Ritter zog, ber Tapferkeit und der Siebe ein 
großes Feld öffnete, fich um die Werte hervorzuthun. Ich 
will hiermit nicht behaupten, daß alles wahr fen, was 
Chelefin, der im VI. Jahrhunderte unter.feiner Regierung 
gelebet haben, und ein Barde gewefen feyn fol; und Mel⸗ 
Ein, ein anderer Schriftfteller, davon gefchrieben. Indeſſen 
muß doch etwas davon wahr geweſen feyn: da Camden 
berichtet, daß man den Grabftein des Königes Artus ge 
funden; den er auch mit feiner alten Auffchrift in Kupfer 
geftochen, liefert. Bon diefer runden Tafel, oder fogenann« 
ten Eafelrunde des Königes Artus, haben unzählige 
Nitterbücher und Romane der Provenzalpoeten und beutfchen 
Dichter ihren Urfprung genemmen, wie wir hernach hören 

werden. 
14.$. Saft um eben bie Zeit, fol Hunibald, ein Frank, 
gelebet Gaben, der gleichfalls ein Buch voller ungefchickter 
Fabeln zufammengeftoppelt hat, wieder Witz, oder vielmehe 
. bie Unwiſſenheit feines (yahrhunderts es erlaubte. Daß auch 
der Gothen König, Dietsrich von Bern, ober Theodo- 
ricus 
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bracht worden; indem der Karren, ohne Pferde und menſch⸗ 


liche Huͤlfe, mit feinem Körper davon gelaufen ſeyn ſoll, ſo— 


bald man ihn darauf geſetzet: anderer Gruͤnde zu geſchweigen. 


Indeſſen ift diefer Roman nicht regelmäßig, weil er den 


ganzen $ebenslauf Reynolds in fich hält, ja ihn von der 
Wiege bis zum Heiligfprechung begleitet. | 

15.9. So haben auch ſchon zu Rarls des Großen Zeiten, 
Hanco, Solco, Sivard, der weife Johann, der Sohn 
eines Königs der riefen, und Adel Adelung, gleichfalls 
ein Prinz aus Fönigl. Friefiſchen Geblüte, alle fünf riefen, 
dergleichen fabelhafte Bücher geſchrieben. So hat Bildas, 
ein briteifcher Mönch aus der Provinz Wallis, vom König 
Artus, Darcifall und Lancelot , vielmunderbare!Sadıen 
erzähle. So hat auch Ocko, ein Urenfeldes obigen Solko, 


um Kaifer Ottens des Großen Zeit, und Bauftied von 


Monmouth, vom Artus und Merlin, viel alte Gefchichte 
oder Fabeln getreulich für mahr ausgegeben. Diefe Wun- 
derdinge gefielen den Leſern; und fo wurde die Gefchichte in 


‚ lauter Gedichte verftelle. Die Poeten in der Provence, 


die im Al. Jahrhunderte entftunden,, und entweder von den 
Weſtgothen, die vorher dafelbft und in Languedoc gewohnet; 
oder vom Gottfried Audel, dem älteften ihrer Zunft, - 
als einem Deutſchen, wie fein Namen zeiget, reimen gelernet, 
wurden in Troubadours, Contadours, Jougleurs, Vio- 
lars, Mufars, u. d. gl. Leute mehr eingetheilet; und ihre 
Kunft zu dichten nannte man le guay Saber, oder die 
Iuftige Wiſſenſchaft. Als nun der Farolingifhe Stamm 


vor dem Hugo Capet erloſch: fo befam dieſes poetifirende 


Volk in ganz Frankreich freyen Lauf, und breitete auch ſeine 
Reimkunſt darinnen aus: darinnen ſie ihre Fabliaux, Paſto- 
raux, Romants, Chantarels, Virelays, Motets, Moraux, 
Tenfons, Aubades, Balades und Martegalles, alles in alter 
romanifcher ,-das ift, verderbter lateinifcher Bauerfprache 
verfafleten. Am andern Ende von Frankreich hatten die 
Normaͤnner, von ihren Borfahren,, den Deutfihen, Dänen 
und Norwegern auch reimen gelernet; und als Wilhelm ber 


Von mileſiſchen Fabeln. se. 


Eroberer, fi) Brittanniens bemächtigte, fchrieben fie große 
Gedichte vom Brutus, Alerander dem Großen, und 
andern Helden mehr: die denn mit unzähligen. Sabeln er 
füllet waren, daran Helventhaten und Liebe feinen geringen 
Antheil hatten. ©. die Meinoires de I’ Acad. des bel. L. 
T. I. p. 465. der holland. Auflage. . 

16.$. Indeſſen ift des Meifter Euſtache ſein Roman 
von der Roſe: beynahe der aͤlteſte, der dieſen Namen 
Reman führer: und es iſt nöthig zu wiſfen, woher derſelbe 


| feinen Urfprung hat. Einige haben ihn aus dem griechifchen 
 Poun, die Stärke, herleiten wollen: weil insgemein von 


der Tapferkeit der Helden darinn gehandelt ward. Andere 
wollten ihn von der Stadt Abeims herleiten, wo Turpin 
Erzbifchof gemefen war, und wo eg die meiften Barden ges 
geben: weil die alten Belger, in deren Gebiethe fie lag, 
die tapferften unter den Celten gewefen; wie Pigna, ein 
Italiener, dafür hält. Allein das find bloße Anfpielungen. 
In Franfreich redeten die Könige von dem merovingifchen 
und Farolingifchen Stamme nodj die deutſche oder fränfifche 
Sprad)e bey Hofe; und nur irgend in den Kanzeleyen und 


"in Befehlen, die ins Land ergiengen, dag Latein, fo gut man 


es in den verfallenen Zeiten Fonnte: weil ganz Gallien unter 
der römifchen Herrfchaft diefe Sprache hatte annehmen müß 
fen. Weil num die fraͤmkiſchen Sieger und Herren der Gallier 
diefes, für Die Sprache der Römer anfahen; fo nannten fie - 
biefelbe romaniſch: fo wie hingegen Ottfried feine und Ri 
nig Ludewigs deutfche Sprache, frankisgo Zunge, die 
fränfifche Sprache, nennte. Alles was alſo in dem täglich 
mehr abfallenden Bauerlateine, oder der lingua romana 


'ruflica, geredet und gefchrieben ward, das hieß Romance. 


So führt Menage eine alte Ueberfegung der Fabeln Aefopi 
an, da die Berfaflerinn fügt: 
Au finement de ceft Efcrit, 
Quien Romans ay tournd et dit. 
Allein was fchricb man Damals viel anders, ald Ritterbücher 
und $iebesgefchichte? Dieſe Fr befamen daher unver: 


ur - 
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merft diefen Namen; und daher wurden hernach afle fabel- 
bafte Helden und tiebesbegebenheiten Romane genennet. 
©. davon des Neuen Buͤcherſaals der fhönen Wiflenf. und 
fr. K. V. B. a. d. 112, 128. S. wo aus Maſſieus Hiftoire de 
la Poeſie frangoife, und a. d. 317. u. folg. S. wo in der Ein⸗ 
leitung zu Königs Thiebauls von Navarra Gedichten, der 
Urfprung der franzöftfchen Poeſie erzählet wird. Siehe auch 
bes Erefcimbeni Hiftoria della volgar Poeſia T.1. lib.V. 
‚cap. I. p. 325. Ed.Ven. 1731. ing. | | 
‚17.9. Ob wir alſo gleich den Franzofen den Urfprung des 
Namens der Romane, gern einräumen: fo fönnen wir 
doc) fo frengebig nicht feyn, als Biraldi, der ihnen auch 
Die erfte Erfindung der Sache felbft einräumet. * Denn zu 
gefchweigen, daß Griechen und Römer vor Alters unftreitig 
ihre Vorgänger geweſen, tie wir oben gefehen: fo find 
auch die brittifchen und friefifchen Verfaſſer der Sabeln vom 
König Artus, Triſtrant, u. d. gl. viel älter, als die Pro- 
venzalpoeten, und Meifter Euſtachius. Und wo bleiben 
noch die alten deutſchen und nordifchen Fabeln,, vom Dierrich 
. von Bern, Hildebrand, gebörnten Sepfried, ftarfen 
Renneward, vom Holger dem Dänen, und andern mehr, 
die man in isländifcher Sprache hat? Salmafius hat 
indeffen die Araber is Spanien, zu den Lehrern aller Europäer, 
in der Kunft Romane zu fhreiben , machen wollen: weil dieſe 
. lange vorher den Fabeln und der Dichtkunſt ergeben gewe⸗ 
fen. Allein vie Araber kamen nicht eher, als bey der Ne 
beilion des Grafen Julians, im gıflen Jahre nach ber 
Flucht Mahomets, d. i. im 7ıaten Jahre CHrifti. nad) 
Spanien. Sollte nun von ihnen die Poefie auf die Fran⸗ 
zofen und Wälfchen kommen, fo müßte manihnen Zeit dazu 
geben. Allein, Theleſin und Melkin, und Sumnibald 
der Frank, hatten fihon im ssoften Jahre vom Könige 
Artus 
un er Mer Ep ale Barum 
habbia havura la prima Origine gisre a gli Spagnuoli, e ultime- 


et il primo principio, da Fran- mente e ſtata accettata da gli Ita- 
ge: da ıl quali ha forfe anco ha- liani. . 
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Babylon, Perfien, Indien, und zu den Mohren, ja zu 
folhen wunderlichen Voͤlkern koͤmmt, die wohl gar lange 
Schnäbel in den Geſichtern haben‘, wie Störche ; oder lange 
. Storchshälfe und Bogelföpfe, u.d.g.m. Man wird die 
Beweiſe Davon fehen, wenn ich die Auszüge aus dergleichen 
Gedichten, in meiner Gefchichte der deutſchen Sprache und 
Poefie ang Licht flellen werde. Diefer Geſchmack hat nun 
bis auf Pfinzings Ritter Theuerdank gewaͤhret, der gleich⸗ 
ſam den Beſchluß der Ritterbuͤcher bey uns gemachet: da 
dieſelben in Waͤlſchland und Spanien erſt durch des Cervan⸗ 
tes unvergleihhlihen Don Quixote gebämpfet und aus» 
gerottet worden. 

« 19.9. Ohne ung viel um die alten Romane der Wälfchen 
und Franzoſen zu befünmern, wollen wir nur von ben 
unfrigen noch etliche nennen, die feit der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt ans Licht getreten. Diele Darunter find 
Ueberfegungen, darunter ich Wolframs von Eſchenbach, 
eines Dichters aus dem XII. und XIII. Jahrhunderte, Dar: 
cifall, den er aus Meifter Chriftians von Troyes, eines 
Provenzaldichters Originale überfeget hat, für den älteften 
halte. Diefer ift 1477. in Fol. gebrudt, ohne Meldung des 
‚ Ortes und Druckers. Der zweyte iſt die Sefchichte Tſchyo⸗ 
natulanders, die gleichfalls von Meiſter Albrechten von 
Halberſtadt, der am Hofe Landgraf Hermanns von Thuͤ⸗ 
ringen gelebet, aus dem Provenzaliſchen deutſch uͤberſetzet 
worden. Bende find in Verſen: und auf eben den Schlag 
haben wir auch das Heldenbuch, welches ich für eine Arbeit 
Syeinriche von Affterdingen halte, der um eben die Zeiten 
gelebet hat, Sein Namen fteht auch am Ende bes Fleinen 
Roſengartens, als des legten Stuͤckes von diefem Heldenbuche. 
Den Ritter Seyfried, haben wir auch in Verſen gebruckt, 
fo wohl als den Ritter Torelle: davon ic) jenen für ein 
deurfches Original halte. Die Gefchichte vom Herzog Ernſt 
von Bayern, die han noch unter dem Pöbel in Profa lieft, 
hat Heinrich von Veldecke, im XI. Jahrhunderte in 
Verſen befhrieben : wie das Manufcript auf ber erben 
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die Hiſtorie bes dreyßigjaͤhrigen Krieges in Meißen, nach 
Schäferart eingekleidet. Was foll ic) von der aus dem Frans 
söfifchen überfegten Clelia, und Prinzeflinn von Cleve fa, 
gen? Den Don Quixote Haben wir gleichfalls ſchon im 
vorigen Jahrhunderte, und vor etwa 20 jahren von neuen 
überfeger befommen. Alle andere Romane aber übertreffen, 
an ber Größe und Würde ihres Urhebers, Herzog Anton 
Ulrichs zu Braunſchweig, Octavia und Aramena. 
Nechſt ihnen find Buchholzenb deutſcher Herkules mit ſei⸗ 
ner Valiska/ ſein Herkuliskus und Herkuladisla, imgleichen 
Lohenſteins Arminius und Thusnelda, zu merken: denen ich 
noch Zieglers aſiatiſche Banifebeyfügen muß. Bon allen eine 
Kritik zumachen, das würbe mic) hier zu weit führen; noch 
weiter aber, wenn ich alle übrige deurfche Romane in ein 
Verzeichniß bringen wollte, die der fruchtbare, obwohl nicht 
allemal ordentlihe Wis unferer Sandsleute zum Borfcheine 
gebracht. Es ift Schade, baf die meiften ohne Kegeln und 
Ordnung, auch mebrentheils in einer ſchwuͤlſtigen und un⸗ 
richtigen Schreibart abgefatfet worden. Doch wäre es eine 
nicht ganz unnüße Arbeit, wenn irgend ein Liebhaber Davon 
ein vollftändiges chronologifches Verzeichniß aller deutſchen 
Driginale fammien und befannt machen wollte. 

21.8. Um aber meine Leſer in den Stand zu feßen,, daß fie 
felbft von den vorkommenden Romanen urtheilen fönnen ; 
fo will ich ihnen folgende Kegeln an Die Hand geben. Was 
den Inhalt anbetrifft, fo darf zum I. ein Roman eben nicht 
nach Art der Heldengebichte, einen berühmten Namen aus 
den Gefchichten haben. Denn Liebesbegebenheiten fönnen 
auch Seuten aus dem Mittelftande begegnen, und auch diefe 
Fönnen durch falſche Namen noch verftecket werden. Indeſſen 
ſchadet es nicht, daß man in der Gefchichte einen berühmten 
Held waͤhlet, um feine Erzählungen defto wichtiger zumachen. 
So habenes Lohenftein mit dem Arminius, Plüche mit 
dem Sethos, Ramfay mit dem reifenden Cyrus, die lichen 
ber der Ruhe des Cyrus und des Memnons, und Prevot 
d’ Exilesmitdem Elsveland, Cromwells Sohne, vr 
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Umfang feiner Geſchichte verfürgen , die ihn fonft zu weit führen 
würde. Denn ungeachtet man einem Roman ſolche enge Graͤn⸗ 
zen nicht ſetzet, als einer Epopee; ſo ſoll er doch kein Lebenslauf 
werden. Und dieſes giebt die III. Regel an die Hand: daß 
nämlic) der Roman nicht von der Wiege bis ins Grab gehen; 
fondern nur eine Haupthandlung des Romanhelden , nebft 
allem’, was dazu gehoͤret, erzählen folle. Auch darinn darf ein 
Romen dem Heldengedichte nicht gleich kommen, daß er den 
wunderbaren Einfluß der Goͤtter, oder Geiſter, Heren,u. d.m. 
nöthig hätte. Diefe Stüde würden ihn mehr verunzieren, 
weil fieihn unglaublich machen würden. Denn wer machet ſich 
wohl viel aus den arabiſchen Geſchichten, Tauſend und eine 
Nacht; den franzoͤſiſchen Contes de Fdes, ober Hexenmaͤhr⸗ 
chen, Prinz Titiu.d.gl.m.? Endlich IV. was die Schreibart 
betrifft, ſo iſt zwar lange in Deutſchland die Mode geweſen, 
ſie recht poetiſch, wie man glaubte, d. i. ſchwuͤlſtig und hoch⸗ 
trabend zu machen; wie Arminius, die Baniſe, und unzaͤh⸗ 
lige andere die Proben geben. Allein eine natürliche Art zu 
- erzählen, die der Vernunft und Wahrheit gemaͤßer iſt, ma⸗ 
chet einen weit groͤßern Eindruck in den Gemuͤthern, als ein 
ſo gefirnißter und gleißender Ausdruck; der insgemein die 
Schywaͤche ſeines Urhebers verraͤth. Je näher alfo die Schreib» 
art in Romanen ber hiftorifehen koͤmmt, defto fhöner iſt ſie: 
und ſie bleibt darum doch aller Schönheit fähig, die ein ge⸗ 
läuterter Witz, und eine feine Sprache, mohlausgearbeite- 
ten Schriften, 5. &. dem Serhos, und der Ruhe des Cyrus 
geben. Schluͤßlich muß ich noch V. erinnern, daß ein guter 
Roman auch). den Sitten feinen Schaden chun muß. Die 
Liebe kann, nach Heliodors Exempel, auch eine unſchuldige 
und tugendhafte Neigung ſeyn. Dieſes zeiget auch das 
Exempel der Pamela in neuern Zeiten: ja ſelbſt dieſe iſt 
vielen Kunſtrichtern noch nicht von allen Buhlerkuͤnſten frey 
genug. Wie unzählig vielen Romanen wird durch 
bieß Urtheil nicht der Stab gebrochen! 


Wr-tke . 
Des 
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‘Eeunv Uuyes Mao Ass xy Masadas vov etc. 
Mercurium lauda Mufa, Jovis ac Maje filium etc, 


Und das auf die Venus, hebt fo an: 


. Mouoo nos Evverre deyo moAuxeves AQeodırns etc. 
Mufa wihi dic opera aurex Veneris etc. 


Diefe Aehnlichkeit veranlaffet mich, von diefer Art von Ge- 
dichten gleich) nach) den obigen zu handeln. u 
2.6. Eserheller auch, ohne mein Erinnern, von fich felbft, 
daß diefe Gedichte von den Oden gänzlich unterfchieden find. 
Weder die kurze Versart, nod) die Abtheilung in Strophen, 
noch die Kürze der Oden, ſchicket ſich zu diefen großen Lob⸗ 
gedichten: am allerwenigften aber würde fich der erzählende 
faft hiſtoriſche Inhalt, den diefe erfodern, zu den Oden 
ſchicken, die ihn, fo viel als möglich iſt, fliehen müflen. 
Man darf alfo nicht denken, daß ic) die Arten der Gedichte 
ohne Noth vervielfältige: zumal da eine Menge neuerer 
Dichter Dem Homer bierinn gefolget find, daß fie eine 
Menge Lobgedichte auf Götter und Syelden gefchrieben haben, 
die man unmöglich zu Oden machen fann. Don den Grie- 
hen zwar find uns, außer dem Rallimachus, wenige 
von diefer Arc übrig geblieben. In der großen Sammlung 
griechiſcher Dichter, Die 1614. bey Petern de la Roviere, in 
ol. herausgefommen, triffe man fein einziges Stüd an, 
welches genau von berfelben Art wäre. Lykophrons 
Caffandra, feheine dem Inhalte und der Abficht nach, hie 
ber zu gehören: allein es iſt felbige nicht in beroifchen, 
fondern jambifchen Werfen gefchrieben, auch in einer fo ver- 
ſtrickten, dunfeln und ſchwuͤlſtigen Schreibart abgefaffer, 
daß man fie gar nicht loben kann. Die zehn Hymni des 
Spnefius, find eben fomehl als des Gregorius von Na⸗ 
zianz Lieder, mit beſſerm Rechte Oden zu nennen: weil 
ſie in den kuͤrzeſten Versarten, nicht aber in heroiſchen Ver⸗ 
fen abgefaſſet ſind. “Johann von Damaſcus, hat die 
Theogonie auch in Jamben befungen; Maximus Margu⸗ 
nius aber ſeine Hymnos gar in anakreontiſchen Verſen 
“.. geſchrie. 
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geförieben, Endlich find auch des fogenannten Johannis 
Geometraͤ Hymni, auf die Jungfrau Maria, niche in 
heroiſchen Verſen, ſondern als Elegien abgefaſſet. Es bleibt 
mir alſo der einzige Rallimachus uͤbrig, der auf eben den 
homeriſchen Schlag, Hymnen auf den Jupiter und Apollg, 
die Diana und Ceres, und auf die Inſel Delos gemachet. 
Auf das Bad der Pallas aber hat er ſein Loblied als eine 
Elegie eingerichtet. Indeſſen finden wir fonft Nachrichten 
genug, daß alte Dichter Götter und Helden auf diefe Arc 
befungen: wie 3. E. dem großen Alexander, Choͤrilus, 
obwohl in ſehr ſchlechten Verſen, dergleichen Ehre erwieſen 
hat; nach Horazens Zeugniffe: Lib. I. Epifl, ı 

Gratus Alexandro Regi magno fuit ille 

Cherilus, incultis qui verfibus, et male natis, 

Retulit acceptos regale numifına Philippi. 


Selbft Ariftoteles foll auf den Hermias ein folch ger 
gefehrieben haben, das ſich angefangen: 

Ayve Jeav; meesaßeur .Eneerndore etc. 

Sandte Deûm, longeque fenex jaculans etc. 

3.9. Wenn wir auf die Lateiner kommen: fo hat ſchon 
in alten Zeiten ein Ennius dergleichen heroiſche Lobgedichte 
gemacht: davon wir aber nur unvollkommene Stuͤcke uͤbrig 
haben. Um Cicerons Zeiten ſchrieb Catull ſeine Argo- 
nautica, ein heroiſches Gedicht, das gleichſam einem Virgil 
den Ton angab, wie die lateiniſche Epopee klingen muͤßte. 
Selbſt der Culex dieſes Dichters, gehört unter dieſe Zahl, 
weil er nicht herzhaft genug war, unter Lie fomifchen Hels 
bengebichte gesählet zu werden. Tibull befang den Mef 
falla, in einem fogenannten Panegyricus. Darauf folgte 
Detronius, der uns in feinem Satiricon eine Probe - 
gab, wie ber Baͤrgerkrieg in Rom heroiſch beſchrieben wer⸗ 
den muͤßte: | 

Orbem jam totum victor Römanns habebat etc. 


Elsudians Ruffinus, und Zutropius, imgleichen feine 
Bücher „de bello Gildonico un‘ Getico , wider ben Alain: 3 
CN 








\ 


534 j Des 1.Abſchnitts VI. Hauptſtück. 


ſtaͤdt in 4. ans Licht geftellet. Alle dieſe Haben ſich als ftarfe 
beroifche Sobdichter erwiefen; ohne jedoch andern: ihr Ver⸗ 
dient hiedurch im geringften abzufprechen. 

.5.$ Da id nun dergeſtalt auf die Deutfhen fomme, 
die, wie in andern Stüden, alfo auch) in dieſem, in die Fuß: 
tapfen der Alten getreten, fo muß ich zum voraus erinnern: 
daß fie im Anfange unferer älteften Poefie zwar ſolche große 
Sobgebichte, aber nicht in fangen Verſen gemachet. 
Das Epinicion, oder Siegeslied, auf die von König Lude⸗ 
wigen gefchlagenen Normannen, welches uns Schilter 
zuerft ans Licht geftellee, iſt aus dem IX. Jahrhunderte, und 
gehört unftreitig zu diefer Art. Allein man liebte damals 
nur furze Berfe; die fo heroifch freylich nicht Flingen, als 
die fechsfüßigen. Doch ift man lange bey diefer Art geblie» 
ben, und bar fonderlid) nach dem XII. Jahrhunderte fehr 
viel ſolche Lobgedichte auf Kaifer, Fuͤrſten und Herren, 
ja wohl gar auf göttliche und geiftliche Dinge gemachet. 
Eins davon bat ung Opitz, unter dem Titel, Rythınus 
de Sandto Annone, Archiepifcopo Colonienfi, ang Licht ges 
ftellet, daraus ein guter poetifcher Geiſt hervorleuchtet. 
Was davon noch In Handfchriften vorhanden ift, werde ich 
in meiner Geſchichte der beutfchen Sprachkunſt und Poefie 
ausführlich erzählen: Wollte ich indeffen alle Gefchichte in 
Keimen hier namhaft machen, fo müßte ich ſowohl Otto⸗ 
kars von Horneck oͤſterreichiſche Hiſtorie, die P. Des im 
II. Bande feiner Sammlung von Gefchichtfchreibern ans 
Sicht geftellet, als Hanſen des Enenkels Fürftenbuch an- 
führen; welches 1618, zu Linz, und abermal 1740. in 8. 
gedruct worden, alfo nun ſchon über soo Jahre alt iſt. 
Ferner müßte ich eines Ungenannten $eben der heil. Eliſa⸗ 


vbeth, Sandgräfinn von Thüringen, das in Menkens Script. 


Rer. Germ. T. II. ſteht, und endlidy Marefchalci Thurii 
Gefchichte der meflenburgifchen Herzoge anführen, das in 
der weitphälifchen Sammlung enthalten iſt. Allein magere 
Geſchichte find Feine Gedichte, und gehen uns alfo nicht ſon⸗ 
berlich an. "Mit weit. beſſerm Rechte gehören er 
. a ‚ , 39 
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Des Feindes Grauſamkeit; die ungeheure Tracht, 

Von Haͤuten und von Filz in eine Form gebracht; 

Die theils mit Gold und Stahl gepanzerten Huſaren: 
Das große Feldgeſchrey und Lermen der Barbaren, 

So ſie aus aller Macht aus Erzt und Horn erweckt, 
Haͤtt' auch die Tapferften bey andern abgefchredt ww. 


Ehen das beftärfet die Befchreibung der Schlacht bey Fehr⸗ 
bellin, worinn die Schweden aufs Haupt gefchlagen wurden, 
imgleichen die Bombarbirung von Stettin. Allein niche 
weniger erweiſet foldyes die Danffagung des befreyten Unter: 
rheins, an Churfürft Sriedrichen den III. und das Ver: 
hängniß getreuer Liebe, womit er feine Aallifte beehret hat; 
wiewohl in dem legten die Traurigkeit Durchgehends herrfcher. 
8.$. In Neukirchs Gedichten, die ich felbft ang Sicht 
geftellet habe, ift das auf den Tod der Königinn Sophie 
Charlotte, imgleichen find etliche Sobgedichte auf den König 
ſehr hoch zn ſchaͤtzen; Darinnen er nämlich die ungetrennten 
beroifchen Berfe gebraucher hat. Das erfte Gebt fo an: 


Ahr Mufen! die ihr mich, der Preußen Held zu fingen, 
Oft glücklich angefeure, belft meine Feder zwingen, 
Und führe fie von der Hoͤh', nach der ich küftern bin, 
Bon Friedrichs Siegesbahn zu feinen Thränen hin! 
Sein unerfhöpfter Muth ift weit genug erflungen, 
Seit dem ihm Noth und Recht die Waffen abgedrungen, - 
Dem Franzen fchüttert nod) die kaum erlaufne Haut, 
Henn er auf Schwabens Feld betrübt zuruͤcke ſchaut, 
Und an den Tag gedenkt, da Ludwigs große Thaten 
Mit Schrecken in die Nacht der Finfternig gerachen, 
Und auf einmal verlöfht. Was Preußen da gethan, 
Das zeigen, ſchweig ich gleich, viel andre beffer an. 
Dießmal betracht ih nicht, wie unfer König blitzet, 
Wann ihm der Feinde Troß, der Freunde Schmach erhitzet; 
Nein! fondern, wie er felbft halb todt darnieder liegt; 
Und dennod) über Tod und auch ſich felbften fiegt. 
Eharlert’, ach! kann ich auch dieß große Wort noch fpreden ? 
Charlotte liegt erblaft: und unfte Augen brechen, 
Zugleich vor Falter Angſt. Wir fehen nichts, als Nacht: 
« Und gleichrohl fehey mir Europeng Zierd’ und Pracht, 
Des größten Helden Luft, der Damm Preis und Krone, '. 
Das mütterlicde Haupt von einem Königsiohne, m 
mer⸗ 


R 
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Minervens Ebenbild, der keuſchen Liebe Sitz, 

Und alles, was jemals, Natur, Verſtand und Witz 

Nur herrliches gezeugt, nur ſchoͤnes kann erdenfen, 

Ins Haus, ins ſchwarze Haus der bleichen Schaar verfenfen. 

Ad! eider! allzuviel! zuviel auf einen Schlag! Ä 

Mer if, der unfern Schmerz nur halb ergründen mag ? 

Und wer, der recht befchreiht, was unfer König fühlet 2 

Wie dort, Euridice! dein Orpheus gefpielet, | 

Wenn er des Morgens fchon mit feiner Zitter Klang; 

Wenn er des Abends noch von deiner Liebe fang ; 

‚So ſieht man Friedrichen ſich um Charlotten quälen: 

So hört man feinen Mund ihr reiches Lob erzählen ıc. ' 
Sein überfegter Telemach, gehört ins Fach der Epopeen, 
und ift nur überfeget. 0 

9.9. Nähft ihm ift ferner auch Amthor ein trefflis 
cher heroiſcher Dichter geweſen, der ihn an erhabenen Ge- 
danfen und Ausdruͤckungen faft noch übertroffen hat. Dies 
jenigen Stüde, womit er 1713. den koͤnigl. Dänifchen Sieg 
über das Steenbodifche Heer, und den Geburthstag Königs 
Friedrichs des IV. gefertiget, zeigen feine ganze Stärke. 

Sroßmächtigfter,, fo ifts! vor deiner Waffen Bligen 

Rann in die Länge doc) allein der Oelzweig ſchuͤtzen! 

Der ungezaͤhmte Feind entfagt dem fiarren Sinn, 

Und legt den Lorber gern vor deinen Palmen hin: 

Vergnuͤgt bey feinem Fall, dag er zu deinen Fuͤſſen 

Nur fo gelinde mag den ſtolzen Frevel buͤſſen; 

And da fonft Noch und Tod ihm unvermeidlich find, 

Er feine Rettung noch in deiner Gnade findt. 

Der Vortheil, den er kaum durch ſchnoͤde Liſt errungen, 

Mird mit gerehtem Lohn ihm dreyfad) abgedrungen, 

Und was durd) feinen Schein der Schweden Muth erhub, 

War eben, mas die Gruft zu ihrem Fehltritt gruß. 

Die Trave mußte flugs den ungebahnten Rüden, 

Durch Kunft und Fleiß beſiegt, vor ihrem Anzug bücken: 

Sie hielten Meklenburg für ihren Ruhm zu Elein, 

Und ſchloſſen die Begier in feine Graͤnzen ein. 

Umfonft tried Boreas der Wolfen ſtarke Düfte, 

Den kalten Flocfengraus, durch die bezognen Lüfte : 

Ste tiefer fich der Froſt in Tellus Schooß gelegt, 

Je mehr ward jedes Wuth erbigt und angeregt. 

Ihr Eifer ſchlug fo gar durch gngehekte Flammen, 

Mit fremdem Scheelfuchtstrieb in eine Glut zuſammen, RE 
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Die zwar den Stiftern hat Neronens Luſt gebracht, 

Doch ſie mit ihrem Dampf auf ewig ſchwarz gemacht. 
Iſts moͤglich? hat der, Neid zu dieſem Brand gerathen ? 

Trhalt man ſo das Lob der alten Heldenthaten ? 

Kann unbewehrtes Volk, nebft todtem Kalk und Stein, 

Auch wohl der Gegenſtand beherzter Leute ſeyn ꝛe. 


10.$. Endlich folge Pietſch, der fowohl in feinem Siege 
Karls des VI. überdie Türken, inIV. Büchern, alsin vielen 
andern tobgedichten auf feinen König , und andere Großen, 
zur Onüge bewiefen, daß er ein Meifter-in diefer heroifchen 
Art, ja faft allein dazu gebohren gewefen.. Z. E. auf Karl 
‚ den VI. hebt er fo an: , 


Wo kaͤmpft, wo fiegt mein Karl? Ihr Muſen fuͤhrt mich hin ! 
Ein kriegriſches Geſchrey bewegt mir Geiſt und Sinn, 
ReRuͤckt den verwoͤhnten Fuß von unfern fanften Höben, 
Ihr ſollt auf Waffen, Blut und Falten Leichen geben. 
Was fefielt mich und euch durch heimliche Gewalt?‘ 
Wird mein erlofchner Trieb auf blaflen Körpern £alt ? 
Will der geweihte Brand nicht meine Bruft durchdringen; 
Und laͤßt mein Phoͤbus mir fein feurig Licd gelingen: 
So ruf ich dich, o Mars! um deine Flammen an, - 
Wer weis, ob nicht ein Held mehr als die Mufen kann. 


D Karl! ich fehe dih. Nun bin ic) fchon erhiger! 
Mer glüht, wer brennet nicht, wo deine Rechte bliget? 
O Karl! ich fehe dich, und deinen Muth zugleich. 
Mer nur an dich gedenkt, ift an Erfindung reich, 
Wie du an Thaten biſt. Man darf fie nicht erft fuchen, 
Und wenn man fie nicht findt, auf das Geſtirne fluchen, 
Wie ſich ein armer Geiſt mit Fleinen Werfen quält; 
Unfterblid) großer Held! wer ſich dein Lob erwaͤhlt, 
Wird ftarf durch deine Macht. Ein jeder darf fich wagen, 
‚Kari! Karl! man nennt dich nur, was fann man größere fagen ? 


Sind die Triumphe nicht ein Anfang deiner Kriege 3 
So fähreft du audy fort, und endeft mit dem Siege. 
Der Sieg hat nur bey dir bie Flügel abgelegt, 
Pi dein gegründtes Glück die Kugel nicht bewegt. 
eil dieſes aber nicht von ungefehr geſchehen: 
So läfleft du die Welt ein neues Schaufpiel fehen, 
Greifft deinen Donner an, und Häufeft Streich auf Streich, 
Und haͤufeſt Sieg auf Sieg. Mas ausgeftreckte Reich, 
' | - Das 
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dieſer Art von Gedichten haͤtte erheben koͤnnen. Man darf 
nur ſein Heldenlob, und hernach den Auguſt im Lager leſen: 
ſo wird man bald ſehen, daß es unmoͤglich iſt, ein Wohl⸗ 
gefallen an feinen Verſen zu haben. Ihre Härte und Raus 
higkeit benimme allen feinen, zuweilen noch leiblichen Ge⸗ 
danken, den ganzen Werth: und eben daher ift es fein 
Wunder, daß fein I. Gefang vom Auguft im Lager, zu 
Maclatur geworden; den Berfaffer aber von der Fortſchung 
abgefchredet hat. 

12. $. Aus Homers Erempel fehen wir, daß es bey 
.. Berfaflung eines heroifchen Lobgedichtes fürs erfte rachfam 
fey, fich der langen Versart zu bedienen, die in jeder Sprache 
am prächtigften klinget: ohne fie in gewiſſe Strophen ab« 
zutheilen; als welches fieden Oden ähnlich , und zu Geſaͤngen 
machen wiirde. Die Epopee felbft hat in diefem Stüde 
nichts vor den Sobgedichten der Götter und Helden voraus: 
benn beyde find an Wichtigkeit bes Inhaltes einander gleich. 
Daher fagt Horaz: Ä 

Res gellz Regumque Ducumque et triſtia bella, 

Quo poſſent nimero ſcribi, monſtravit Homerus. 


Koͤnnten wir nun im Deutſchen die Herameter ſchon mit 
derjenigen Anmuth feßen, die dem Lefer gefiele: fü wäre es 
gar wohl erlaubt, auch Lobgedichte darinn abzufaffen; wie . 
eräus folhes auf Kaifer Rarl den VI. verfuchet hat. 
In Ermangelung deffen aber, haben unfere Vorgänger fich der 
fechsfüßigen Jamben mit ungetrennten Keimen, oder theils 
‚ auch wohl der achrfüßigen Trochäen bedienet. Außer Neu⸗ 
marfen, deſſen id) oben ermähnet, bat auch Zefen, und 
noch in diefem Jahrhunderte Wenzel und Herr D. Lindner, 
folhes mit gutem Erfolge gethan. Ye prächtiger man 
aun den Wohlflang, und je reinee man das Sylbenmaaß 
in Diefen Gedichten machen kann, defto befler wird eg fie zieren = 
da hingegen ein gezwungenes, hartes Wefen biefelben fehr 
verftellee. Ferner lehrt Homers DBenfpiel, daß man in 
folchen wichtigen Gedichten auch den Beyſtand einer Ge 
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beit anrufen koͤnne: zumal, wenn fie lang und: weitläuftig 
gerathen. Diefes haben auch die meiften alten und neuern 
Dichter nachgeahmet; ſonderlich, wenn fie ihre Arbeiten 
gar in etliche Bücher abgetheilet haben, fo daß fie einiger« 
maßen den Epopeen ähnlich) gefehen. Allein auch Hier haben 
die Anmerfungen ftatt, die im erſten Theile bereits davon 
gegeben worden. Ein chriftlicher Dichter thut befler, wenn 
er eittiveder den wahren Gott, oder ben Geiſt Gottes, in 
geiftlichen und fehr ernfthaften Materien; oder in weltlichen, 
die Wahrheit, die Tugend, die Srogmurh, die Dankbar⸗ 
feit, die Sreundfchaft, Die Siebe, oder die Ehre anrufet; 
als wenn er Immer bey der Muſe Rlio, oder Ralliope 
bleibt. Unfere Vorfahren haben diefes zwar gethan; und 
ich table fie deswegen nicht gänzlich: ob ich gleich ſage, was 
beſſer iſt. 


10.9. Was nun den Inhalt ſolcher Gedichte betrifft; fe 
muß zuförderft der, fo jemanden loben will, willen, was 
für Eigenfchaften eigentlich ein wahres Lob verdienen: denn 
ſonſt läuft er Gefahr, auch fheinbare Lafter als große Tugenden 
heraus zu ſtreichen, und dadurch bey den Berftändigen zum 
Gelächter zu werden; bey Linverftändigen aber viel Schaden 
zu fliften. Zweytens muß man den Character derjenigen ' 
Perfon wohl Eennen, die man loben will; damit man ihe 
nicht unrechte Eigenfchaften beylege. Denn aus den alle 
gemeinen Quellen der Lobſpruͤche folhe Schmäucheleyen zu 
fhöpfen, Die fih auf hundert andere eben fo wohl ſchicken, 
als auf den, welchen mannennet; Das heißt fein rechtes Lob, 
ſondern eine niederträchtige Lobefucht, 


Da keiner Weisheit Spur, 
Kein Salz noch Eßig iſt, als bloß der Fuchsſchwanz nur. 


wie Rachel fie befchreibe. Eine rechte Lobſchrift muß ſich 
ganz fonderbar auf denjenigen Helden ſchicken, den man fobt, . 
und auf feinen andern gebraucht werben fönnen. Es ift 
grafulantenmäßig, wenn .man auf alle feine Gönner gleich« 
fam einerley Verſe macht; und ihre Gottesfurcht, Wohl⸗ 
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gemeinen Wahnes zu erheben, nicht aber darinn zu beſtaͤr⸗ 
"Een ſuchen. Man huͤte ſich endlich auch vor allen ſchwuͤlſti⸗ 
gen Ausdruͤckungen, in welche die lohenſteiniſche Schule eine. 
Zeitlang gerathen war; und wovon auch Neukirch in 
feiner Jugend angeftedet gewefen. Eben deswegen habe 
ic) aus der Sammlung feinee Gedichte, die ich ans Licht 

geftellee, alle die Stuͤcke ausgefchloffen, darinn biefer böfe 
Geſchmack noch herrſchete. 


16. $. Doch ehe ich dieſes Hauptſtuͤck ſchließe, muß ich 
neh etwas erinnern, was zu diefem und allen vorbergehen- 
den Hauptſtuͤcken biefes andern Theiles gehöret. Es betrifft 
die Titel, die man zu feinen Gedichten madyen fol. Hier 
fragt fiche nun, wie man biefelben einzurichten habe? 
Viele Leute lieben die gefünftelten oder hochtrabenden, das 
ift, die metaphorifchen oder allegorifchen Titel: und dieſe 
pflegen ihre vornehmfte Erfindungsfraft ſchon auf der Ueber⸗ 
fehrift zn verfchwenden. Neidhard hat eine Cantate ges 
macht, deren Titel dieſer war: die mit blauen Adlers⸗ 
fluͤgeln gen Himmel geflogenen güldenen Sonnen. 
Die Erfindung war aus dem Wappen desjenigen Grafen 
genommen, bey deſſen Leiche dieſes Stuͤck zur Trauermuſik 
dienete. Wer ſieht aber nicht, wie ungereimt die Phantaſie 
des Poeten geweſen, der das Herz gehabt, die blauen Fluͤ⸗ 
gel an die Sonnen zu ſetzen, um ſie damit gen Himmel fliegen 
zu laſſen? In andern Gedichten findet man eben ſolche Aus- 
ſchweifungen: ja in ganzen ‘Büchern der Poeten iſt esnichte 
ſeltſames, daß man poetifche Trichter, Helitone, Parnafle, 
Tempel, Altäre, Rofenblätter, Rofengebüfche, Cedern⸗ 
torbern- Morten» und Enpreflen - Häyne, Pofaunen, Har⸗ 
fen, Gloden, Eymbeln, und warum nicht auch Schällen? 
von ihnen zu fehen befömmt, 


17.$. Allein, wenn ich die Wahrheit davon geftehen foll; 
fo machen alle diefe metaphorifche Titel einem “Buche fein 
fonderlicyes Anfehen. Die Alten haben ihren größten und 
beften Gedichten ſehr einfache und ſchlechte Namen gegeben. 


.. 
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Die Illas und Aeneis, nebft allen Trauerfpielen der Gries 
hen, fönnen genugfam bavon jeugen. Andere fleine Were - 
te, hießen auch ſchlechtweg, Ode, Idylle, Satire, Elegie, 
Schreiben, Sinngedidte, u. f. w. ohne ein großes Geprale 
von dem wunderwuͤrdigen Inhalte ſolcher Stüde ju machen. 
Und in den neuern Zeiten, haben auch die beften Dichter ſich 
folcher Hochtrabenden Titel enthalten. Man fieht mohl, 
dag Bpig, Slemming, Ranig, Beffer, Philander 
und Büntber fid) aller diefer weitgefuchten Ueberfchriften, 
ſowohl in einzelnen Stüden, als in ganzen Sammlungen 
enthalten haben. Bey denen aber, die ſich auf eine pra» 
leriſche Art mit ſeltſamen Ueberfchriften breit gemacher haben, 
bat es mehrentheils geheißen: 

Quid tanto dignum feret hic promiflor hiatu ? 

Parturiunt montes, nafcetur ridiculus mus. 


Man bleibe alfo bey einer ungezʒwungenen natürlichen Kürze 
in den Titeln feiner Gedichte; und halte feft Dafür: baß es 
weit beffer fey, wann hernach im Gedichte oder im Buche 
mehr enthalten ift, als man aus dem Titel vermuthet hätte; 
als wenn auf dem Titel mehr wäre verfprochen worden, als 
der Poet im Werke felbft leiften gewollt oder gefonnt: 

Non fumum ex fulgore, fed ex fumo dare lucem 

Cogitat, ut ſpecloſa dehinc miracula promat. 
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Des IJ. Abſchnitts VII. Hauptitück, 
Von Satiren oder Strafgedichten. 


ie die Poeſie iberhaupt von der Mufif und den erften 
W Liedern ihren Urſprung hat, ſo iſt es auch mit der 
ſatiriſchen beſchaffen. Man hat lange vor dem Ho⸗ 
mer ſpoͤttiſche und ſchimpfliche Geſaͤnge gemacht, und ab⸗ 
geſungen; folglich iſt dieſe Art von Gedichten eben ſo neu 
nicht. Ariſtoteles, der uns dieſes im vierten Kapitel ſeiner 
Dichtkunſt erzaͤhlet, ſetzet hinzu: daß dieſe Lieder ſehr un⸗ 
flaͤtig und garſtig geweſen, und daß Homerus ſie zuerſt von 
dieſer Unart geſaubert, da er in heroiſchen Verſen auf den 
Wargites eine Satire gemacht. Dieſer Margites, wie 
ſchon bey anderer Gelegenheit gedacht worden, mochte ein 
Muͤßiggaͤnger geweſen ſeyn, ber weder einen Schäfer, noch 
einen Ackermann, noch einen Winjer abgeben wollte; und 
alſo nach der damaligen Art ein unnuͤtzes Glied der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft war. Auf dieſen machte nun Homer ein 
Strafgedicht, welches er von den oben erwähnten Fehlern 
der Grobheit und Schandbarfeit befreyete; und gab uns alſo, 
nad) Ariftotels Urtheile, den erften ‘Begriff von einer guten 
Satire, wie er uns vom Heldengedichte das erfte gute Muſter 
gemacht. Da aber diefes feinen Nachfolgern Gelegenheit 
gegeben, die Tragödie zu erfinden; fohataud) jene, nämlich 
die Satire, zur Erfindung der Komödie Anlaß gegeben. 
2.6. Was nun somer in beroifhen Verſen gethan 
hatte, das verfuchte, umdes Gyges, oder Romulus Zei- 
ten, wie Herodotus und Cicero bezeugen, oder im 3250ſten 
Fahre der Welt, Archilochusin Jamben; die er ſelbſt zu 


dieſer Abficht erfand. Horaz fagt Deswegen von ihm: 


Archilochum proprio rabies arınavit Iambo. 
Diefen Bers zu verftehen, muß man die Gefchichte wiſſen, 
bie er vorausfeßet. *yFambus hatte dem Archilochus 
E die 





550 ¶ Detn Abſchnitts VIL Hauptſtuck. 


polis, Kratinus und Ariſtophanes in den Schwang; 
durch den Philemon und Menander aber zur Vollkom⸗ 
menheit gebracht wurde. Denn ſo beſchreibt ſie Horaz in 
ſeiner IV. Satire des J. Buchs: | 
Eupolis atque Cratinus, Ariftophanesque Poetz, 
Atque alii, quorum Comeadia prifca virorum ef, 
Si quis erat dignus defcribi, quod malus, aut far; 
Quod moechus foret, aut ficarius, aut alioqui 
Famofus; multa cuın libertate notabant. 


Diefes zeige uns nun fattfam, was das innere Wefen ihrer 
Satiren gemefen. Sie waren Abfchilderungen lafterhafter 
oder thörichter Leute, die fich durch ihre *Bosheit und närrl- 
ſche tebensart fchon felbft befannt gemacht hatten. In freyen 


. Kepublifen, dergleichen in Öriechenland überall waren, ftund 


diefes einem Poeten frey. Und da es ziwifchen den Vorneh⸗ 
men und Geringern allezeit Mishäfligfeiten gab: fo fah es 
das Volk gern, wenn auch die obrigfeitlichen Perfonen, ja 
Die Fürften ganzer Städte wader herumgenommen wurden. 
Als aber die Großen das Ruder des gemeinen Wefens in die 
Haͤnde befamen: fo wurde biefe poetifche Freyheit fehr ein 
gefchränfer; wie unten in dem Hauptſtuͤcke von der Komöbie 
mit mehrerm vorfommen fol. 


4.9. Ben den $ateinern find auch ſchon in alten Zeiten 
die fefcenninifchen Lieder und Stachelgefänge Mode gewe⸗ 
fen. Das Sandvolf beluftigte fich) an den Sefttagen noch zu 
Augufts Zeiten daran; und diefe mögen wohl dem Lucilms 
Die erfte Veranlaffung zur Erfindung der lateinifchen Satire 
gegeben haben. Diefe ift nun von der griechifchen des Ar⸗ 
chilochus, in der Art von Verfen, ganz unterfchieden. Denn 
da jene ſich der jambifchen bebienet hatten: fo fchrieb fie 
Lucilius nah) Homers Mufter, wieder in alerandrinifchen 
Berfen; und zwar mit-folhem Erfolge, daß alle feine Nach⸗ 
folger, Horaz, Juvenal und Perfius, auch dabey geblies 
ben. Diefe drey haben auch in fatirifchen Gedichten bie 
höchfte Vollkommenheit erreicher : und wir müffen fe F zu 

ern 
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tigen und beißenden Schreibart, fondern auch wegen ber 
unreinen und barten Berfe, die. Horaz jenem römifchen 
vorgeruͤcket. Er verdient indeflen noch gelefen zu werden: 
weil er überall eine gefunde Bernunft, einegute Moral, und 
einen ziemlichen Geſchmack zeiget; wie aus fo vielen Stellen, 
die ic) ſchon aus ihm angefuͤhret, zur Gnuͤge erhellen kann. 
Wie aber Boileau fich feine Schande daraus gemadhet, 
zu geilehen; daß er dem Horaz, Juvenal und Derfius 
‚ fleißig nachgeahmet, ja bisweilen ganze Stüde daraus bloß 
überfeger : alfo koͤnnen wir dieſes auch vom Rachel geitehen. 
In etlichen fcheint er ein bloßer Weberfeger diefer Lateiner, 
fonderlih Juvenals zu ſeyn: und es wäre gut, wenn 
man einmal in einer neuen Auflage, alle die Stellen an- 
merfte. Zum Exempel foll uns der Anfang der fünften 
Satire vom Gebethe dienen, wo man Juvenals und 
des Perfius Geiſt leicht kennen wird. 


Sey fröbli ‚0 Makrin! Halt diefen Tag in Ehren, 
Der deiner Jahre Zahl von neuem wird vermehren. 
Gib Danf und Opfer ber, bring nur ein Löffel Wein: 
Mit unferm Schaden will Gott nicht gedienet feyn. 
Ein heiliges Gebeth, das nad) dem Geiz nicht ſchmecket, 
Sticht hundert Ochfen aus. Du traͤgeſt unverdecket 
Den Wunſch des Herzens an, bringſt alles deutlich vor, 
Und rauneſt insgeheim den Goͤttern nicht ins Ohr, 
Wie ſonſten wohl geſchieht. Iſt jemand da zugegen, 
So ruft man laut heraus: „Gib nur in allen Wegen, 
„O Jupiter, ein Hetz, daß dir zu Dienſte ſey, 
„Mit Schanden unbefleckt, vergnuͤget, redlich, treu, 
„Dem Geiz und Wucher feind!“ Das geht aus vollem Rachen: 
Inwendig aber fpricht das Herz von andern Sachen, 
Und murmelt bey fih ſelbſt: „O! daß das gute Gluͤck 
„Mir an Ducaten geb’ ein hundert taufend Stuͤck! 
„O daß mein alter Freund; daß meine reiche Baafe, 
„Gar fanft und felig wär bedeckt mit grünem Graſe! 
»D dag Nikanors Sohn, der näher erbt, als ich, 
mn Noch heute Eriegen möcht den legten Todesſtich: 
» Denn wozu dienets ihm, fo großes Gut zu erben, 
»Deß Leben nichtes ift, als nur ein täglich Sterben; 
„ a mager, haͤßlich, bleih, vom Fieber ausgezehrt, | 

Ein Schatten, fonder Leib , nicht eines Haͤllers werth. %4 
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„Ach möcht ich nur ein Weib mit großem Gut: erwerben, 
„Die heute fm’ ins Haus, und morgen möchte fterben! 
„Sieh, wie es Nereus, dem reihen Filze glüdt: 

„Der fchon die dritte Frau bereits zu Grabe ſchickt.“ 

Die ift des Herzens Wunſch. Und dag nun folch Begehren, 
Als heilig und gerecht der Himmel mög’ erhoͤren: 

So gehft du Morgens hin, thuft dreymal einen Guß 

Vom Tober auf das Haupt, entfündigeft den Fluß 

Der Yingelegten Nacht ıc. 


5.6. Im 1676ften Jahre, gab Martin Rempe, feine 
Siegspracht der Dichtfunft in ı2. heraus, darinn drey 
Strafgedichte, die meiftentheils die Poefie betreffen, vor⸗ 
fommen. Es find viel fhöne Gedanken, und lebhafte 
Stellen darinn: doc) ift er ben weitem fo fcharf nicht, als 
Raͤchel, und alfo in feinen Ruff eines Satirenfchreibers 
gefommen. Bald darauf ermachteder Srepberr von Ra⸗ 
nis, ein viel feinerer Geift, der fich durdy Studien, Rei⸗ 
fen, und Umgang mit den artigften Hofleuten nicht nur eine 
beilere Sebensart, fondern auch einen beffern Gefchniad er 
worben hatte. Kurz, er ward unfer deutfcher Horaz. 
Diefer brauchte feinen Trieb zur Poefie nur insgeheim, zu 
- feiner Beluftigung, und gab fich bey feinem Leben gar nicht 
bloß damit, Wir fehen diefes aus feiner Satire von der 
Poeſie, da er fich felbft die Gefahr vorrüdet, wider feinen 
Willen, als ein Poet befannt zu werden: | 

Du mennft zwar, was du ſchreibſt, fol nie das Licht erblicken: 
ie bald kann aber dieß auch dir eins misgeluͤcken? 
Bon deinem fhönen Zeug entdeck, ich wie mich deucht, 
Schon mand) geheimes Blatt, das durch die Zechen fleucht. 
So wirft du ein Poet, wie ſehr du eg verneineft; 
Mer weis, 06 du niche bald im offnen Druck erfcheineft ? 
Vieleicht wird dein Gedicht, des Müßigganges Frucht, 
Noch bey der ſpaͤten Welt einmal hervor gefucht; 
Und mit dem Juvenal in einem Pad gefunden, 
Wenn man ihn ungefähre in Loͤſchpapier gewunden. 
Indeſſen ließ er doch zumelfen feine Gebanfen über den Lauf 
der Welt, und ſonderlich das Hofleben, auf eine fehr ge 
ſchickte und finnreiche Art aus: Die noch heute zu Tage den 
Mm 5 En 
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Eindruck macht, als ob fie igo gefchrichen wäre. eine 
Berfe find rein, und doch nachdruͤcklich, fließend und doch 
nichtmatt; voller Schärfe, und doch fein, aber allezeit ſcham⸗ 
Haft und der Tugend treu. Er überfegte ſowohl aus dem 
Latein, als aus dem Franzöfifchen fehr glücklich; wie 
ein paar Stüde aus den horaz und Juvenal, und die 
Satire vom Adel aus dem Boileau zeigen. Von Diefer 
änfonderheit hat mich ein gelehrter Franzos, der hier foviel 
Deutſch gelernet hatte, daß er fie ganz verſtund, verſichert: 
daß fie ſtaͤrker fen, alsdas Driginal. Zum Erempel feiner 
Kunft in Schildern, will ich ausder IV. Sat. vom Sofleben, 
feine Abbildung eines oberften Staatsdieners herſetzen: 


Wo aber ift der Ort, der einen muntern Geiſt, 
Geſchwinder, als der Hof, in feinem Vortheil weiſt; 
Und tägtich Anlaß giebt, bey fo verfchiebnen Zallen, 
Was man begriffen hat, ans volle Licht zu ftellen ? 
Was fehlet einem wohl, der es fo weit gebracht, 
Daß er in feiner Hoͤh der Misgunft Pfeil verlacht ? 
Wenn feiner, neben ihm, dem Färften geht zur Seiten, 
* Den er darf wie ein Freund, nicht wie ein Kredit, begleiten. 
Er heißt des Kürften Arm, der unſre Wohlfahrt flüge: 
Sein Ohr, das uns erhört; fein Auge, das ung. fhägt; 
Die Seele, die ihn regt, auf unfgr Heil zu finnen; 
. Sein Werkzeug, das er braucht, was großes zu beginnen. 
Man fchreibts dem Ungläd zu, wenns etwan übel ſteht, 
And ihm, daß nod) der Staat nicht ganz zu Druͤmmern geht. 
Ihm danke der Fuͤrſt allein, daß er fo wohl geforget, 
Wenn der Soldate ficht, und noch der Kauffmann borget, 
Iſt das nicht folgens werth, wenns einem fo gelingt, 
Dog aller Ueberflug durch Thuͤr und Fenfter dringt s 
Und dag er, fein Geſchlecht in hoben Flor zu feßen, . 
Darf eines jeden Haupt, nach eignem Willen, fhäßen ? 
Er ſieht fein prächtig Haus, mie es von Marmel prahlt, 
Sein Bild, wie es geprägt, aus hellem Golde ftralt. 
Die Leichenrede felbft fieht er bey feinem Leben, - 
Im Vorrath ſchon gedruckt, an allen Wänden kleben. 
- Ein folder, der fid) fchaut in fo erwimfchtem Stand, 
Hat nicht fein Vatergut vergeblich angewandt, 
Und darf der andern Luft in Wahrheit nicht beneiden, u 
s Die ife Geſicht an Korn, an Schaaf und Kaͤlbern weiden. 
i 1. $. 
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Ä 24. Wenn wir alſo an dieſem einen deutſchen Horaz 
aufzuweiſen haben, fo iſt Benjamin Neukirch unſer Ju⸗ 
venal zu nennen. Seine männlichen und recht feurigen 
Satiren, eriverben ihm diefen Namen mit ‚Rechtd: zu 
mal, da er nicht mit Scherzen und Sachen, fondern 
im Ernfte und mit brennendem Eifer die bitterften Wahre . 
beiten „beraus faget. Zuerſt ftellte uns dieſelben Secr. 
Hanfe unter feinen Gedichten, noch bey des Verfaſſers 
schen, ans Sicht: hernach habe ich fie in der Samm- 
lung feiner Gedichte wieder auflegen laſſen. Er bat 
gleichfalls eine Weile in Berlin das Hofleben, und alle 
süfte und Beſchwerden veflelben kennen gelerne. Sein 
Verdruß brach alfo zumeilen darüber aus; ſonderlich, 
wenn er erwog, daß er mit feiner Mufe, fo lange Beſ⸗ 
fer dafelbft am Hofe war, nicht empor fommen konn⸗ 
te. Man lobte feine Gedichte, und ließ ihn darben, 
wie er felbft öfters flaget: da er doch ein Geift war, der 
wie ein Virgil in Kom, einem neuen Königreiche zu einer 
der vornehmſten Zierden gereichen fonnte. Allein auch fonft 
bat er feine Gedanfen über die Kinderzucht, über Die drey 
Hauptlafter, u. a. m. fehr bitter, und nachdrüdlic) ausges 
laſſen. Zur Probe will ic) ein Stüd aus der VII. Satire, 
auf unverftändige Poeten berfegen; barinnen zugleich ein- 
Theil feines berlinifchen Schickſals, unter Friedrichen dem 
Weifen, und feinem Nachfolger zu ſehen iſt. 


So hab ich manchen Tag und manche Nacht verreimt, 
Und oft ein großes Lied von Zwergen bergeträumt; 
Verliebten ihre Luft in Zucker zugemeffen ; 

Betrüger reich gemacht, mid) aber gar vergefien. 

Und ob mid) endlich gleich mit der verjährten Zeit, 

Ein kurzer Sonnenblid bey Hofe noch erfreut; 

Und Preußens Salomo, den ich mit Recht gepriefen, 
Mir zu der Ehrenburg den Vorhof angerviefen : 

Ward doc) durch feinen Tod, der alles umgekehrt, 

Mein Städ und auch zugleich mein ganzer Ruhm verzehrt. 
Yun lacht die Wucherfhaar, bey ihren Judengriffen, 

Daß ich der Tugend Lob auf Hoffnung hergepfiffen ; 
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Die Zungendreſcherey den Muſen nachgeſetzt, | 
Und wahre Weisheit mehr, als Geld und Gut, geſchaͤtzt; 
Und dag ich, da der Hof zum Laufen mid) gezwungen, 
Nicht noch zu rechter Zeit in Schulenftaub gefprungen ; 
Die matte Därftigkeit im Mantel eingehuͤllt, 

“ Mit leerer Wiſſenſchaft die Jugend angefüllt; 
Die Kinder gegen Lohn den Todten vorgetrieben, 
Und wöchentlich ein Lied für Thaler Hingefchrieben. 

Hiebey verbleibt es nicht. Die ſchwaͤrmende Vernunft ⸗ 
Der von der Hungerfucht bethörten Dichterzunft, 
Die fi) durch falſche Kunſt auf den Parnaß gefchlichen, 
. "Bon der gefesten Bahn der Alten abgewichen, 

Mit frecher Hurtigkeit gefüllte Bogen fchmiert, 
Und alle Meſſen faft ein todtes Werk gebiehrt; 
Wird fo verwegen fchon, daß fie Gefeke ſtellet, 
Der Griechen Zärtlichkeit das Todesurtheil fället, 
Des Maro Eugen Wiß in Kinderclaffen weift, 

- Horazens Dichterfunft verrauchte Grillen heißt, 
Und alles, was ſich nur nach alter Kraft beweget, 
Auf lüfternem Papier mit Dinte niederfchläget. 

. Da nun dieß Weſpeunheer von Tag zu Tage waͤchſt, 
"Und jeder Knabe ſchon nad) Narrenwaſſer lechzt: 
Mas Wunder ift es denn, wenn Ruhm und Ehre ftirbet, 
Die Kunft zu Grabe geht, und Tugend gar verdirbet ? 

8.5. Pbilander, Menantes und Corpinus, haben 
ung zwar fatirifche Gedichte geliefert, allein, fie find meh⸗ 
rencheils zu matt, und zu wäfferig gerathen: -Bünther 
aber ift zu jung in das Strafamt getreten, daher feine Sa- 
tiren nur Rhapſodien heißen koͤnnen, die ihm eine ausſchwei⸗ 
fende Jugendhitze eingegeben. Er denket zwar bisweilen 
ſehr munter, feurig und gluͤcklich; allein mehrentheils ohne 
Ordnung und Regel: denn er faͤllt von einem aufs andere, 
das ſich zu keiner Hauptabſicht zuſammen reimet. Ja oft 
ſcheinen gar die Reime ſeine Verſe gemacht zu haben; weil 
die Sachen ſich nicht beſſer zuſammen ſchicken, als ob er ſie 
zuſammen gewuͤrfelt haͤtte. Indeſſen verdient er ſo gut, als 
ein Rouſſeau geleſen zu werden, mit dem ihn der Herr von 
Dar verglichen hat, Wie ſehr iſt es zu bedauren, daß die⸗ 
fer ſtarke Dichter feine Epitres diverſes, nicht in deutſcher 
Sprache gefchrieben hat: fo wuͤrden wir ihn mit Recht für 

unfern 


Don Satiren oder Strafgedichten. 557 


unfern ſtaͤrkſten Satirenfchreiber ausgeben fönnen, der allen 
Ausländern Troß zu biethen im Stande wäre. Die gefun- 
de Bernunft und die Wahrheit feheinen ihm felbft die Feder 
geführet zu haben: fo richtig find alle feine Ausfprüche. 
Die Materien, davon er fehreibt, find viel wichtiger, als 
des Boileau feine; der fich mehrentheils nur mit den elen- 
den Seribenten besumzanfet. Itzo aber, da er franzöfifch 
gefchrieben,, bat er das Schickſal, daß er den meilten feiner 
Landsleute unverftändlich iſt; von den Franzoſen aber den⸗ 
noch, aus bloßem Neide nicht gelobet, ja wohl gar noch 
wegen einiger, obwohl ſehr geringen Sprachfehler getadelt 
wird. Von unſerm dunkeln und gezwungenen Perſius 
koͤnnte ich auch wohl etwas ſagen, indem es uns an dieſem 
auch nicht fehlt. Doch weil er noch lebt, ſo laͤuft es wider 
die Regel, die ich mir gemacht habe. Ein jeder, der den 
lateiniſchen Dichter kennt, wird ſchon wiſſen, wen ich im 
Deutſchen meyne. 

9. 8. Nach dieſer kurzen Hiſtorie der Satire, wird es 
leicht ſeyn, eine Beſchreibung derſelben zu geben. Sie iſt 
naͤmlich ein moraliſches Strafgedicht uͤber einreißende Laſter, 
darinn entweder das Laͤcherliche derſelben entdecket; oder das 
abſcheuliche Weſen der Bosheit, mit lebhaften Farben ab⸗ 
geſchildert wird. Man ſehe das obenangezogene vierte Haupt⸗ 
ſtuͤck der Poetik Ariſtotels nach, fo wird man eben derglei⸗ 
chen Beſchreibungen davon antreffen. Man kann alſo ſagen, 
die Satire ſey eine Abſchilderung laſterhafter Handlungen, 
oder das Gegentheil von den Lobgedichten: welche nur die 
guten und loͤblichen Thaten der Menſchen abſchildern und 
erheben. Beyde find alſo zu Ausbreitung und Fortpflanzung 
der Tugend erfunden, ob fie wohl verfchiedene Mistel dazu 
wählen. Lob und Tadel haben bey den Menfchen viel Kraft: 
wenn fie nurin den rechten Haͤnden find, und zum Behuf des 
Guten, und zu Untgdrüdung des Böfen recht angewendet 
werden. Diefe Abfiche foll nun ein Satirenfchreiber haben. 
Indeſſen fönnte man die Satire aud) den Schäfergedichten 
entgegen fegen, weiche den unſchuldigen Zuftand bes gülde- 
u | RU 
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‚nen Weltalters abfchildern. Man fann fie aber auch in zwo 
Hauptgattungen eintheilen, naͤmlich in die luſtige oder ſcherz⸗ 
hafte, und in die ernfthafte oder beißenhe Satire. In jener 
iſt Horaz, und bey uns Kanitz; in diefer aber find Juve⸗ 
nal, und bey uns Neukirch Meifter geweſen. 

ı0.$. Dacier in feinem Tractate von der Satire, hält 
dafür, man müffe den Grund der Satiren in der chriftlichen 
Lehre von der brüderlichen Beſtrafung fuchen. Allein ver- 

" gebens. Diefe wird gegen einzelne Perfonen ausgeüber, 
mit welchen man nod) Dazu in befonderer Freundſchaft und 
Vertraulichkeit fteht; und hat fo vieler Behutſamkeit von⸗ 
noͤthen, daß man erſt allerley Stuffen durchgehen müßte, 
ehe man big zu einer fo öffentlichen ‘Befchreibung des Lafters 
fortfchreiten Fönnte. Die fatiriihe Poefie aber ſtraft die 
herrfchenden Laſter überhaupt, und zwar öffentlih, ohne 
alle Umſchweiſe, oder befondere Erlaubniß. Einen ordent⸗ 
lichen Beruf, die Sittenlehre zu predigen, und das Böfe 
zu trafen, hat ein Poet auch nicht: und daher glauben viele, 
es ftünde den geiftlichen Lehrern allein zu, wider bie öffent 
lichen Laſter zu eifern. Allein, auch diefe irren, wenn fie 
mennen, daß man zur Befürderung des Guten, und zu 
Ausrottung des Böfen im gemeinen Weſen einen befondern 
Beruf haben müffe. Iſt nicht ein jeder rechtfchaffener Buͤr⸗ 
ger verbunden, für fich felbft, zur Aufnahme und Wohlfahrt 
der Republif fo viel beyzutragen, alserfann? Und mas be- 
Darf er alfo einer neuen Beftallung, feine Einficht in mora⸗ 
liſchen Dingen, zur gemeinen Beſſerung in Schriften zu 
zeigen? Hierzu koͤmmt noch die Liebe zur Tugend, und ber 
heftige Abfcheu vor den herrſchenden Laſtern, der einen ehrlichen 
Juvenal fo lange innerlich quäfet , bis er endlich losbricht : 

Difficile et, Satyram non ſeribere. Nam quis iniquæ 

Tam patiens urbis, tam ferreus, ut teneat * 
Und bald darauf, in eben der erſten Satire: 

Quid referam, quanta ficcum jecur ardeat ira, 

Cum populum gregibus comitum premat, hic fpoliator 

Pupilli proftantis? & 
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So lange es alſo recht ſeyn wird, das Boͤſe zu haſſen; ſo 
lange werden auch die Satirenfhreiber feiner weitern Ver⸗ 
theidigung nöthig haben: wenn fie ſich nur nicht an unfchuls 
dige Leute machen, und Dinge für Laſter ausfchreyen, die 
feine find. Denn in ſolchem Falle werden fie Laͤſterer und 
Pasquillanten. Man fehe hiervon nah), was in der ver 
nünftigen Tadl. II. Th. XAX. St. von Dem Unterfchlede der 
wahren Satire und ehrenrühriger Pasquille ausfüßelicher 
gefaget worden. . 
11.$. Und inder That muß man fih wundern ‚ warum man 
denen, die ingebundener Schreibart wider die safter eifern, das 
Handwerk, fo zureden ‚legen wollen : da mans dod) den Phi⸗ 
loſophen niemals unterfaget bat, folches in ungebundener Re⸗ 
de zuthun. Wer lobte nicht die Schriften eines Theophraſts, 
des Seeneca ‚des la Bruyere, des Zufchauers,, Philanders 
von Sittewald, und anderer Moraliſten von diefer Art? 
Wer weis aber nicht, daß fie fid) fehr oft einer weit ſchaͤr⸗ 
fern fatirifchen Schreibart bedienet haben, als die heftiuften 
Poeten? Solles nun profaifch nicht ſchaͤdlich ſeyn, Die Aus⸗ 
lachenswürdigfeit und Abfcheulichfeit der Laſter und ihrer 
Sflaven abzufhildern: warum foll diefes nur poetifchen 
Geiftern nicht frey ſtehen? Einmal find beyde Moraliſten; 
bende Siebhaber der Tugend, und Feinde der Bosheit; beybe 
Vertheidiger der Öefege, undredliche Bürger. Das Spiben- 
maaß und DieReime Eönnen zum höchften nichts mehr ben der 
Sache ändern ‚als daß die Strafpredigten der Poeten defto lies 
ber gelefen und wohl gar auswendig gelernet werden : welches 
aber nu ihre Nutzbarkeit vergrößert, und ihnen einen deſto 
größern Vorzug vor allen andern Sittenfchriften einräumet. 
12.6. Wie man leicht ſieht, fo feße ich hier zumvorause 
daß ein Satirenfchreiber ein Weltweifer fey, und die lehren 
der Eitten gründlich eingefehen habe. Diefe Eigenfchafe 
defielben ift leicht zu erfennen, wenn man nur zehn ober 
zwanzig Zeilen einer folchen Satire lief. Es gehört aber 
auch fonft ein reifes Urtheil und eine gute Einficht in alles, 
mas wohl, ober übel ſteht, für einen fatirifchen Dichter. 
—X 
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Denn nicht nur das morafifche Böfe; fondern auch alle Un⸗ 
gereimtbeiten inden Willenfchaften, freyen Rünften, Schrif- 
ten, Gewohnheiten und Berrichtungen der Menfchen , laufen 
in die Satire. horaz und Boileau haben viele Proben 
Davon gegeben, und Pope hat in feinem Eflay on Criticism, 
ob dieß gleich ein dogmatiſches Gedicht feyn foll, viel fatiri- 
fches wider den verberbten Wig mit einfließen laſſen. Ein 
anderer Engländer hat einen Harlequin-Horace, in der Ab- 
ſicht gefchrieben, und die horazifche Dichtfunft, auf eine 
ironifche Art, ganz umgefehrt vorgetragen. Eine gefunde 
Vernunft und ein guter Geſchmack ift alfo demjenigen unent« 
behrlich, der andere ftrafen will; damit ſich nicht ein Blinder 
zum Führer des anbern aufwerfe. Man fieht aber hieraus, 
_ auch ohne mein Erinnern ſchon, daß unfchuldige natürliche 
Fehler nicht unter die Satire fallen. Z. E. ein Höderichter, 
Lahmer, Einäugigter, u. d. gl. müflen von feinem recht⸗ 
ſchaffenen Poeten, ihrer Gebrechen halber, verfpottet wer⸗ 
den: es wäre denn, daß füch ein folcher Menfch für einen 
Adonis hielte, ober an feinem verftümmelten $eibe, durch 
feine Laſter felbft Schuld hätte, und dadurch beftrafensmwür- 
Dig wäre. Moch thörichter wäre es, jemanden feine lange 
- oder kurze Perfon vorzurüden: gerade, als ob es in eines 
Menfchen Vermögen flünde, ſeiner Laͤnge etwas zuzuſetzen, 
oder abzunehmen! ya, wenn ein fleiner Kerl fi) gar zu 
hohe Abfäge machte, oder defto höhere Perruͤcken trüge, 
um größer zu feheinen, als er tft; ober wenn ein langer 
Menfch Frumm und gebückt einher gienge, um fleiner aus⸗ 
zufeben: fo wäre beydes werth, ausgelacht zu werben. . 
13. $. Es erhellet auch aus dem obigen, baß berjenige 
nicht den Namen eines fatirifchen Poeten verdienet; ber 
bloß aus Neid, Rachgier, oder andern Gemuͤthsbewegungen 
angetrieben , jemanden in Schriften angreift. Solche Nie⸗ 
derträchtigkeit widerfpricht dem ‘Begriffe, den wir von einem 
Weltweifen haben: und mo dieſer aufhöret, da höret auch 
der Satiricus auf; oder da wird er vielmehr zum täfterer. 
Es iſt alfo eine ehörichte Sache, wenn man frage: bo 
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Verſe nicht auf die unrechten Perfonen deute; welches fonft 
gemeiniglich geſchieht. Zum 2) fürchten ſich die Laſterhaf⸗ 
ten defto mehr: denn | 
Enfe velut ftrido, quoties Lucilius ardens 
Infremuit, bet auditor, cui frigida mens eft 
Criminibusz tacita fudant pr&cordia culpa. 
Inde iræ, et lacrimz. 


Zum 3) aber ift es für den Poeten mehrentheils gar zu ges 
faͤhrlich, ſonderlich, wenn es vornehme Leute find. Nun 
bat man zwar einen Kunftgriff erfunden, unter erdichteten 
Namen, die fein Menfch Hat, das Laſter zu befchreiben. 

/Wiewohl, diefem gedachten Uebel vorzubeugen, iſt aud) dann 
fein. Mittel, wenn man gleich erdichtete Namen braudıt. 
Ste größer nämlich die Perfonen find, defto befannter find 
auch ihre Fehler, und man erfennet alfo die Abbiloung der- 
felben, auch ohne Namen fchon. Die Engländer betienen 
fich der Art, den erften und legten Buchftaben,, ja wohl ganze 
Sylben davon auszudruden, und den Zwifchenraum mit ein 
paar Strichen auszufüllen. Denn nad) ihren Geſetzen find 
fie nicht eher ftraffällig, als bis fie den ganzen Namen def» 
fen, den fie durchziehen, bingefeget haben. Man mag es 
aber machen, wie man will; foiftber Unmwillen der Getroffe⸗ 
nen nicht zu vermeiden: und wer diefen nicht erdulden fann, 
der muß fich entweder mit feiner Satire ans Licht wagen ; 
oder doch nur folche Lafter befchreiben, die fein Menſch be» 
geht, das heißt, eine vergebliche Arbeit thun. 


13.6. Die Art von Verfen, die man zu Satiren brauchet, 
ift bey ung die lange jambifche, mit ungetrennten Reimen. 
Diefe koͤmmt den griechifchen Jamben näher, als die lateini- 
ſchen alexandriniſchen Verſe der Lateiner. Wir haben auch 
nur den einzigen Harpaf von Ranigen, und irgend ein 
Paar von Guͤnthers Satiren, diein verfchränften Keimen, 
nach Art der Elegien, gemacht find,” Die fatlrifche Schreib» 
art aber, welche die natürlichfte und ungezwungenfte von de 
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Welt ſeyn muß, wie Horaz vielmals erinnert hat, erfodert 
eine gewiſſe Freyheit, die ſich fuͤr jene Art am allerbeſten, 
fuͤr dieſe aber gar nicht ſchicket. Nun haben zwar einige auch 
ſatiriſche Oden gemacht, deren verſchiedene in den hofmanns⸗ 
waldauiſchen Gedichten, und in der Poeſie der Niederſachſen 
ſtehen. Horaz ſelbſt hat die Muſter dazu gegeben, und 
darinnen der Gewohnheit der aͤlteſten Griechen, ſonderlich in 
den Choͤren der alten Komoͤdie; imgleichen der feſcennini⸗ 
ſchen Lieder bey den Lateinern nachgeahmet. Auch vom 
Rönig Laber , berichtet Aventin, daß er gebothen, des 
Abends, bey angezündeten Lichtern, fatirifche Lieder auf die 
gafterhaften zu fingen. Warum ſollte es denn einem heutis 
egen Dichter verbothen feyn? Allein, ein Handwerk daraus 
zu machen, will ich feinem rathen. 


14.9. Ich kann nicht umhin, auch hier, mie fchon etli⸗ 
chemal gefchehen, des Boileau Gedanken von der Satire 
anzuführen: dem fo wohl der Herr von Valincourt, in 
einer Rede, fo er nach deſſen Tode in der franzöfifchen Aka 
bemie gehalten; als der Herr Des Maizeaup in der Lebens⸗ 
befchreibung deſſelben das Zeugniß gegeben, daß ihn fein 
rechtfchaffenes, tugendhaftes und ehrliebendes Gemuͤth zum 
Satirenfchreiber gemachet habe. Er befchreibt uns auch 
die Satire nicht anders: 


LU’ Ardeur de fe montrer, et non pas de medire, 

Arma la Verit du Vers de la Satire. 

Lucile le premier ofa la faire voir, 

Aux Vices des Romains prefenta le Miroir, 

Vangea l' humble Vertu de la Richefle altiere, 

Et I’ honnete Homme à pied, du Faquin en Litiere. 
Horace à cette Aigreur m&la fon Enjoüment, 
On ne fut plus ni Fat ni Sot impuneinent. 

Et Malheur a tout Nom, qui propre & la Cenfure, 
Put entrer dans un Vers, fans rompre la Mefure. 
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Perſe en fes Vers obfcurs, mais ſerrés et preflans, 
-  Affedta d’enfermer moins de Mots, que de Sens. 


De ces Maitres favans Difciple ingenieux, 
Regnier feul parıni nous form& fur leurs Modelles, 

. Dans fon vieux Stile encor a des graces nouvelles. 
Heureux! fi fes Difcours craints du chafle Lectaur, 
Ne fe fentoient des Lieux où frequentoit I’ Auteur; 
Et fi du Son hardi de fes Rimes cyniques 

‚Il n’allarmoit fouvent les Oreilles pudiques. 


Le Latin dans les Mots brave !’ Honnettete, 
Mais le Ledteur frangois veut etre refpedtE. 
Le moindre Sens impur la Libert€ l’outrage, 
Si la Pudeur des Mots n’en adoucit I’ Image, 
Je veut dans la Satire un Efprit de Candeur, 
Et fuis un Effront€ qui pr&che la Pudeur. 


D.i. Die Begierde, fich fehen zu kaffen, und nicht zu läftern, 
betvaffnete die Wahrheit mit den faririfchen Werfen. Lucil war der 
erfte, der fid) erfühnte, fie zu zeigen.‘ Er hielt den Laftern der 
Römer einen Spiegel vor, und rächete die demüthige Tugend an 
dem ftolzen Lafter s den ehrlihen Mann zu Fuße, an dem Geden 
in der Sänfte. Horaz mifchte in diefe Bitterkeit fein luſtiges We⸗ 
fen. Keiner konnte mehr ungeftraft ein Thor oder ein Narr ſeyn; 
und wehe jedem Namen, welcher, da er eines Tadels fähig war, 
fi) in den Vers fchichte, ohne das Sylbenmaaß zu flören. 


Und nachdem er dergeftalt noch den Perfius, “Juvenal . 
und Regnier befchrieben, bezeige er feinen Efel und Abfcheu 
F unzuͤchtigen Ausdruͤckungen und groben Unflaͤtereyen 
derſelben: 


Wie gut waͤre es fuͤr ihn (den Regnier) wenn ſeine Reden, die 
ein keuſcher Leſer ſcheuet, nicht nach den Oertern roͤchen, die der 
Urheber beſuchte; und wenn er durch ſeine cyniſchen Reime, ſcham⸗ 
hafte Ohren nicht ſo oft beunruhigen moͤchte. 


Das 
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Das Satein teoget, mit feinen Nedensarten, aller Ehtbarkeit: 
allein heute zu Tage will ein Lefer Damit gefchonet werden. Die 
allergeringfie-Untelnigkeit berleget ihm mit ihrer Srechheit; wenn 
nicht die Schamhaftigkeit in Worten, die Vorftelungen mildert. 
3% fodre in der Satire einen anfrichtigen Schriftfteller, und’ 
fee einen Unverfhämten, der mir die Schamhaftigkeit pres 
diget. 
Dieſen Tert kann man bey uns auch Racheln, und fon- 
derlich Bünthern leſen, die ſich ebenfalls befcheidener haͤt⸗ 
ten verhalten follen; und denen man alfo nicht darinn zu 
folgen, befuge ift. Wer andern ein Sittenlehrer feyn will, 
der muß felbft nicht durch feine Schreibart zu verfichen 
geben, daß er lafterhaft ift:. fonft wird man von ihm urs 
theilen, wie Buintilian vom Afranius fchreibt: Togatis 
excelluit Afranius; utinamque non inquinaffet argumen- 

ta, puerorum fodis amoribus, mores ſuos fallus! 
. Lb.X cn 
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Dei I. Abſchnitts VIII. Hauptſtuͤck. 
Bon dogmatiſchen Gedichten. 


1.9. 


iv haben in dem erften Hauptſtuͤcke des erften Lheils 
gefehen, daß die Dichter die älteften Lehrer des 
menfchlichen Geſchlechtes geweſen; und daß alfo die 

Dichtfunft die Weltweisheit der rohen Wölfer abgegeben. 
Diefen Begriff beftätiget nichts fo ſehr, als die Betrachtung 
einer großen Menge von eigentlichen tehrgedichten, die ung 
aus dem Alterthunme übrig geblieben ; und die uns 4. Stepha⸗ 

nus, unter dem Titel, Poelis Philofophica, ang ticht ge⸗ 
ſtellet. Nun leider es zwar mein Raum bier nicht, von 
allen denfelben zu reden: allein von den vornehmften muß 
ich doch einige Nachricht geben, um die Regeln des dogma⸗ 
tifchen Poefte daraus zu ziehen. Dieſes wird zugleich deut⸗ 
lich zeigen, daß die Poeten nicht nur das Beluſtigen, ſon⸗ 
dern aud) ganz eigentlich das Unterrichten ihrer Leſer zum 
Zwecke gehabt: 

Aut prodeffe volunt, aut deledtare Poetz; 

Aut fimul & jucunda, & idonea dicere vit«. 


Aus den fabelhaften Gedichten allein wollen diefes einige 
Seinde der Dichtfunft, 3. E. Le Clerc, noch nicht fattfam 
einfehen: wie denn dieſer in feinen Parrhaſtanen die Poeten 
mit geſchickten Kegelfpielern vergleicht, und nicht begreifen 


.Hkann, wozu fie einer Republik nüße wären. Siehe in der 


kritiſch. Beytr. VI. B. a. d. 572. u. f. S. meine Ueberfegung, 
von dieſer Abhandlung, nebſt den Anmerkungen dazu. 
Allein aus den eigentlichen Lehrgedichten muß die Sache ſo 
deutlich ins Auge fallen, daß die Abſicht der Dichter auch 
das eigentliche Lehren geweſen ſey, und ſeyn koͤnne: wie ich 
in der lateiniſchen Abhandlung, die ich vor der leipziger 

Auss 
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Ausgabe von des Card. Polignac, Antilucres, deutlich 
erwiefen habe. Man fehe aud) in der Gefchichte der pariſi⸗ 
fhen Akademie der fhönen Wilfenfchaften VI. B. XIL Art. 
a. d. 132.0. f. S. was Racine dafelbft ſehr gelehrt von 
diefer Sache gefchrieben har. 

2.8. Die alleraͤlteſten Gedichte dieſer Art wuͤrden unſtrei⸗ 
tig bie fpbillinifchen Orakel ſeyn: wenn es nur ausgemacht 
waͤre, daß dieſelben nicht in neuern Zeiten untergefchoben 
worden. Allein ihr Inhalt zeiget zur Gnüge, daß die noch 
vorhandenen Buͤcher derfelben von denen ganz unterfchieben 
find, deren Livius und andere Alten gedenken. Diefe ziele 
ten namlich zu Beförderung der Abgötterey, und des Hey⸗ 
denthums ab: dahingegen jene allenthalben das klare Chri⸗ 
ſtenthum im Munde führen; und auf den Gögendienft los 
ziehen. Zudem findet man, daß die wahren fybillinifchen 
Bücher, die zu Rom bis auf des ältern Theodoſius Zei⸗ 
-ten, von den Zehnmännern zu Rathe gezogen werden muß- 
ten, unter dem Honorius vom Stilicon verbrannt wor« 
Den: worüber denn die Heyden fehr bittere Klagen geführet. 
Rutilius Numatianus fihreibt Davon im X1. Buche: 

Nec tantum Geticis graflatüs proditor armis, 
Ante Sybilline fata cremavit Opis. 

Odimus Althæam confumti fœdere torris; 
Nifzum crimen flere putantur aves. 

At Stilicho æterni fatalia pignora libri, 
Et plenas voluit prxcipitare colus. 


Und tie ungereimt iſt e8 nicht, zu glauben, daß die blinden 
Heyden, ein größeres Licht vom fünftigen Meflias gehabt 
haben follten, als die Juden; denen die Propheten nur räth« 
felhaft davon gerseiffaget. Die Sybille nennet ausdrüdlich 
den Namen der Mutter Chriſti, Maria, und ihres Soh⸗ 
nes Jeſus; die ein Eſaias nicht mußte. Kein Prophet 
hatte vorher gefaget, daß Jeſus im Jordan getaufet werden 
würde: aber die Sybille weises; ja fie feget auch hinzu, die 


ganze Dreyeinigkeit werde m dabey offenbaren. Wo bleibt. 
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nun noch die fo berufene Dunkelheit der ſybilliniſchen Schreib⸗ 
"art; die ſich in den vorhandenen Gedichten garnicht findet? 
Ja diefer ihe Ausdruck iſt nicht einmal recht griechiſch, ſon⸗ 
dern wimmelt von "Fehlern. Endlich zeiget der Inhalt, 
daß die Berfafler derfelben alererft um Die Zeic der Antoninen 
gefebet: ob gleich die vermepnte ‚Spbille vorgiebt, fie fey 
mit ihrem Manne beym Moah im Kaften gewen. S. den 
Voſſius de Poetis.grecis Cap. 1. a. d. 3. u. f. S 


3.5. Die heilige Schrift liefert uns alſo an dem Buche 
Hiobs „, an ben Spruͤchen, und dem Prediger Salomons 
unſtreitig die alleraͤlteſten Lehrgedichte, die nur vorhanden 
ſind. Daß naͤmlich Hiobs Buch das aͤlteſte Stuͤck der 
Schrift ſey, bekennen alle Ausleger; und daß es poetiſch ge⸗ 
ſchrieben ſey, geſtehen ſie gleichfalls; wenn man den Eingang 
davon ausnimmt. Doch ſo verſchieden die Schreibart deſ⸗ 
ſelben klingt, ſo gewiß iſt auch dieſer poetiſch; ſo gar, daß 
Joſephus deswegen dieß Buch fuͤr ein epiſches Gedicht 
ausgegeben hat. Es wuͤrde ſich auch ſo ziemlich zu dieſer 
Claſſe rechnen laſſen: wenn nicht die Zahl der Geſpraͤche 
und moraliſchen Unterredungen, die Erzaͤhlungen bey weitem 
uͤbertraͤfe; als die nur im erſten und letzten Kapitel haupt⸗ 
fachlich vorfommen. Der Hauptinhalt iſt alfo unftreitig 
dogmatiſch; indem Hiob mit feinen Freunden vonden Wegen 
ber Borfehung,, von der Gerechtigkeit Gottes, von der Tu⸗ 
gend und dem Laſter, und von bender Belohnungen und 
Strafen handelt. Seine Lehrart aber wird dadurch deſto 
lebhafter, daß fie ganz dramatilch, ober gefprächsweife 
abgefaſſet if. Kurz, es ift ein Meifterftück in feiner Art. 
Salomons Bortrag hingegen ift in feinen Schriften ganz 
Davon unterfihieden. Er redet lauter Sprüche, und brüdet 
feine Sitteniehren fehr kurz aus: nicht anders, als ob er 
die Regel Horazens vor Augen gehabt hätte: 


Quidquid przcipies efto brevis! ut cito didta, 
Percipiant animi dociles, teneantque fideles. 


Diefes 
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wahr, daß bier viel Fabeln mit vorfommen, die fid) fehr 
ſchwer erklären lajfen. Allein wer will es von feinen Zeiten 
fodern, daß fie eine beffere Einficht gehabt haben follen ? 
Die Welt ri fi) damals erft aus ihrer Rauhigkeit und 
Dummpeit; darinn fie fo viel Jahrhunderte Yegraben gele- 
gen hatte. Es war alfo ſchon viel, daß es nur einige gab, 
die an folche erhabene Dinge zu denfen anfingen, und aud) 

andere auf folche Gedanken bringen fonntn. 
5.6. Ferner finden wir, daß Renophanes, Darmenis 
des, und Empedokles, der Sieilianer, von der Natur⸗ 
leyre in Berfen geſchrieben. Theognis hat fhöne Sitten- 
lehren in kurze Sprüche poetifch eingefleidet; Timon, der 
Phliaſier, ein pyrrhonifcher Weltweifer, und Aleancbes, 
des zittifchen Zenons Nachfolger in der Schule, haben 
‚gleichfalls philoſophiſche Gedichte gefchrieben ; und von diefem 
legten habe ich oben.im XII. Hauptſtuͤcke des I. Th. a. d. 404. 
und 405. ©. eine Probe gegeben. Aratus, ein Sternfun» 
diger, bat feine ganze Wiflenfchaft des Himmels in einem 
poetifchen Werke vorgetragen; welches den famifchen Ari« 
ftarch, zweene Ariftyllen, zweene Rrates, zweene Eue⸗ 
neren, den Tumenius, den magnefifchen Pyrrhus, einen 
gewiſſen Thales, und den Zeno zu Xuslegern, den Cicero 
aber zum Ueberfeger befommen; wie wir noch in feinen 
Schriften finden. Unter dem Prolomäus Auletes, oder 
den Flötenfpieler , lebte ein Alerander, ber eine Kosmo⸗ 
graphie in Verſen hinterlaflen: und um Cicerons Zeiten 
lebte Dbilodemus, ein Epifurer und Dichter. Unter dem 
Nerva und Trajan, fehrieb der Ephefer Rufus fechs 
Bücher in heroifhen Verſen von Kräutern, wie Balenus 
ermwähnet ; und unter dem Antoninus blühete Marcellus 
Sidites, der die ganze Arzneyfunft in 42. poetifchen Buͤ⸗ 
chern beſchrieben. Ampbilochius, Bifchof in Ikonien, 
fhrieb ein jambifches Gedicht, darinn er einem Freunde 
rieth, was für Bücher der heiligen Schrift er leſen follte. 
Und wird man endlich) nicht auch den Tzetzes hieher rechnen 
mäflen, der ung in feinen Chiliaden eine Menge alter De 
Ä geben- 
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zu Nutze machen wollte? Ich will aber nur aus dem XII. 
Kahrhunderte den YIarbodeum de Lapidibus pretiofis 
anführen, den Herr Bruͤckmann 1704. wieder in 4. drucken 
laffen; davon wir auch afte deutſche Leberfegungen haben. 
Unter neuern Dichtern fallen mir itzo Daniel Jermanns, 
eines Preußen, Werke in die Hände, den ic) fon, wegen 
feines epifchen Gedichtes, auf die Stiftung der ftraßburgi- 
ſchen Univerfität:567. und vieler andern Sobgedichte tdegen, 
unter die heroifchen Dichter hätte rechnen fönnen. Aber er 
bat auch auf den Fall Adams und die Erlöfung des menſch⸗ 
ichen Geſchlechtes, imgleichen ein anders von dem Begraͤb⸗ 
niffe Chrifti, und noch ein anders de Vita Litterata, fıve 
Scholaftica, ein langes Sehrgedicht zu Straßburg öffentlich 
bergefage. Die ganze Sammlung ift 1604. zu Riga in 4. 
gedruckt. Des Palingenius Zodiacus Vitz iſt ebenfalls 
ein philofophifch moralifches Gedicht, das fehr angenehm zu 
Iefen ift. Endlich bat Schotanus ein metaphnfifches aus 
des Carrefius Meditationen, unfer Herr D. Hebenftreit 
eine merrifche Phyfiofogie; Milcolumbus Flemyng zu Amft. 
1741.in8.die Nenropathiam, Poema medicum; und Bened. 
Stay endlich) zu Rom 1747: eine ganze Philoſophie in Verſen in 
VI. B. ans Licht geftellet. Des Cardinals Polignac Anti⸗ 
Iucrez, welchen ich felbft vor wenigen Jahren, bier neu 
wieder herausgegeben habe, ift eins von ben wichtigflen 
Stüdfen in biefer Art. - 

“ 7.9. Auf die Ausländer zu kommen: fo find unter ben 
Engländern folgende die berühmteften. Denbam hat den 
Cato major unter dem Titel Old Age, in ein-folh Gedicht 
gebracht. Philippe hat vom Eyder ein ausführliches Lehr⸗ 
gedicht geſchrieben, worinn er lehret, wie man ihn recht 
machen ſoll. Cowley bat lat. vier "Bücher von Pflanzen 
gefthiieben, die man in englifhen Verſen überfeget bat. 
Pope hat nicht nur fein Eſſay on Men, ober die Ethic 
Epiftles, fondern auch das Eflay on Criticism, unb ben 
Temple of Fame gefchrieben; wo man nicht dieß legtere 
unter bie heroifchen Gedichte rechnen will : alsdann aber . 
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ich feinen‘ Winbforer- Wald dafür hieher ziehen, ber voll 
Iehrreicher Gedanken if. Thomfons vier Jahreszeiten, 
bie Brockes fehr fchlecht überfeger bar, gehören auch unten 
diefe Elaffe. Ein geroifler Uingenanntenggat eine umgefehrte 
Artem Poeticam, unter dem Titel, Harlequin Horace, 
auf eine ironifche Art gefchrieben: und Nong hat in feinen 
Night- Thoughts, vom !eben, Tode, und der Unſterblich- 
keit, auf eine fehr philoſophiſche Art gehandelt. Unter den 
Franzoſen hat Bartas in ſeiner Woche, die Schoͤpfung der 
Welt, nach der moſaiſchen Geſchichte derſelben, poetiſch ab⸗ 
gehandelt. Pibrac hat in vierzeilichten Verſen allerley 
Sittenlehren abgefaſſet. Boileau, hat die Dichtkunſt, in 
ein ordentliches Lehrgedicht gebracht; an deſſen Ordnung 
und Einrichtung gleichwohl ein hollaͤndiſches Frauenzimmer, 
Jungf. Hooghard in ihren Lettres Antipoetiques fehr viel 
auszufegen gefunden. Der Abt Beneft hat in feinen Prin- - 
cipes de Philofophie, den Beweis vom Dafeyn Gottes und 
von der Seelen Unfterblichfeit ausfuͤhrlich befchrieben; 
welches wir gleichfalls von Brockſens matter Feder deutſch 
haben. Der jüngere Racine hat von der Religion ein ſchoͤ⸗ 
nes tehrgediche verferriget, welches wir auch fehon deurfch 
haben. Der Abt Berni hat fich in dieß Feld auch glücklich 
gewaget, als er ein Stüd eines Gedichtes wider bie Frey⸗ 
geilter ans Licht geftellet. Don wälfchen Sachen diefer Art 
formen mir des Dantes Hölle und des Petrarcha Trio 
umphe, imgleichen des Taffo Mont Oliveto in die Hände; 
davon ich eine einzelne Ausgabe von 1605. in 4. befige: wies 
wohl man diefes auch leicht zuder heroifehen Art zählen koͤnnte. 
Nach diefem hat vor etlichen 20. bis 30. Jahren ein Sicilianer 
die ganze Naturlehre in einem poetifch abgefaßten Folianten 
ans sicht geftellet. Und Riccoboni, der Bater, hat von dee 
guten Ausfprache eines Schaufpielers auf der Bühne, ei 
ausfuͤhrliches Oedicht im Wälfchen gemacht : welches bey feiner 
Hiftorie der mälfchen Schaubühne mit verfaufet wird. 
8.$. Esift Zeit, auf bie Deutfchen zu fommen: unb was 
koͤnnte ich bier niche für ein Verzeichniß machen, wenn Ih an aus 
Aa 





374 Des 1.Abfehnitts VI. Hauptſtuͤck. 


allen Zeiten die Lehrgedichte unferer Poeten erzählen wollte? 
Ottfrieds Evangelien würden, bier oben an ftehen: ja ich 
würde ganze überfeßte Bibeln in Menge aus den aͤltern Zeis 
ten, u. a. ſ. DingPanführen müffen. Doch weil diefe noch 
nicht gedruckt find, fo verfchiebe ich fie in meine Hifto:.e der 
deutfchen Sprade. Der Freydank und Hugens von 
Trymberg Kenner bergegen, find gedruckt, obwahl felten 
‚zu haben, und gehören unftreitig zu den moralifchen Lehr⸗ 
gebichten. Das Memorial der Tugend des von Schwar- 
zenberg, der getreue Eckatd, Morsheims Hofleden, und 
das Gedicht von Frau Untren, dasim Reineke Suche fo 
fleißig angeführet wird; Sebaftian Brandes Narrenſchiff; 
Burcards Waldis Pabſtthum, Ringwalds lautere 
Wahrheit, imgleichen ſein Gedicht von Himmel und Hoͤlle, 
auch Raͤbmanns Geſpraͤch von Bergen und Bergleuten; 
und endlich Jamsthalers ſpagiriſches Buch von der Kunſt 
Gold zu machen, gehoͤren zu den alten Werken in dieſer Art. 
Von Ueberſetzungen haben wir nicht nur Dedekinds Grobi⸗ 
anus, und Catons Diſticha, nebſt Pibracs vierzeilichten 
Verſen, und des Bartas Woche; ſondern auch den ganzen 
Palingenius von Sprengen verdeutſchet. Allein von neuern 
iſt Opitz an die Spitze aller guten Lehrdichter zu ſetzen. 
Sein großes Troſtgedicht in Widerwaͤrtigkeit des Krieges 
iſt moraliſch; ſein Veſuv phyſikaliſch; ſein Vielgut, und von 
Ruhe des Gemuͤthes, imgleichen ſein Zlatna, oder Lob des 
Feldlebens, gehoͤren voͤllig hieher. Ein Englaͤnder, mit 
Namen Teate, hat ein poetiſches Werk unter dem Titel Ter 
tria geſchrieben, welches wir von Wagnern auch deutſch 
haben. Philander hat aus Sam. Slaters Gedichten, ein 
Geſpraͤch des Glaubens und der Seele verdeutſchet. Eckard, 
Herr M. Lange, und ich ſelbſt, Haben Horazens Dicht⸗ 
kunſt uͤberſetzet; und von Bruͤck hat in den Schriften der 
deutſchen Geſellſchaft allhier eine eigene gemacht. Brockes 
und Herr Hofr. Triller haben ſehr viel phyſikaliſche Gedichte 
geſchrieben, und uͤberſetzet; derer zu geſchweigen, die ich 
ſchon oben genennet habe. Herr D. Lindner Ya 

Tral⸗ 
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D. Tralles endlich haben verſchiedene ſchleſiſche Merkwuͤr. 
digkeiten von Fluͤſſen und Bergen uͤberaus gluͤcklich in Verſen 
beſchrieben, die allerdings zu den Lehrgedichten zu zaͤhlen ſind. 

9. 9. Daß es alſo angehe, dergleichen philoſophiſche, theils 
natuͤrliche, theils ſittliche Materien in Verſen abzuhandeln, 
lehret der Augenſchein ſelbſt: und daß es nicht uneben ſey, 
zeigen die angeführten Exempel der groͤßeſten Männer, Das '- 
frage fich yur, ob man diefe und deggleichen Schriften Ge- 
dichte nennen Fönne? Mach der oben feft geftellten Befchreis 
bung der Poefie überhaupt, kann man ihnen diefen Mamen 
fo eigentlicdy nicht einräumen. Alle diefe großen und weit» 
läuftigen Werke find zwar in Berfen gefchrieben; in der That 
aber Feine Gedichte: weil ſie nichts gedichtetes,, das iſt, feine 
Kabeln find. Ariftoreles hat daher in dem erften Eapitel 
feiner Poerif, dem Empedokles, den Titel eines Pocten 
abgefprohen, und ihm nur den Namen eines Naturfündigers 
zugeftanden : ob er wohl wußte, daß die Unverftändigen ihn, 
feiner alerandrinifchen Verſe halber , mit dem Homer in eine 
Claſſe zu fegen pflegen. Was er von dem Empedokles 
geurtheilet hat, dasmüflen wir von allen übrigen oberwaͤhn⸗ 
ten Büchern und Schriften fagen. Es find philofophifche 
Abhandlungen gewiffer Materien, Bernunftfchlüfle, Unter 
fuhungen, Murhmaßungen der Weltweifen, Ermahnungen * 
zur Tugend, Troftreden im Unglüce; aber feine Gedichte, 
Feine Nachahmungen der Natur. Alſo würden denn mohl 
alle dieſe Stuͤcke gar nicht in die Poefie laufen, wenn fie in 
ungebundener Schreibart abgefaffet wären: da hingegen die 
Heldengedichte, Romane, Trauerfpiele, Komödien , Schäfer- 
fpiele, und überhaupt alle Fabeln, dennoch Gedichte bleiben, - 
und in die Poefie gehören; wenn fie gleich nur in ungebun⸗ 
dener Rede abgefaßt werden. Indeſſen, da wir gleichwohl 
Oden, Elegien und “Briefe, bloß wegen der poetifchen Schreib» 
art, darinn fie abgefaßt werden, zur Poeterey rechnet; 
obgleich felten eine Fabel darinn vorfömme: fo Fünnen mir 
auch diefen größern Arten poetifch abgefaßter Schriften bier 
die Stelle nicht verfagen. Die Einkleivung, der Ausputz, 
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die Zierrathe, der geiſtreiche und angenehme Vortrag der 
allerernſthafteſten Lehren, machet, daß ſie Poeſien werden: da 
ſie ſonſt ihn ihrem gehoͤrigen philoſophiſchen Habite ein ſehr 
mageres und oft verdruͤßliches Anſehen haben würden. 
10.5 Es frage fich ferner bier, ob es rathfam fey, der⸗ 
gleichen dogmatifche Sachen, infonderheit aber Künfte und 
Wiſſenſ en, poetiſch abzuhandeln? Vor einigen Jahren 
kamen in Holland die Lettres Antipoetiques von der Jungfer 
Hooghard heraus, darinn des Boileau Art Poetique mit 
großer Heftigfeit, und nicht geringer Gründlichfeit angegrife 
fen wurde, Diefes gelehrte Frauenzimmer, welches noch 
wirklich in Amfterdam leben foll, will eg durchaus nicht zus 
geben, daß man volljtändige Künfte, dergleichen die Dicht- 


kunſt ift, in einer poetifchen Schreibart vortragen folle: weil- 


fie der Meynung ift, die Regeln des Sylbenmaaßes und der 
Keime, infonderheit aber das Feuer der Poeten, wäre einer 
ſyſtematiſchen Ordnung und rechten Verbindung der ehren 
ſchnurſtracks zuwider. Si⸗ unterfucht auch in ber That den 
guten Boileau nad) den Regeln ihrer lieben Logik, wie fie 
felbft fehreibt, mit fo vieler Einficht und Scharffinnigfeit; 
daß man ihr größtentheils Necht geben muß. Und endlich 
vergleiche fie den erften Gefang feiner Dichtfunft mit einem 
zerbrümmerten Tempel Apollons, wo hier ein ſchoͤner Pfeiler, 
da ein prächtiger Altar, dort ein treffliches Gemälde, bier 
wieder ein Föftlihes Marmorbild u. f. f. ohne Ordnung und 
Verbindung, , über und durch einander geworfen , läge. Ja, 
fie macht felbft eine ganz neue Einrichtung dieſes zerfchlages 
nen Gebäudes. Sie ordnet feine Materien ganz anders; 
und zeiget, daß bier und ba manche Luͤcke auszufüllen, ander» 
twärts aber viel Ueberflüßiges megzumerfen wäre. Und was 
diefelbe, von diefem Meifterftücte des berühmten Deſpreaux 
mie fo gutem Grunde behauptet, daß ließe fich freylich von 
allen übrigen dogmatifchen Poefien ebenfalls darthun, wenn 

man fie fo genau auf die Probe ftelfen wollte. 
11.$. Ich gebe es alfo zu, daß man eine Wiſſenſchaft mit 
völliger Gründlichfeie, weder ſynthetiſch, noch weh arahuſh in 
oeſien 
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Sumite materiam, veſtris qui fcribitis aequam. 
Viribus, et verfate diu, quid ferre recufent, 
Quid valeant humeri. 


Denn ſich in Dingen, die man nicht verfteht, zum Lehrer 
aufzuwerfen , das würde in der Poeſie eben fo ſchaͤdlich ſeyn, 
als anderwaͤrts. Die Wahrheit und Tugend muß, wie al⸗ 
iezeit, alſo auch bier, der einzige Augenmerk eines Poeten 

ſeyn: und es waͤre zu wuͤnſchen, daß Ovidius pᷣhiloſophiſch 
genug geſinnet geweſen waͤre, ſo wuͤrde er ſeine Kunſt zu 
lieben nicht geſchrieben haben. Dieſe ſeine Schrift gehoͤrt 
ſonſt auch hieher, und er hat ſich darinn bemuͤht, eine ohne⸗ 
dem gar zu liebliche Sache durch ſeine angenehme Schreib: 
art noch beliebter zu machen; das iſt, ein ſchaͤdliches Gift 
zu uͤberzuckern. Er ſcheint, ſolches nach der Zeit ſelbſt be⸗ 
reuet zu haben, da er auf e eben die Art remedia amoris ge 
fehrieben, die gewiß mit fo vielem Augen, als Vergnügen 
gelefen werden koͤnnen. 


3.9 Biel vernünftiger har unfer Opitz in “feinen do» 
gmatifeen Poefien gehandelt: Er zeiger überall eine philo- 
fopbifche Stärke der Bermunft, einen großen Eifer für alles 
Gute, ein gefegtes männliches Herz, das die Eitelkeit der 
menfchlichen Dinge verachtef, und den hohen Adel der Weis- 
heit und Tugend aflein hochſchaͤtzet. Sonderlich wären fein 
Vielgut, Zlatna und die vier "Bücher der Troſtgedichte 
werth, daß fieder Jugend benzeiten in Die Hände gegeben, er- 
klaͤret, und von derfelben von Wort zu Wort auswendig geler- 
net würden. Diefes würde derfelben mehr edle Srundfäge der 
Tugend und Sittenlehre geben, als die lateinifchen Sprüchel- 
chen, die fie mehrentheils ohne Verſtand herbethen lernt, 

Und länger nicht bewahrt, 
Als bis der Auge Sohn nah Papageyenart, 
Sie zu der Xeltern Troſt, dem Lehrer nadjgefprochen. 
. Die alten Griechen hieltens mit ihrem Homer fo; und ih 
weis nicht, warum wir gegen den Vater unfter Poeten noch 
fo undanfbar find: da doch feine obermähnten Gedichte 
mehr 


f 
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wiefen werden. Er beruft fich immer auf die arfabi- 
fchen Hirten; als auf ggte Poeten, die ihre Mufif vom 
Dan geſaſſet Hätten. Es müffen doch alfo unter den dama⸗ 
ligen Schäfern mancherley Lieder. im Schwange gegangen 
fenn, die zum Theile fehr alt geroefen feyn mögen. Haben 
fie fo fhön und fo ziertich nich ausgefehen, als Theokrits 
Gedichte, fo ift es fein Wunder, Die Matur allein war 
ihre tehrmeifterinn gewefen , und die Kunſt mochte noch kei⸗ 
nen Theil daran gehabt haben. . Theokritus hat beydes zu 
vereinigen geſucht, und alfo feine Vorgänger weit über: 
troffen. 

3. 6. Will man nun wiſſen, worinn das rechte Weſen 
eines guten Schaͤfergedichtes beſteht; ſo kann ichs kuͤrzlich 
ſagen: in der Nachahmung des unſchuldigen, ruhigen und 
ungekuͤnſtelten Schaͤferlebens, welches vorzeiten in der Welt 
gefuͤhret worden. Poetiſch wuͤrde ich ſagen, es ſey eine Ab⸗ 
ſchilderung des guͤldenen Weltalters; auf chriſtliche Art zu 
‚zeden aber: eine Vorſtellung bes Standes der Unſchuld, 
oder Doch wenigſtens der patriarchalifchen Zeit, vor und nach 
‚der Suͤndfluth. Aus diefer Befchreibung fann ein jeber 
leicht wahrnehmen, was für ein herrliches Feld zu ſchoͤnen 
Beſchreibungen eines tugendhaften und glüdlichen Lebens 
ſich bier einen Poeten zeiget. Denn die Wahrheit zu fa- 
gen, der heutige Schäferftand, zumal in unferm Baterlan- 
‚de, ift derjenige nicht, Den man in Schäfergedichten ab- 
ſchildern muß. Er hat viel zu wenig Annehmlichkeiten, als 
Daß er uns recht gefallen Fönnte. Unſere Sandleute find 
mehrentheils armfelige, gebrütfte und geplagte Leute. Sie 
find felten die Beſitzer ihrer Heerden; und wenn fie es gleich 
find: fo werden ihnen doch fo viel Steuren nnd Abgaben 
auferlegt, daß fie bey aller. ihrer fauren Arbeit kaum ihr 
Brod haben. Zudem berrfihen unter ihnen ſchon fo viel 
Laſter, daß man fie nicht mehr als Mufter der Tugend auf 
führen kann. Es müffen ganz andere Schäfer feyn,! die ein 
Poet abfchildern, und deren Lebensart er in feinen Gebich- 
ten nachahmen fol. Wir wollen diefelben etwas näher be- 
frachten. | .  M& 
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fi) allezeit an dag, was fie empfinden, und ihre Unterre- 
dungen handeln von dem, was gefchieht, was fie gefehen 
oder gehöret haben. Daher lieben fie die Erzählungen, und 
vertiefen fich, nach Art einfältiger Leute, zumeilen in befondern 
Umjtänden,, und ſolchen Kleinigkeiten, die nicht eben fo nö- 
thig zu willen wären. | 

6.5. Ihren Willen anlangend, haben fie zwgr, als 
Menfchen, Affecten ; aber eine unordentliche und aus⸗ 
ſchweifende Begierden, dadurch fie einander beleidigen Fönn- 
ten. Der Geiz und Ehrgeiz verleitet fie zu feiner Ungerech⸗ 
tigfeit; und man weis bey ihnen weder von Schimpfworten 
noch von Schlägereyen zu fagen. hre Streitigkeiten be⸗ 
ftehen-barinn, daß fie im Singen oder Spielen, oder in 
andern Künften, einander überlegen feyn wollen: und biefe 
werden allezeit Durch einen unparteyiſchen Schiebsmann, den 
beyde Parteyen zum Richter ermählen, entfchieden. Sie 
fherzen mit einander, aber ohne Zoten zu reißen: denn die 
Ehrbarkeit ift bey ihnen zu Haufe. Ihr Handel befteht im 
Taufchen; und ob fie wohl zumeilen durch eine Eleine Sift 
einander hintergehen,, fo gefchieht es doch nur zur Kurzweil: 
denn der “Betrug ift ihnen fo abfcheulich, als das Stehlen 
und Rauben. Ihr Umgang ift von aller Grobheit fo weit, 
als von allen Complimenten und von der Falſchheit, entfer- 
net. Sie find offenherzig, aber befcheiden; freygebig, aber 
nicht verſchwenderiſch; fparfam, aber nicht arg; ehrliebend, 
aber nicht ſtolz. Endlich find fie auch mäßig und nüchtern, 
und mit einem Worte, ganz tugendhaft und vergnügt. 

7. 9. Ich habe noch nichts von der Siebe gedacht, weil 
biefes eine befondere “*Befchreibung verdienet. Diefe eiden- 
fchaft herrfchet am meiften unter ihnen, aber auf eine un- 
fhuldige Weife. Sie ift die einzige Duelle ihres größten 
Vergnuͤgens, aber auch) ihrer größten Unruhe. Ihre Muße 
auf den Fluren und bey ihren Heerden, läßt ihnen Zeit ge- 
nug, zu verliebten Gedanken unb Unterrebungen: aber ihre 
Einfalt verbeut ihnen alle gar zu Fünftliche Mittel, zu ih⸗ 
rem Zwecke zu gelangen. Ihre guten Eigenfchaften 5 
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| ger gemacht, als jener ; doch aber nicht allezeit die rechte 
Art der Schäfer erreichet. Sie find nicht alle fo tugendhaft 
und unfhuldig, als fie feyn follten; wie davon der Ders 


Novimus et qui te, transverfa Muentibus hircis, etc. - 


zeugen fann. Zumeilen giebt fein Haberrohr einen gar zu 
hohen Ton, wenn er z. E. die ficilianifchen Mufen des Theos 
kritus anrufft, dem Pollio zu Ehren etwas erhabeflets an- 
zuftimmen. Cr foderte, wie fehon gedacht worden, etwas 
Unmögliches von ihnen: denn fie fünnen auf ihrer Flöte Fei- 
nen Trompetenflang erzwingen. Gleichwohl prophezeiet er 
nicht anders, als Die kumaͤiſche Sybille, von Fünftigen Zei 
ten. In der fechiten Ekloge kaͤßt ers fi) vom Phoͤbus erft 
fagen: Es ſchicke ſich für Hirten nicht, von Königen und 
Helden zu fingen : 

Cum canerem Reges et prœlia, Cyathius aurem 

Vellit et admonuit: Paftorenı , Tyros pingues 

Paſcere oportet oves. 


Gleichwohl läßt er feinen Silenus, da er ein paar Knaben, 
nebft der fchönen Najade, Aegle, vom Schlafe aufgewedket, 
die ganze epikurifche Lehre vom Urſprunge der Welt herfin- 
gen: welches ihm fo wenig anftund, als von Kriegen und 
Helden Lieder zu machen. Es berrfcht auch in der ganzen 
Ekloge eine ſolche Verwirrung der Sachen und Zeiten, daß 
man nicht weis, wo man iſt. Nach ven pbilofophifchen 
Meynungen Epikurs, fommt bie Zabel von ber Paſiphae 
und den Schweſtern Phaetons, die gar nicht dahin gebö- 
vete. Mitten darunter fteht Cornelius Ballus, der zu 
Virgils Zeiten lebte; und darauf fommt wiederum bie Fa⸗ 
bei von der Scylla und Charybdis, imgleichen von der Phi: 
lomele. Alles das fingt Silenus, von welchem der Poet 
‚vorhin erzaͤhlte, daß er vorigen Tag einen Rauſch gehabt. 
Es fönnte, wie Sontenelle ſcherzet, nach dem igtbeichriebe- 
ben nbalte feines Sefanges;, leicht ſeyn, daß er etwas zu 

frühe aufgewechet worden. Wir haben eine feine ‚Ueberfe- 
, gung 


‘ 


. 
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hige und glückfelige geben, das wir uns im Schäferftanbe 
vorſtellen. Die See iſt bey weitem fo angenehm nicht, als 
eine fehöne Aue: und die Schneden oder Auftern geben fol- 
ehe beliebte Sefchenfe nicht ab, als Blumen und Früchte. 
- Es würde nicht beffer herauskommen, wenn man anftatt der 
Schäfer, Bergleute, in Gedichten nachahmen wollte, wie 
einige Poeten bey uns verfuchet haben. Dieſe Lebensart ift 
gleidyfalls viel zu taub „ und die Arbeit zu fayer "ds daß 
‚ man viel Vergnügen dabey haben konnte. Zu dem fchicket 

ſich das Gold und Silber zu dem güldenen Weltalter nicht. 

„Noch beffer würden fich die Winzer: zu folchen Borftellungen 
.. brauchen laflen ; als deren Arbeit fo beſchwerlich niche ift, 
und mehr angenehme egenftände hat, als bie vorige. Es 
Fame auf den. Berfuch eines guten Dichters an, ber diefe 
Lebensart Pennete. 

. 12.8, Unter den S$taliänern haben Tafjo, Guarini, 
Bonarelli und Marino, fih) mie Schäfergebishten her⸗ 
vorgethan: aber alle mit einander haben ihre Hirten viel zu 
fcharffinnig gemacht. Taſſo, der noch am leiblichften ift, 
Hat dennoch in feinem Amyntas, ben wir auch deutſch ha⸗ 
ben, die Sylvia gar zu fünftlich denken laſſen. Sie hat 
fi) mit Blumen gefcehmüdet, und da fie fich in einem Bruns 
nen fpiegelt, fagt fie zu ihnen: fie trage dieſelben, nicht ſo⸗ 
wohl ſich felbft dadurch zu pugen, fondern vielmehr fie, durch 
ihre eigene Schönheit, zu beſchaͤmen. Bouhours hat 
dieſe Stelle mit gutem Rechte verworfen : aber gegen andere 
dtalienifche Künfteleyen und Spigfündigfeiten ihrer Schäfer, 
iſt Das noch nichts zu rechnen.: Buarini läßt z. E. in fei- 
nem treuen Schäfer, eine Schäferinn, mitten in ber Heftig⸗ 
keit ihrer Liebe, auf eine fehr philoſophiſche Art, die Götter 
zur Rede fegen: warum fie uns doch durch fo fcharfe Geſetze 
eingefchränfet ; zu gleicher -Zeit aber dem Menfchen foldye 
unüberwindliche Begierden gegeben? Wer hätte dergleichen 
tiefes Nachfinnen bey einer Schäferinn ‚gefucher? Hof⸗ 
‚mannswaldau und Abſchatz haben diefes Stuͤck bey 
ans um die Bette verdeuiſchet. na 

13. 8. 
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dien, daß er feine Hirten eine Metaphyſik über Liebesfachen 
gelehret habe. Vieleicht hat er auch, bloß in der Abficht 
dieſen Fehler zu enefihuldigen, gefagt: Die Schäfer der Ef- 
logen müßten gleichfam feidene Kleider haben, die nur feha- 
fermäßig geſchnitten wären. Sonſt fehe id) aus feiner ver- 
nünftigen Kritif über andre, daß er in Diefer Art. von Ges 
dichten unverbefferlich wuͤrde geworden ſeyn; wenn er fich 
nicht eher an dieſe Arbeit gemacht hätte, bis er ſſich die wah⸗ 
re Natur derfelben befler befannt gemacht gehabt. Mir ge: 
fällt es nicht, daß er fich darinn der fogenannten. Poefie der 
Faulen, oder der vermifchten kurzen und langen Verſe bebie- 
‚net hat. Wir haben einen ausführlichen Tractat Davon im 
Sranzöfifchen, den der Abe Geneſt gefchrieben, und den 
‚man bey Senelons Gedanken von der Kedefunft und Poefie 
1717. zu Amſterdam gedruckt hat; welchen ich hier nachzu⸗ 

leferi anrathen will. | 
15.5. Unter den Englaͤndern baben ſich ſonderlich 
"Philips und Spenser in diefer Art von Gedichten gewie- 
fen. Graf Rochefter hat ein paar Schäfergefpräche in 
furzen Berfen gemacht. Pope aber hat fie ohne Zweifel 
alle übertroffen. Denn außer feiner Abhandlung von den 
Paftoralgedichten, hat er vier Eflogen auf die vier Jahres⸗ 
zeiten, und fobann noch eine geiftliche Ekloge, die ee Meßias 
nennet, gemacht, worinn er Virgils Pollio nachgeahmet. 
Selbft fein Windfor Foreft fann gewiffermaßen hicher ge: 
rechnet werben. Außer ihm, bat man im Engliſchen auch 
als eine neue Erfindung, Town-Eclogues, deren ein Frau⸗ 
‘enzimmer Maria Worthley Mountague, eine gewefene gute 
Freundinn bes Pope VI. Stüde, 1747. in 4. herausgege- 
‘ben. Richard Steele madıt in feinem Guardian ſehr viel 
‘von den erften benden, und hält fie unter allen Neuern allein 
für würdig, dem Theokritus und Virgil an die Seite ge⸗ 
ſetzt zu werben. Es iſt nicht zu leugnen, daß nicht dieſer 
gelehrte Scribene eine gute Einficht in die Eigenfchaften bie» 
"fer Gedichte ermiefen habe. Sein 28ſtes, zoſtes und 32ftes 
"Blatt des I. Theils, handeln ausführlich davon ,. und a 

derli 
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Mas follte die Schäferinn mit” einem ſolchen Puberpuge 
machen? würde fie denfelben aufzufegen willen? oder würde 


ſie es für gut finden, fi auf dem-ganzen Dorfe zum Ges 


laͤchter zamachen? Ein hübfches Lamm, ein ſchoͤnes Körb- 
hen, ein bunter Stab, oder ein kuͤnſtlicher Strohhut, 
wären beffere Geſchenke für dieſe Schäferinn gemefen. End» 
lich die dritte If wider die Tugend ſelbſt: denn Thyrſis will 
ſich felbft das Leben nehmen. ... 

Doch, wo du auch hiedurdy nicht zu bewegen bift, 

&o weis id) Aermfter nit, was weiter übrig iſt; 

Als daß ic) meinen Rumpf an einen Eihbaum henfe: 

Bieleicht liebft du mich todt, weil ich dich lebend Fränfe. 


Ein ſolch ſtrafbares Verfahren fteht feinem Schäfer an: 
und Sylvia würde ihm aus gerechtem Eifer, über ein fo 
unvernünftiges Bedrohen, gewiß bloß Deswegen, ihre Liebe 
verfagen müffen. Weit beffer iſt ihm das auf den vermeyn- 
ten Tod diefer Sylvia gerathen. 


19.8. Auf dem 75 “Blatte des I. Th. der Hoffmannsw. 
Gedichte, fteht eines andern unbefannten Poeten Geſpraͤch 
zweyer Berliebten, welches auch, feiner Abficht nach, ein 
Schäfergedicht bedeuten fol. Dieſes ift aber fo abgeſchmackt 
und garftig, daß es nichts weniger, als biefen Namen füh- 
ren kann. Hergegen find im VL Theile diefer Gedichte, auf 
der 78 und 85 Seite von C. H. noch ein Paar, die mir fehr 
gut gefallen, weil eine gewiſſe Einfalt und Unfchuld darinn 
herrſchet, die mit Feiner Grobheit vermenget if. Z. E. auf 
der 79 S. ſteht ein kleiner Umſtand fehr natürlich befchrieben : 

Sch glaub, es hatte mirs der Pan fo eingegeben; 

Der Pan, der Hirten Gott, der für der Schäfer Leben, 

Als wie für feines forgt: damit ih, Saladin, 

Dir möchte diefen Dorn aus deinem Fuße ziehn. 

Da fund ein Eihenbaum mit fehr gekruͤmmten Zweigen, - 

¶Ich daͤcht, ich wollt ihn dir noch diefe Stunde zeigen; 

Es war ein junger Daum, fonft gleich und ziernlich breit, . 

Und auf der Rinde noch mit Mooſe nicht beſtreut.) 

Da ſah ich x. | 

Im⸗ 


Von eydpiken ober Schäfergedihten. 595 


Imgleichen koͤmmt auf der 82 Seite eine ſehr artige Stelle, 
die wohl werth iſt, daß ich ſie anmerke. 


Zudem gefallen mir auch hier die Schaͤferhuͤtten, 
Der Hirten Lebensart, der Schaͤferinnen Sitten 
Faſt im geringſten nicht: und wärft du nicht bey mir, 
Ich glaub, ich waͤre ſchon vorlängften nicht mehr bier; 
Es giebt gar kahle Trift am Ufer diefer Eibe, oa 
DiE Schaͤferinnen find aud) mebrentheits jehr-gelbe, wo: 
Und etrdas baurenftolz: fie Bilden fich was ein, . 
Und meynen, Wunder! was fie für Gefichter feyn. 

. Zudem fo giebt es hier auch naſenweiſe Hirten, 
Die fol nun unfer Eins bey Tag und Naht bewirthen: 
Die tadeln oftermals auch unfrer Flöte Klang, 
Doc flinget ihr Geſchrey, fo wie ein Frofchgefang. . 
Naͤchſt ließ ein folder Mann ein Lied bey mir beftellen, ’ 
Ich macht es; da wollt er ein Eluges Urtheil fällen, 
Und fprach: Das Lied gefällt mir im gerinaften nicht; 
Es ift niche hoc) genug, nicht prächtig eingericht. 
Darüber mußt ich nun wohl recht von Herzen lachen, 
Da ſich der Korydon fo maufig wollte machen, 
Der dod fo viel davon, als jener Bock verſteht, 
Der fome vor der Heerd aus Stolz und Hoffart gebt, 
Es ift in diefer Flur nun leider dahin kommen, 
— Wenn man nicht ihren Einn in Obacht hat genommen, 
Und Marmor, Purpur, Gold und Sonn hinein gebracht, 
So mwirds aus Unverftand von ihnen ausgelacht. | 


20.9. Innerlich fann man die Eflogen in epifche und 
bramatifche eintheilen. Sn jenen redet der Poet felbft durch⸗ 
gehends, ob er gleich zumellen aud) andere redend einführen 
fann. Jnñ dramatifchen redet der Poet gar nichts, fondern 
ftellet nur das Geſpraͤch und die Handlungen anderer Schä- 
fer und Hirten vor. Beyde Arten Fönnen größer und fleinee 
gemacht werden. Kin großes epifhes Schaͤfergedicht iſt 
€. des Longus Hiftorie von Daphnis und Chloe, das 
von ich im erften Theile des Biedermanns einen furzen Auge 
zug gegeben habe; imgleichen des Seren von Urfe Afträa, 
die fchöne Diana, Philippe Arfabia, die ſchoͤne Schäferinn' - 
Juliana ꝛc. wiewohl das legte nichts: taugt. Bon großen 
dramatiſchen Schäfergedichten, die man auch Paſtorole 

Pp a wunt, 
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nennt, ſind des Taſſo Amyntas, des Guarini treuer Schaͤ⸗ 
fer, des Corneille ſchwaͤrmender Schäfer, den A. Gry⸗ 
phius deutſch uͤberſetzt hat, und des Herrn von Fontenelle 
Endimion bekannt, welchen letztern ich bey den auserleſenen 
Schriften deffelben ‚ überfegt habe. Im Deurfchen haben 
wir Dünnebaupts gebrücdten und erquicten Seh, der 
in den Beyträgen zur krit. Hiſtorie der deutſchen Sprache 
beurtheiler worden. Des A. Brypbius Zroifchenfpt —*— 
ches er in das verliebte Geſpenſt eingeruͤcket bat, iſt mehr ein 
Bauerftüf, als ein Schäferfpiel zu nennen; zumal, da es 
in der heutigen *Bauerfprache gefchricben iſt, und fehr plump 
— flinge. Seit meiner Atalanta haben wir auch verfchiedene 
neue Schäferfpiele in Werfen zu lefen befommen, bie weit 
befler, als jene alten gerathen find. Die Regeln von beyden 
Arten fommen in den Hauptſtuͤcken von mileſiſchen Fabeln 
und Schäferfpielen vor. Hier aber handeln wir nur von 
. den kleinen Schäfergedichten, die wir Idyllen und Eflogen 
zu nennen pflegen; und da finden wir im Dirgilund unferm 
Neukirch ſowohl epifche als dramatifche Mufter, die wir 
nachahmen koͤnnen. 
21.9. Wirhabens oben gefagt, daß die Schäfer nichts von 
Königen und Fürften willen follen. Diefes ift aber nur von 
ihnen felbft zu verftehen, niche von benachbarten Ländern. 
Denn man fann fich einbilden, daß noch ein Ueberreſt der 
alten Unfchuld, in einer gewiſſen glückfeligen Landſchaft, ges 
blieben; nachdem man fonft ſchon allenthalben Städte ge- 
bauet, Obrigkeiten geordnet, Gelege gegeben, und dadurd) 
der einreißenden Bosheit zu fleuren gefucht. Da müffen 
aber die Schäfer von einem foldyen republifanifchen, oder 
monarchifchen Zuftande eines Landes, allezeit mit einiger 
Berabfcheuung reden , und ihre güfdene Freyheit allem Prachte 
der Städte weit vorziehen. So hat es Neukirch in dem 
Schäfergedichte auf den Herzog zu Coburg gemacht. Da 
«es aber angeht, auch allegorifche Eklogen zumachen: fo kann 
man freylich auch unfere Könige und Fürften in Schäferge- 
dihe beingen. Pirgil bat . in feiner erſten a 
gethan, 
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Gedichte, die bald holſteiniſch, bald braunſchweigiſch, bald 
hannoͤveriſch reden; dagegen Laurenberg meklenburgiſch 
ſchreibt, und Caſpar Abel wieder anders dichtet. Wer 
indeſſen nur feines Ortes Beyfall erwerben. wollte, der koͤnnte 
es auch in ſeiner beſondern Mundart verſuchen. Wer ganz 
Deutſchland gefallen will, der muß bey der hochdeutſchen 
Sprache bleiben; dach ſo, daß allezeit etwas dorfaͤhnliches 
und einfaͤltiges mit unterlaufe. .** 


23.$. Die Schreibart der Eklogen muß niedrig und zaͤrt⸗ 


Ach fenn. Ihre Zierrathe müflen nicht weit geſucht ſeyn, 
ſondern ſehr natuͤrlich herauskommen. Die Gleichniſſe muͤſ⸗ 


fen nicht gar zu oft vorkommen: obwohl Virgil fie ſehr zu 


Jaͤufen pflege. Spruͤchwoͤrter ſtehen den Schaͤfern viel beſſer 
an. Aber den ſchmutzigen, oder zotenhaften Ausdruck ge⸗ 
wiſſer Erzaͤhlungen muß man fliehen, die dem unſchuldigen 
Weltalter gar nicht aͤhnlich klingen; und alſo mit Unrecht 
den Namen von Schaͤfern führen. Und lacht gleich die 
Unvernunft, zu 
„Wenn er fich luſtig macht mit folchen Bubenpoſſen, 
Die auch kein Hurenwirth möcht hoͤren unverdroſſen. ““ 
Rachel. 
So haben doch wohlgeſittete Gemuͤther einen Abſcheu davor. 
Man bedienet ſich darinn am liebſten der ſechsfuͤßigen jam⸗ 
biſchen Verſe mit ungetrennten Reimen, wie Neukirch ge⸗ 
than: wiewohl ich mich durch das Exempel einiger Meuern 
auch einmal verleiten laſſen, ein Paar in der Poeſie der 
Faulen zu verfertigen, ich meyne in madrigaliſchen oder 
recitativiſchen Verſen. Das erſte iſt allezeit beſſer: doch 
wollte ich eben nicht wehren, daß nicht ein Schaͤfer zuweilen 
eine kleine Arie oder Ode von etlichen Strophen darzwiſchen 
fingen: ober wohl gar eine Elegie anftimmen fönnte, um 
fein Betruͤbniß worüber auszubrüden. Ein Eyrempel von 
einem fchönen Schäferliede giebt Beſſers, Eleonora die 
Berrübte ıc. ab; ja ich habe auch dergleichen eins fingen 
bösen: Ob ich gleich ein Schäfer bin sc. welches Fr 
, 
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uͤberhaupt ſehr geſellig, fo bezeigte fie ſich doch gegen ihre häufigen 
Liebhaber fo ſchuͤchtern: daß viele, aus Verdruß über ihre vergebliche 
Mühe, fie verließen, und ihre Liebe andern zumandten , wo fie beſſer 
aufgenommen wurden. Menalkas war indeflen nicht nur ent: 
fchloffen, einen Eidam zu wählen, der die Gewohnheiten des Haus 
fes unverletzlich bepbehalten follte ; fondern hatte aud) einen Abend, 

als er im Felde gewefen, eine Pfeife von alter Art, von einem 
Waldgotte befommen: mit dem ausdrädlichen Befehle, feine Tochs 
ter niemanden zu geben, der nicht eben fo drauf ſpielen kqunte, als 
er {hn darauf fpielen gehöret. 


Als die Zeit der Verbeirathung herbeygekommen war, machte er 
ſeinen Entſchluß bekannt, dadurch er die benachbarte Jugend einlud, 
einen Verſuch auf dieſem Inſtrumente zu thun; mit dem Verſpre⸗ 
chen: daß der Ueberwinder feine Tochter bekommen follte, und unter 

der Bedingung s daß die Ueberwundenen ſich einer willkuͤhrlichen 
Strafe unterwerfen follten. Wer ſich nun dadurd) nicht —— 
ließ, ſondern eine hohe Meynung von feinen Vorzuͤgen hatte, der 
erſchien an dem beſtimmten Tage, in einem Aufzuge und Pube, 
der ſeinem Sinne gemaͤß war. 


Der Kampfplatz war eine bebluͤmte Wieſe, durch welche ein 
heller Bach mit frummen Wendungen bin und her murmelte. 
Die Schäfer machten einen großen Kreis, um bie kaͤmpfenden Liebs 
baber: und auf einer Stelle darinn, faß aufeiner Heinen Raſenbank, 
unter einem Schtwiehogen von blühendem Nofendorn, und Königes 
kerzen, der Water des Maͤgdchens, und zu feiner Rechten die Schöne 
felbft, mit Rofen und Liljen gefränzet. Sie hatte einen weiten 
Roc von fchlechtem grünem Zeuge an, und Hielt den Schaͤferſtab 
in einer, die wunderliche Pfeife aber in der andern Sand, 


Der erfte, der ſich ihr näherte, war ein angenehmer und artig 
erzogener Fuͤngling der ſich aber reicher gekleidet hatte, als es in 
Arkadien jemals erhoͤret worden. Er hatte einen Cramoſinfarbnen 
Rock an, der zwar nach Schaͤferart gemacht, aber ſo ſehr geſticket, 
und mit Edelgeſteinen beſetzt war, daß die Zuſchauer, von dem 
Glanze geblendet, vor allen Zierrathen, den Schnitt des Kleides 
nicht getvahr sonrden. Sein Haupt war mit einem Federhute bes 
decket, und fein Schäferftab glänzte von Golde und Silber. Er 
trat auf eine fehr hoͤfliche Art zuder Schönen, und ſprach: er 
fie brauchen Eeinen Spiegel, ficb auf beute zu puren: fie koͤn⸗ 
nen ihre Schönbeit ſchon aus dee Menge ihrer Eroberungen 
feben.* Amarvllis hatte eine fo artige Schmaͤucheley noch nie, 
mals gehoͤret; daher wußte ſie ihm nichts w antworten; mer 


* Fontenelle. 


Von Idyllen, oder Schäfergedichten. 6or 


gab ihm die Pfeife Hin. Er feste diefelbe an den Mund, und hub 
an, mit fo vielen Bebungen, Läufern und Trillern zu fpielen, daß 
die Schäfer und Schäferinnen, die ſich paarweife zum Tanze geftels 
let hatten, feinem .Lıede nicht folgen Eonnten; weil fie zu ſolchen 
ordentlichen und abgemefienen Schritten, ale er-erforderte, niemals 
angeführet waren. Menalkas befahl, ihm feine Eöftlichen Kleidek 
auszuziehen,, ihn in ein dunkelbraun Gewand zu kleiden, und Ihn 
auf Jahr und Tag ins Thal zu den Schafen zu ſchicken. 


Deessabere, der da erfchien, ſah ganz anders aus. Gr hatte . 


einen Noch von rauchen Ziegenfellen an. Sein Haar. war verwirrt, 
fein Bart ungepußt; von Perſon war er grob, von Bitten tölpifch. 
Er trat ganz frech zu der Nymphe, und ſagte: Er haͤtte feine 


Caͤmmer geberzet, und feine jungen Boͤckchen geküfler; er 


hoffete aber eine zu Eüffen, die viel fanftee wäre. * Die 
Scyöne-erröthete vor Schamhaftigkeit und Verdruß, und that einen 
Seufzer wider ihn; als fie ihm die Pfeife hingab, Er riß fie ihr 
aus der Hand, Eonnte aber fchwerlich einen Ton zumege bringen; 
fein Klang war fo rauh und kreiſchend, daß alle Schäfer riefen: 
Er verftünde Feine Mufll. ‘ &o fort ward ihm befohlen, in die 


felfichten Theile Arkadiens zu gehen, und die Ziegen zu hüten, au 


Lebenslang feine Pfeife mehr anzurühren. 


Der dritte, der ſich näßerte, kam in fehr engen und unbequemen 
Kleidern, fo, daß er nicht ohne Mühe. einherzutreten ſchien. Er 
trat zu der Schaͤferinn mit tieffinnigen Blicken, und fprad) nad) 


einem kurzen Stillſchweigen Böttliche Amaryllis! ihr trage‘ 


eure Rofen, nicht eure Schönheit zu vermebren, fondern 
diefelben zu beſchaͤmen. »* Da fie nun nicht verftund, was er 
damit haben wollte , fo überreichte fie ihm ſtillſchweigend das In⸗ 
firument. Sein Spielen war fo verworren, und fogekünftele, daß 
die Schäfer ſtockſtill ſtunden, und ganz erftarret und erftaunet waren. 
Er entichuldigte fi) damit, daß dieß die vollfommenfte Muſik von 
dem größten Tonkuͤnſtler qus Heſperien wäre. Menalkas trug 
mit ihm, als einem Fremden, ein Mitleiden, und übergab ihn 
einem alten Schäfer, bem er befahl, ihm bequemere Kleider zu 
Ihaffen, und ihn deutlich reden zu lehren. 


Der vierte, der hinzu trat, war der junge Amyntas, der ſchoͤnſte 
von allen arkadifhen Scyäfern, den auch Amaryllis fhon heimlich 
liebte. Er trug diefen Tag biefelbe Farbe, als die Schäferinn, nach 
der er feufzete. Er trat zwar mit ungeziwungenen, doch blöden 
Schritten zu ihr. Als er ihr näher kam, erröthete fie, und als fie 
ihm die gefährliche Pfeife gab, fo zitterten fie beyde: aber keiner 

Dps5 Ä konnte 
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konnte ein Wort ſprechen. Nachdem er endlich zu den Goͤttern ge⸗ 
ſeufzet, ſo blies er in ſolchen wohlklingenden Toͤnen; daß, ob ſie 
gleich etwas wild und unregelmaͤßig waren, ſie dennoch alle Herzen 
mit Vergnuͤgen erfuͤllten. Die Schaͤfer fingen ſogleich an zu tanzen, 
und die Alten bezeugten, daß ſie oftmals bey Nacht dergleichen 
Muſik gehoͤret haͤtten, die, wie ſie glaubten, von irgend einem 
Feldgotte gemacht worden. Der ehrliche alte Mann ſprang von 
feinem Sitzze auf, und uͤbergab ihm, nachdem er ihn umarmet, ſeine 
Tochter, bey allgemeinem Freudengeſchreye. 


0 

Mitten in dieſer Freude, wurden fe durch eine wulderbare Erz 
ſcheinung erfchredet. Ein Mann, in einem blauen Mantel, deffen 
Haupt mit Binfen und Riedgras gefrönet war, fprang mitten in 
ben Kreis. Er batte eine Angelruthe in der Hand, und einen 
‚Korb auf dem Rüden. in magerer- armfeliger Kerl, in naflen 
Kleidern, trug einige Auftern ver ihm ber. Auf die Frage, von 
soannen er kaͤme, und wer er wäre? fprach er: er fäme, bie Ama⸗ 
zyllis, von den Gefilden an das Seeufer einzuladen. Bein Vers 
moͤgen beftünde in Meerkälbern, und er wäre mit den Nereiden 
und Najaden bekannt. Biff du mic den Najaden bekannt: 
fo gebe auch wieder bin zu ihnen! ſprach Menalkas zu ihm. 
Die Schäfer rafften ihn fogleih, als einen Feind Arkabiens auf, 
und ſchmiſſen ihn in den Fluß, wo er untergieng, und niemals 
wieder zum Vorfcheine kam. 

Amyntas und Amaryllis führten «in langes und gluͤckſeliges 
Leben, und beherrfchten die arfadifhen Thaͤler. Ihre Nachkommen 
find fehr alt geworden; und haben in 2000 Jahren nur viere d 
ben gehabt. Ihr erfier Erbe hieß Theokritus; ber feine Herrſchaft 
dem Birgil überließ. Diefem folgte fein Sohn Spencers und Spen⸗ 
cern folgte fein ältefter Sohn Philipps. 

Ich habe oben im 16 $. vergeflen, unter ben Verfaſſern 
lateiniſcher Eflogen den Pet. Lotichius, und den Joh. Stige⸗ 
lius zu nennen: die doch gewiß geleſtn zu werden verdienen; 
ob ſie gleich in Elegien noch ſtaͤrker geweſen ſind. 
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erzaͤhlen mußte, Mehrerer Bequemlichfeit halber machte 
er feinen Wagen zur Schaubühne; indem er Breter Darüber 
legte, und feine Leute droben fingen und fpielen ließ: damit 
fie defto beffer zu fehen und zu hören feyn möchten. Damit 
man aber diefelben nicht erfennen Fönnte: fo falbte er ihnen 
die Geſichter mit Hefen, welche ihnen anftatt der Sarven 
bienenmußten. Um biefer Beränderung halber wird 0 Thefpis 
für den Erfinder der Tragödie gehalten. „" 

Ignotum tragicæ genus inveniffe Camanz 

Dicitur, & plauftris vexiffe Poemata Thefpis: 

Quæ canerent agerentque perundi fecibus ora. 


Allein das war in der That noch ein fchlechter Anfang dazu. 
Aefchylus, ein neuerer Poet, fah wohl, daß auch die Erzaͤh⸗ 
lungen einzelner Perfonen, die man zwifchen die Lieder ein- 
fehaltete, noch nicht fo angenehm wären; als wenn ein paar 
Perſonen mit einander ſpraͤchen: darinn ſich mehr Mannig⸗ 
faltigkeit und Veraͤnderung wuͤrde anbringen laſſen. Und da 
ihm ſolches nach Wunſche ausſchlug; ſo dachte er auch auf 
mehrere Zierrathe ſeiner Tragoͤdien. Er erfand die garden, 
gab feinen Leuten ehrbare Kleidungen, und bauete fich eine 
befiere Schaubühne: ja, welches das merfwürdigftewar , fo 
machte Aefchylus, daß die Geſpraͤche feiner auftretenden 
Derfonen mit einander jufammen hingen. Kurz, er erfand 
zuerft die (bee ber Hauptperfon in einem ſolchen Spiele: 
welches vorher nur ein verwirrtes Weſen, ohne Berfnüpfung 
und Ordnung, geweſen war. Das bezeuget abermal Ariſto⸗ 
teles im IV. Capitel feiner Poetik, und Horaʒ in folgen⸗ 
den Worten: 
Poſt hunc perſonæ & pallæ repertor honeſtæ 
Aeſchylus, & modicis inſtravit pulpita tignis, 
Et docuit magnumque loqui, nitique cothurno. | 
3.5. Diefer legte Bers zeigt noch an, daß man auch 
um biefe Zeit die erhabene Schreibart in die Tragöbie ein- 
geführet habe: denn vorher war ihr Bortrag voller Zoten 
und gemeinen Poſſen gewefen; fo, wie auch ihr —— 
i 


— 
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$eute nicht mehr ſchaͤmen borften, , Zufchauer folder Schau⸗ 
fpiele abzugeben: fo wurden die Athenienfer Dergeftalt darauf 
erpicht, daß fie fich faft eine Schuldigfeit daraus machten, 
die Tragoͤdien zu befuchen. Ja, weil fich die Poeten in allen 
Stüden der Religion bequemeten, und die vortrefflichften 
Sittenlehren und Tugendiprüche darinn häufig einftreueten : 
fo ward biefe Art von Schaufpielen eine Art deg, Öottes- 
dienftes; die aud) in der That für das Volk viel erbaulicher 
war, ale alle Opfer und übrigen Ceremonien des Heiden⸗ 
thumes. Dazu trug nun hauptfächlid der Chor viel bey, 
der allezeit in feinen $iedern folche moralifche Betrachtungen, 
Gebethe und Lobgefänge anftimmegg, die fich zu der unmittels 
bar vorhergehendeh Handlung ſchicketen. Dieſe lernte man 
damals gar auswendig, und pflegte fie im gemeinen Leben 
bey Gelegenheit, als Lehrfäge und Denffprüche anzubringen; 
fo, wie wir i6o die Schrift, und unfere geiftliche Lieder an⸗ 
zuziehen pflegen. 

5.$. Ben den Griechen war alfo, felbft nach Ariftorels 
Urtheile, die Tragödie zu ihrer Vollkommenheit gebracht. 
Sie forınte In diefem ihrem Zuftande gar wohl ein Trauer 
fpiel heißen: weil fie zu ihrer Abfiche hatte, durch die Uns 
glücsfälle der Großen, Traurigfeit, Schreden, Mitleiden 
und Bewunderung bey den Zuſchauern zu erwecken. Arifto- 
teles befchreibt fie beromegen, als eine Nachahmung einer 
Handlung, dadurch ſich eine vornehme Perfon harte undunver» 
muthete Unglücsfälle zuzieht. “Der Poet will alfo durch die 
Sabeln Wahrheiten lehren , und die Zufchauer, durch den An⸗ 
blick folcher fchweren Fälle der Großen diefer Welt, zu ihren 
eigenen Trübfalen vorbereiten. 3. E. Oedipus, eins der 
berühmteiten Trauerfpiele des Sophokles, ftellt das Elägliche 
Endevor , welches biefer thebaniſche König um feiner abfcheu- 
lichen Thaten halber , genommen; wiewohl er faft- ohne feine 
Schuld darein gefallen war. Und das willeben Ariftoreles 
haben, menn er faget : die Helden einer Tragödie müßten weder 
recht fchlimm , noch recht gut ſeyn: nicht recht ſchlimm, weiß 
man fonft mit ihrem Unglüde Fein Mitleiden haben, nn 


»- 
u 
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waͤre! Da er nun alſo beſchaffen iſt; ſo wird dadurch die 
Tragoͤdie den allermeiſten Zuſchauern erbaulich: weil naͤm⸗ 
lich die meiſten Menſchen von eben der Art ſind, als er; 


das iſt, weder recht gut, noch recht boͤſe. Man hat eines⸗ 


theils Mitleiden mit ihm; anderntheils aber bewundert man 
die goͤttliche Rache, die gar kein Laſter ungeſtraft laͤßt. 


7.8. Nach dieſem allgemeinen Vorſchmacke von der Tra⸗ 
goͤdie wollen wir fie noch etwas genauer betrachten. Aeußer⸗ 
lichem Anſehen nach, konnte ſie bey den Alten in zweyerley 
Stuͤcke eingetheilet werden: naͤmlich in das, was von dem 
Chore geſungen, und in das, was nur ſchlechtweg geſpro⸗ 
chen wurde. Der muſikaliſche Theil beſtund aus Oden, und 
die Sänger derſelben hießen alle zufammen der Chor. Die— 
fer beftund, nach Befchaffenheit ver Umftände, bald aus einer 
guten Anzahl von Weibern oder Männern, welche die 
Bürger einer Stadt vorftelleten; bald aus einer Schaar 
von Prieftern und Aelteſten des Volkes; bald.aus einer 
Menge von Jungfrauen; bald aus einem Schwarme hoͤlli⸗ 
fcher Furien, u. ſ. w. Diefer Chor nun fand fich gleich in 
ber erften Handlung auf der Schaubühne ein, und behielt 
feinen Plag bis ans Ende bes ganzen Spieles. (Er vertrat 
dafelbft die Stelle der Zufchauer, die bey der Handlung, 
welche man fpielete, zugegen geweſen ſeyn Fonnte, als fie 
wirklich gefchehen war. Denn das muß man willen, daß 
die wichtigften Handlungen der alten griechifchen und morgen» 
laͤndiſchen Fürften nicht zmifchen vier Wänden, fondern 
öffentlich, vor ihren Pafläften, oder auf ben Märkten ihrer 
Städte vorgiengen. Da war nun allejeit eine Menge von 
Zufchauern zugegen, die an dem Thun und Laſſen ihrer 
Könige Theil —38 — auch wohl nach Gelegenheit ihre 
Meynung davon ſagten, gute Anſchlaͤge gaben, oder ſonſt 
ihre Betrachtungen daruͤber anſtelleten. Da nun die Poeten 
die ganze Natur ſolcher oͤffentlichen Handlungen vorſtellen 
wollten und ſollten; ſo mußten ſie auch Zuſchauer derſelben 


auf die Bühne bringen: und das war dann der Chor. 


8.9. 
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fehr bequem, damit dem Zufchauer nicht die Zeit gar zu lang 
werde. Denn wenn jeder Aufzug ohngefähr eine Viertel. 
ftunde daurete, fo dann aber der Chor fein Lied Darzwifchen 
fang: fo konnte das Spiel nicht Yiel langer als zwo bis drit⸗ 
tehalb Stunden dauren; welches eben bie rechte Zeit ift, bie fich 
‚ohne Ueberdruß einem Schaufpiele widmen läßt. Es wa⸗ 
ren aber diefe fünf Aufzüge untereinander eben durch den Chor 
ber Sänger verbunden: und alfo wurde bie Aufrrckrſamkeit 
ber Zuſchauer auf bie gefpielte Zabel, nie ganz unterbrochen : 
welches bey uns durch die Mufifanten gefchieht, die aller 
ley luſtige Stüde darzmwifchen fpielen ; oder auch wohl gar 
durch Tänzer, bie ſich zwifchen den Aufzügen fehen laflen. 
Diefer Zufammenhang des ganzen Stüces that fehr viel da⸗ 
zu, daß Die ganze Tragödie einen ſtarken Eindruck in die Ge⸗ 
müther machte: und Racine hat aud) in neuern Zeiten et- 
liche Stüde von der Art, nämlich die Athalia und Eſther, 
auf die Bühne gebracht, die nicht wenig Benfall deswegen 
erhalten haben. Ich wundere mid) nur, daß man diefes 
nicht durchgehende wieder aufgebracht hat. 


10. 8. Bon diefen äußerlihen Stüden einer Tragödie, 
bie auch einem Lingelehrten in die Augen fallen, komme ic) 
auf die innere Einrichtung berfelben, die nur ein Kunftoer- 
ftändiger wahrnimmt. Hier bemerfet man nun, daß das 
Trauerfpiel einige Stüde mit dem KHeldengedichte gemein 
hat; in andern aber von ihm unterfchieden iſt. Es hat mit 
ihm gemein die Fabel, die Handlung, die Characrere, die Ge⸗ 
danken und die Schreibart, oder den Ausdruck. Es if 
aber von bemfelben unterfchieden in der Größe der Fabel, 
ober in ihrer Dauer; in der Beſchaffenheit bes Ortes, wo fie 
vorgehen muß; und in der Art des Dortrages, weldye hier 
ganz dramatiſch ift, da dort die Erzählung berrfchet. Hier⸗ 
zu koͤmmt noch, daß in der Tragödie, durch die lebendige 
Vorftellung, die Gemuͤthsbewegungen weit lebhafter und ftär- 
fer gerühret werben ; daß man die Muſik dabey brauche, und 
bag man einer Schaubühne nöthig hat, die auf verſchied ne 
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ſelbſt auf den Mörder feines Vorfahren im Regimente, aus: 


geftoßen hatte. Er beraubet ſich felbft bes Reiches, und geht 
ins Elend; nachdem er fich felbft aus Berzweifelung ber Au⸗ 
gen beraubet hatte. Zu diefer allgemeinen Fabel nun findet 
Sophobles in den alten thebaniſchen Geſchichten, den Des 
dipus geſchickt. Eriftein ſolcher Prinz, als die Zabel erfo- 
dert: er bat unwiſſend einen Vatermord und eine Blut: 
ſchande begangen; er iſt Dadurch auf eine Zeitlang gluͤcklich 
geworden: allein, die Strafe bleibt nicht aus ; fondern er 
muß endlich alle Wirkungen feiner unerhörten Laſter em- 
pfinden. 

13.5. Diefe Fabel ift nun geſchickt, Schrecken und Mit- 
feiden zu erweden, und alfo Die Gemüchsbeivegungen der 
Zufchauer, auf eine der Tugend gemäße Weife, zu erregen. 
Das erftere erregen feine Schandthaten, und die unverhboffte 
Entdeckung derfelben: biefes aber, Die Betrachtung, daß er 
fie unmiffend begangen hat. Durch feine guten Eigenfchaf- 
ten erwirbt fi) Oedipus die Liebe der Zufchayer; und da 
er feine Laſter wider Willen ausgeübet hat, fo beflaget man 
ihn deswegen. Da er aber gleichwohl fehr unglücklich wird, 


ſo bedauret man ihn um deftomehr; ja man erftaunet über 


die ftrenge Gerechtigkeit der Götter, die nichts ungeftraft 
laſſen. Man fieht au), da der Chor in diefer Tragödie 
dadurch bewogen wird, recht erbauliche “Betrachtungen, 
über die Unbeftändigfeit des Gluͤckes der Großen dieſer Welt, 
und über die Schandbarfeit der Lafter des Oedipus anzu- 
ſtellen, auch zulege in dem Beſchluſſe die Thebaner fo anzu- 
reden: „Ihr Einwohner von Theben, feht hier den Oedi⸗ 
„pus, der durch feine Weisheit Raͤthſel erfiären konnte, 
„und an Tapferkeit alles übertraf; ja der feine Hoheit fonft 


„feinem, als feinem Berftande und Heldenmuthe, zu dan- 


„fen hatte: feht hier, in was für ſchreckliche Trübfalen er 
„gerathen ift! umd wenn ihr diefes unfelige Ende deflelben 
„, errveget : fo lernt doch, niemanden für gluͤcklich zu halten, bis 
„ihr ihn feine legte Stunde gluͤcklich habt erreichen gefehen. 
Wer auf gleiche Art die Trauerfpiele aus unfrer en 

Us 
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Kirche. Bald war Dido, bald die babyloniſche Hure zu 
ſehen u. ſ.w. Und dieſe beyden fo verſchiedenen Handlungen 
hiengen nicht anders zuſammen, als durch eine luſtige Per- 
fon, Momus genannt, die zwiſchen ſolchen Vorſtellungen 
—88 ‚und z. E. den auf der See beſtuͤrmten Aeneas, 
mit dem in Gefahr ſchwebenden Kirchenſchifflein verglich. 
Das iſt nun ein ſehr handgreiflicher Fehler, wann wey ſo 
verſchiedene Dinge zugleich gefpielet werden. Allein die an- 
dern, die etwas unmerflicher find, verdienen Deswegen feine 
Entfhuldigung. Insgemein fündigen die englifchen Stüde 
wider diefe Regel: wann fie zwey ganz verfchiedene Fabeln 
in einander wirren. 

ı6. $. Die Einheit der Zeit ift das andere, das in ber 
Tragödie unentbehrlich it. Die Fabel. eines Heldengebich- 
tes fann viele Monate dauren, wie oben gewiefen worden; 
das macht, fie wird nur gelefen: aber die Fabel eines Schau⸗ 
fpieles, das mit lebendigen Perfonen in etlihen Stunden 
wirklich vorgeftellet wird, kann nur einen Umlauf der Son» 


ne, wie Ariftoteles fpricht ; das ift einen Tag, dauren. - 


Denn was hätte es für eine Wahrſcheinlichkeit, wenn man in 
bem erfien Auftritte ben Helden in der Wiege, etwas weiter 
bin als einen Knaben, hernach als einen Juͤngling, Mann, 
Greis, und zuletzt gar im Sarge vorſtellen wollte: wie Cer⸗ 
vantes ſolche thoͤrichte Schauſpiele, an ſeinen ſpaniſchen 
Poeten, im Don Quirxote ausgelachet hat. Haben es die 
Englaͤnder nicht voͤllig ſo ſchlimm gemacht; ſo iſt es doch 
nicht viel beſſe.. Schakeſpears Caͤſar hebt vor der Er⸗ 
mordung Caͤſars an, und dauret bis nad) der philippifchen 
Schlacht, wo Brurus und Caſſius geblieben. Oder wie 
iſt es wahrfcheinlich, daß man es auf der Schaubühne etli⸗ 
chemal Abend werden fieht; und doc) felbft, o ohne zu eſſen, 
oder zu trinken, oder zu ſchlafen, immer auf einer Stelle 
ſitzen bleibt? Die beſten Fabeln wuͤrden alſo eigentlich dieje⸗ 
nigen ſeyn, die nicht mehr Zeit noͤthig gehabt haͤtten, wirk⸗ 
lich zu geſchehen, als ſie zur Vorſtellung brauchen; das iſt 
etwa zwey oder drey Stunden: und ſo ſind die Se der 
. en 
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fih. Im Eato iſt es nichts anders: indem Arfene, da fie 
. erfährt, daß fie Catons Tochter iſt, weder eine Königinn 
ſeyn, noch Eäfarn heirathen kann. Die Schönheit in der- 
gleichen Fabeln befteht darinn, daß diefer Gluͤckswechſel ganz 
zuletzt, und zwar unvermuthet gefchieht: indem die Eintde- 
dung der verfleideten oder unbefannten Perfonen, wenn der- 
gleichen vorhanden find, unmittelbar vorhergeht. 

20. $. Ich fomme nunmehr, auf die Charfetere der 
Tragödie, -Dadurch die ganze Gabel ihr rechtes Leben be= 
koͤmmt. Man darf hier nur wiederholen, was im Haupt⸗ 
ftüfe vom Heldengedichte davon geſaget worden : denn alles 
Das muß hier auch gelten. Es muß alſo der Poet ſeinen 
Hauptperſonen eine ſolche Gemuͤthsbeſchaffenheit geben, dar⸗ 
aus man ihre kuͤnftigen Handlungen wahrſcheinlich vermu⸗ 
then, und wenn fie geſchehen, leicht begreifen kann. So⸗ 
gleich in dem erſten Auftritte, den ſie hat, muß ſie ihr Na⸗ 
furell, ihre Neigungen, ihre Tugenden und Laſter verra⸗ 
then; dadurch fie ſich von andern Menfchen unterfcheider. * 
So zeiget,, zum Erempel, Aacine den Porus, glei) in 
Anfange, als einen großmüthigen Helden, der allein das 
‚Herz hat, dem Aleranber die Spige zu biethen: worüber 
ihn zwar St. Evremont getabelt hat, aber ohne Grund; 
weil felbft Curtius demfelben dieſen Character bengeleget 
bat. So hat auch. Einna gleich im erften Auftritte den 
Character eines verwegenen Rebellen, und frenbeitliebenden 
Roͤmers; fomohl als Aemilia die Gemüthsart eines rach⸗ 
gierigen und unverföhnlichen Frauenzimmers bat. Node 
rich ftellet durchgehende einen ehrliebenden unb unverzagten 
Helden vor; und Chimene eine rechtfchaffene Tochter ihres 
Vaters, zugleich aber eine treue Liebhaberinn ihres Rode⸗ 
richs. Nichte minder zeigt Eato gleich bey feinem erften 
Auftritte, mie er gefonnen ifts nämlich Treybeit und Tu⸗ 
gend aud) mit feinem Blute zu verfiegeln. Siehe der beut- 
ſchen Schaubühne I. Theil. Und in der: Iphigenia, im IL. 
Theile, ift Achilles fo aboeſchiden, wie Horaz es haben 
will, wenn er ſchreibt: 
Honora- 


Don Tragoͤdien, oder Teauerfpielen. sg 


Honoratum fi forte reponis Achillem, 
Impiger, iracundus, inexorabilis, acer, 
Jura neget fibi nata: nihil non arroget armis, 
Sit Medea ferox invidtaque, flebilis Ino, 
Perfidus Ixion, Io vaga, triftis Oreftes. 


21.$. Diefe legten Zeilen wollen fo viel fagen, daß ein 
Poet ie Agzfonen, die aus der Hiftorie ſchon befannt find, 
genau bey dem Eharactere laffen müffe, den man von ihnen 
längft gewohnte it. Das hat Eorneille in feiner Sopbo- 
nisbe gethan. Er beobachtet genau, was Livius von ih- 
ver Gemüchsbefchaffenheit erzählet ; den Maſiniſſa und den 
Syphax läßt er auch fo, wie er fie fand. Unſer Lohen⸗ 
ftein aber hat alles verkehret. Ein anders iſt es, wenn man 
ganz neue Perfonen dichtet. Diefe kann man zwar machen, 
wie man felber will, und wie die Fabel es erfodert. Mur 
folgende Regel des Horaz ift zu beobachten : 


‚si quid inexpertum ſcenæ committis, et audes 
Perſonam formare novam; fervetur ad imum, 
Qualis ab incepto proceflerit, et fibi conftet. 


Ein widerfprechender Character ift ein Ungeheuer, dag in der 
Natur nicht vorkoͤmmt: daher muß ein Geiziger geiziß, ein 
Stolzer ftolz, ein Hitziger hitzig, ein Verzagter verzage feyun 
und bleiben, es würde denn in der Fabel durch befondere LIm- 
ftände wahrſcheinlich gemacht, daß er fich ein wenig geändert 
hätte. Denn eine gänzliche Aenderung des Naturells ober 
Characters ift ohnedieß in fo kurzer Zeit unmoͤglich. 


22.6. Nichts iſt vonden Characteren mehr übrig zu fagen, 
als daß nur die Hauptperſonen dergleichen haben muͤſſen. 
Diefer giebt es in einem Stuͤcke felten mehr, als drey, oder 
vier: alle andere find Nebenperfonen. Diefe und die Ye 
dienten der erftern, die faft allezeit in fremdem Namen han⸗ 
bein oder thun, dörfen feine befondere Gemuͤthsart haben: 
zum wenigften haben fie felten Gelegenheit, diefelbe blicken 
zu laflen. Sie thun nur, was ihnen befohlen wird, oder rich- 


68 Des 1. Abſchnitts X. Hauptſtück 


ih. Im Cato ift es nichts anders: indem Arfene, da fie 
. erführt, daß fie Catons Tochter iſt, weder eine Königinn 
feyn , noch Eäfarn Heirathen fann. Die Schönheit in der- 
gleichen Fabeln befteht darinn, daß biefer Gluͤckswechſel ganz 
zuleßt, und zwar unvermurhet gefchieht: indem die Entde⸗ 
dung der verfleideten oder unbekannten Perfonen, wenn der: 
gleichen vorhanden find, unmittelbar vorhergeht. 

20. $. {sch fomme nunmehr, auf die Charketere der 
Tragoͤdie, dadurch die ganze Gabel ihr rechtes Leben be» 
koͤmmt. Man darf hier nur wiederholen, was im Haupt⸗ 
ftücfe vom Heldengedichte davon gefaget worden : denn alles 
Das muß hier auch gelten. Es muß alſo der Poet ſeinen 
Hauptperſonen eine ſolche Gemuͤthsbeſchaffenheit geben, dar⸗ 
aus man ihre kuͤnftigen Handlungen wahrſcheinlich vermu⸗ 
then, und wenn fie geſchehen, leicht begreifen kann. So—⸗ 
gleich in dem erften Auftritte, den fie hat, muß fie ihr Na⸗ 
furell, ihre Neigungen, ihre Tugenden und $after verra- 
then; dadurch fie fi) von andern Menfchen unterſcheidet. 
So zeiget, zum Erempel, Racine den Porus, gleich im 
Anfange, als einen großmüchigen Helden, ber allein das 
Herz hat, dem Alerander die Spige zu biethen: worüber 
ihn zwar St. Evremont getabelt hat, aber ohne Grund; 
weil felbft Curtius demſelben diefen Character bengeleget 
hat. So hat auch Einna gleich im erften Auftritte den 
Character eines verwegenen Rebellen, und freyheitliebenden 
Roͤmers; ſowohl als Aemilia bie Gemüthsart eines rach⸗ 
gierigen und unverföhnlichen Srauenzimmers bat. „Rode 
rich) ſtellet durchgehends einen ehrllebenden und unverzagten 
Helden vor; und Chimene eine rechtfchaffene Tochter ihres 
Vaters, zugleich aber eine treue Liebhaberinn ihres Rode⸗ 
richs. Nicht minder zeigt Eato gleich bey feinem erften 
Auftritte, wie er gefonnen ifts nämlich Freyheit und Tu⸗ 
gend aud) mit feinem Blute zu verfiegeln. Siehe der beut- 
ſchen Schaubühne I. Theil. Und in der. Sphigenia, im UI. 
Theile, iſt Achilles fo abseſchidert, wie Horaz es haben 
wil, wenn er ſchreibt 
Honora- 


Don Tragoͤdien, oder Trauerſpielen. 6ig 


Honoratum ſi forte reponis Achillem, 
Impiger, iracundus, inexorabilis, acer, 
Jura neget ſibi nata: nihil non arroget armis. 
Sit Medea ferox invictaque, flebilis Ino, 
Perfhidus Ixion, Io vaga, triftis Oreftes. 


21.9. Diefe legten Zeilen wollen fo viel fagen, daß ein 
Poet Vie Agfonen, die aus der Hiftorie ſchon befannt find, 
genau bey dem Charactere laffen müffe, den man von ihnen 
längft gewohnt if. Das hat Corneille in feiner Sopbo- 
nisbe gethan. Er beobachtet genau, was Livius von ih» 
ver Gemüthsbefchaffenheit erzählet ; den Maſiniſſa und den 
Sypbar laßt er auch fo, wie er fie fand. Unſer Loben- 
ftein aber hat alles verkehret. Ein anders iſt es, wenn man 
ganz neue Perfonen dichtet. Diefe kann man ziwar machen, 
wie man felber will, und wie die Fabel es erfodert. Nur 
folgende Regel des Horaz ift zu beobachten : 


di quid inexpertum fcenz committis, et audes 
Perſonam formare novam; fervetur ad imum, 
Qualis ab incepto proceflerit, et fibi conflet. 


Ein widerfprechender Character ift ein Uingeheuer, das in der 
Natur nicht vorfömmt: daher muß ein Geiziger geisi, ein 
Stolzer ftolz, ein Hitziger hitzig, ein Verzagter verzagt feyn 
und bleiben, eg würde denn in der Fabel durch befondere Lims 
ftände wahrſcheinlich gemacht, daß er fich ein wenig geändert 
hätte. Denn eine gänzliche Aenderung des Naturells ober 
Characters ift ohnedieß in fo furzer Zeit unmöglich). 


22.5. Nichts iſt vonden Characteren mehr übrig zufagen, 
als dag nur die Hauptperſonen dergleichen haben muͤſſen. 
Diefer giebt es in einem Stüde felten mehr, als drey, oder 
vier: alle andere find Mebenperfonen. Diefe und die Des 
bienten der erftern, die faft allegeit in fremdem Namen han 
bein oder thun, börfen feine befondere Gemuͤthsart haben: 
zum wenigften haben fie felten Gelegenheit, diefelbe blicken 
zu laffen. Sie thun nur, was ihnen befohlen wird, oder rich» 

Ä ws 
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‚ ten fich doch von ſich felbft, nach ben andern. Doc, ift es 
in ſolchen Fällen, wo fie Gelegenheit dazu hätten, auch un- 
verbothen. Die Erempel zu diefer Kegel wird man in allen 
Trauerfpielen antreffen, die in meiner Schaubühne ſtehen. 
3.€. Artaban und Phocas, Phoͤnize und Domitius im ſter⸗ 
benden Cato ſind in Anſehung des Cato, Caͤſars, der Ar⸗ 
ſene, und des Pharnaz, nur Nebenperſonen. Arfas und 
Doris aber in der Iphigenia, ſind es in Anſehung Agamem⸗ 
nons, und Achills, der Klytemneſtra und Iphigenia, u. d. g. 

23. F. sh komme auf die Gedanken und den Ausdruck, 
oder auf die Schreibart der Tragoͤdien. Dieſe muß eben ſo 
beſchaffen ſeyn, als Die Gedanken und Schreibart in Helden⸗ 
gedichten, wenn der Poet daſelbſt andere redend einfuͤhret. 
.Die Alten nunnten dieſe Art des Ausdruckes Kothurnus; 
von den hohen Schuhen, die vormals von vornehmen Stan⸗ 
desperſonen getragei wurden. Weil nun dergleichen vor⸗ 

nehme Leute in der Tragoͤdie vorgeſtellet wurden, und es 
ſich fuͤr ſie nicht anders ſchickte, als daß ſie ſich auf eine edlere 
Art, als der gemeine Pöbel austrüden mußten; zumal, 
wenn die gewaltigften Affecten fie beftürmeten: fo befam ih⸗ 
ve Sprache eben diefen Namen. Die guten Poeten nun, 
die ihre Einbildungskraft durch bie Bernunft Inden Schran- 
fen zu halten, und die hohe Schreibart durch die Regeln 
Ser Wahrfcheinlichkeit zu mäßigen gewußt haben, find aud) 
bey einer vernünftigen. hohen Art des Ausbrudes geblieben. 
Die ſchwachen Geifter aber, die ihrer Phantafıe folgen muß- 
Pi , wohin fie wollte, verftiegen fich oftmals gar zu 
ſo daß Horaz fie beſchuldiget, fie Härten bisweilen (che 
Raͤthſel, als die deiphifche Priefterinn, gemacht : 
- Et tulit eloquium infolitum facundia pr=c s, 
i et divina * 
Sortilegis non difcrepuit fententia Delphis. 


Ja er verbeut gleich darauf ausdruͤcklich, daß man bie u 
ſchen Perfonen weder zu nedrig wo zu hochtrobend folk 
seden laſſen: N 
, e. 
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ſelbſt auf den Moͤrder feines Vorfahren im Regimente, aus⸗ 
geſtoßen hatte. Er beraubet ſich ſelbſt des Reiches, und geht 
ins Elend; nachdem er ſich ſelbſt aus Verzweifelung der Au⸗ 
gen beraubet hatte. Zu dieſer allgemeinen Fabel nun findet 
Soyphokles in ben alten thebaniſchen Geſchichten, den Oe⸗ 
dipus geſchickt. Eriftein ſolcher Prinz, als die Fabel erfo⸗ 
dert: er hat unmillend ‚einen DBatermorb und eine Blut⸗ 
ſchande begangen; er iſt dadurch auf eine Zeitlang glücklich 
geworden: allein, die Strafe bleibe nicht aus ; fondern er 
muß endlich alle Wirkungen feiner unerhörten Safter em⸗ 

pfinden. 
13.5. Diefe Fabel ift nun geſchickt, Schrecken und Mit⸗ 
feiden zu erwecken, und alfo die Gemuͤthsbewegungen der 
Zuſchauer, auf eine der Tugend gemäße Weife, zu erregen. 
Das erftere erregen feine Schandthaten, und die unverhoffte 
Entdeckung derfelben: biefes aber, die Betradyrung, daß er 
fie unwiſſend begangen hat. Durch feine guten Eigenfchaf- 
ten erwirbt ſich Oedipus die Liebe der Zufchauer; und da 
er feine Lafter wider Willen ausgeübet bar, fo beflaget man 
ihn deswegen. Da er aber gleichwohl fehr unglücklich wird, 
fo bedauret man ihn um deſtomehr; ja man erſtaunet über 
die ftrenge Gerechtigkeit der Götter, die nichts ungeftraft 
laſſen. Man fieht au), daß der Chor in diefer Tragödie 
dadurch bermogen wird, recht erbaulihe Betrachtungen, 
über die Unbeftändigfeit des Gluͤckes der Großen diefer Welt, 
und über die Schandbarfeit der after des Gedipus anzu- 
ftellen, auch zulegt in dem Beſchluſſe die Thebaner fo anzu= 
reden: „Ihr Einwohner von Theben, ſeht hier den Oedi⸗ 
„pus, der durch feine Weisheit Raͤthſel erflären Eonnte, 
„und an Tapferkeit alles übertraf; ja der feine Hoheit fonft 
„feinem, als feinem Berftande und Heldenmuthe, zu dan= 
„fen harte: ſeht hier, in was für fchredliche Trübfalen er 
„gerathen ift! und wenn ihr diefes unfelige Ende deffelben 
„erweget: fo lernt doc), niemanden fir glücklich zu halten, bis 
„ihr ihn feine legte Stunde gluͤcklich habt erreichen gefeben. 
Wer auf gleiche Art die Trauerfpiele aus unfrer beutichen 
| chau⸗ 
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Kirche. Bald war Dido, bald die babyloniſche Hure zu 
ſehen u. ſ.w. Und dieſe beyden fo verſchiedenen Handlungen 
hiengen nicht anders zuſammen, als durch eine luſtige Per⸗ 
fon, Momus genannt, die zwiſchen ſolchen Vorſtellungen 
auftrat, und z. E. den auf der See beſtuͤrmten Aeneas, 
mit dem in Gefahr ſchwebenden Kirchenſchifflein verglich. 
Das iſt nun ein ſehr handgreiflicher Fehler, want, Imey ſo 
verſchiedene Dinge zugleich geſpielet werden. Allein die an⸗ 
dern, die etwas unmerklicher ſind, verdienen deswegen keine 
Entſchuldigung. Insgemein ſuͤndigen die engliſchen Stuͤcke 
wider dieſe Regel: wann ſie zwey ganz verſchiedene Fabeln 
in einander wirren. 

16. $. Die Einheit der Zeit iſt das andere, das in ber 
Tragödie unentbehrlich iſt. Die Fabel. eines Helbengedich- 
tes kann viele Monate Dauren, wie oben gemiefen worden ; 
Das macht, fie wird nur gelefen: aber die Fabel eines Schau« 
fpieles, das mit lebendigen Perfonen in etlichen Stunden 
wirflich vorgeftellet wird, Fann nur einen Umlauf der Son- 


ne, wie Ariftoreles fpricht ; das ift einen Tag, dauren. - 


Denn was hätte es für eine Wahrfcheinlichkeit, wenn man in 
bem erften Auftritte den Helden in der Wiege, etwas weiter 
bin als einen Knaben, hernach als einen Juͤngling, Mann, 
Greis, und zuleßt gar im Sarge vorftellen wollte: wie Cers 
pantes ſolche thörichte Schaufpiele, an feinen fpanifchen 
Poeten, im Don Quirxote ausgelachet hat. Haben es bie 
Engländer nicht völlig fo fchlimm gemacht; fo iſt es doch 
nicht viel beſſr. Schafefpears Caͤſar hebt vor der Ers 
morbung Caͤſars an, und dauret bis nad) der philippifchen 
Schlacht, wo Brutus und Caſſtus geblieben. Oder wie 
iſt es wahrfcheinlihh, dag man es auf der Schaubühne etli⸗ 
chemal Abend werben fieht; und doc) felbft, ohne zu eflen, 
oder zu trinken, oder zu fhlafen, immer auf einer Stelle 
figen bleibt? Die beften Fabeln würden alfo eigentlich dieje⸗ 
nigen feyn, die nicht mehr Zeit nörhig gehabt hätten, wirk⸗ 
lid) zu gefchehen, als fie zur Vorſtellung brauchen; das iſt 
etwa zwey oder bey Stunden: und fo find bie Fabeln * 

meiſten 
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pla& gieng, um ihren im guten Vortrage mas abzulernen: 
hingegen famen diefe wiederum in Cicerons öffentliche Re⸗ 
‚den, in gleicher Abſicht. Weil auch in der That ein Red⸗ 
ner und Komödiant in diefem Stüde einerlen Pflicht haben : 
fo £önnen fich diefe auch) aus dem Tractate des Je Faucher, 
de l’adtion de ’Orateur, der unter Conrarts Namen ber: 
aus gefommen ift, auch ins Deurfche uͤberſetzt. worden, 
mänche gute Negel nehmen. Riccoboni hak in italieni- 
feher Spradje ein langes Lehrgedicht für Komoͤdianten ge- 
ſchrieben, darinn er ihnen Regeln von,der guten Ausfprache 
giebt; welches bey feiner Hiſtorie des italienifchen Theaters 
befindlich if. Noch neulich bat er auch im’ Sranzöfifchen 
eine neue Anleitung dazu gegeben, die als ein Anhang bey 
feinen Reflex. Hiftor. et Critiques fur tous les T’heatres de - 
l’Europe befindlic) ift: und fein Sohn hat nad) der Zeit ein 
Fleines Werd l' Art du Theatre, ans ticht gefteflet, das 
wir in der Stutgarbifchen Monatfchrift auch /deutſch haben. 
Auch der Abe von Aubignac hat es in feiner Pratique du 
Theatre, wie in andern, Stüden, alfo aud) bierinnen nicht 
an einer guten Borfchrift fehlen laffen; und unſre Deurfchen 
ſind dem Here Hofrach von Steinwehr vielen Dank ſchul⸗ 

big, daß 'er ihnen diefes höchftnügliche Buch in ımfere Mur: 
terfprache überfeger , und es alfo dadurch gemeiner umd brauch: 
barer gemachet hat. Endlich hat Horaz diefes Stuͤck für fo 
wichtig gehalten, daß er in feiner Dichtfunft eine befonderg 
Hegel davon gemacht hat: _ 


| Male fi mandataloqueris, 

. Aut dormitabo, aut ridebo. Triftia moeflum 
Vultum verba decent; iratum plena minarum, 
Ludentem lafeiva, feverum feria dictu. 

Format enim natura prius nos intus ad omnem 

“ Fortunarum habitum: juvat & impellit ad iram, 
Aut ad himum merrore gravi deducit et angit. 
Poft effert animi motus interprete lingua. 


’ 32. $. 


- Don Tragödien, oder Trauerfpielen. 629 


32.$. Hierinn ſteckt nun hauptfächlich die Regel: ein 
guter Komödiant müffe dasjenige erft bey fid) zu empfinden 
bemüht feyn, was er vorzutragen willens iſt; welches in der 
That das befte Mittel iſt, eine lebhafte Ausfprache und 
Stellung zu erlangen. Schluͤßlich muß id) erinnern, daß 
die Auftritte Der Scenen in einer Handlung allezeit mit ein- 
ander, gerbunden feyn müflen:: damit die Bühne nicht eher 
ganz ledigwerde, bis ein ganzer Aufzug aus if. Es muß 
alfo aus der vorigen Scene immer eine Perfon ba bleiben, 
wenn eine neue koͤmmt, oder eine abgeht: Damit der ganze 
Aufzug einen Zufammenhang habe: Die Alten ſowohl, als 
Corneille und Racine, baben biefes fleißig beobachtet: 
wenn man nur des erftern erfte Stücde ausnimmt. Zum 
Erempel, fein Eid ift in diefem Stücke fehr fehlerhaft, weil 
faft immer Perfonen auftreten und abgeben, ohne zu willen, 
warum? Daher fümmt es auch, daß die Einheit des Ortes 
nicht recht beobachtet wird; und darum hat ſchon Boi⸗ 
leau gefagt: 

Que Padtion marchant otı la Raifon la guide, 

Ne fe perde jamais, dans une Scene vuide. 


Der einzige Fall ift nur auszunehmen, wenn bie Perfonen, 
die auf der Bühne ftehen, denen, die fie ankommen fehen, 
ausweichen wollen. Hier hängen naͤmlich die Auftritte, 
auch Durch eben diefe Flucht der erften, fattfam zufammen. 
Und fo viel mag auch von der Tragödie genug feyn. Wer 
mehr wiflen will, dee muß die Hin und her angeführten 
Scribenten, fonderlich den obgedachten Hedelin, von Aus» 
übung der theatralifchen Dichtkunſt, und des P. Brumois 
Theatre des Grecs,nebft des Riccoboni fämtlichen Schriften 
von der Schaubüihne, endlich aud) die Vorreden lefen, bie 
Corneille und Racine vor ihre Stüde gefegt haben. 


33. $. Die Gefchichte der Trauerfpiele, in benachbar- 
ten und unfern fanden, babe ich in diefem Hauptfſtuͤcke mit 


Fleiß nicht mitnehmen wollen. Denn erftlic) iſt diefelbe 
| - Rr3 . X 
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viel zu weitläuftig, als daß fie ſich fo ins Kurze bringen 
liege. Wer den Voſſius de Poetis grecis und latinis left, 
wwicd finden, daß es vormals etliche hundert tragifche Dich» 
ter gegeben. Eben das kann man von Engländern im 
Winftanlep, von Walſchen im Riccoboni und von Sran- 
zoſen in der Bibliotheque des Theatres erſehen. Ben der 
Deutfchen theatraliſchen Poefie, oder ber tragifchen, infon- 
derheit war ich willens, eine ausführliche Befchichte zu” frei 
ben; zu welchem Ende id denn eine Sammlung von mehr 
als. 1600 gebrudten Schaufpielen zufanmen gebracht. 
Ich habe aber aus bewegenden Urfachen, diefes Vorhaben, 
einem geleßrten und überaus geſchickten Manne in Wien, 


als ein. deutfcher Riccoboni, in kuryem dieſes — 
erfüllen. Indeſſen kann man theils die Verjeichniſſe alter 
deutſcher Schauſpiele, die ich bey der erſten Ausgabe mei» 
ner beutfchen Schaubühne vorgefeger ; theils von neuen 
Stüden, bie feit zwanzig Jahren, feit dem mein Cato biefe 
Are von Dichtkunſt rege gemachet, das Regiſter nachlefen, 
das ich davon in dem Maymonate des Meueften aus ber 
‚anmuthigen Öelehrfamfeit, Diefes 1751. Jahres, bekannt 
gemachet habe, 








\ 
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Schaubuͤhnen endlich ein beſſer Geſchick bekamem Doch 


weis man insbeſondere denjenigen, oder diejenigen nicht zu 
nennen, die am erſten Hand ans Werk geleget haben. 
2.$. Ariſtoteles berichtet bloß, daß Epicharmus, 
ein Sicilianer, der neuer als Thespis, aber aͤlter als Ae⸗ 
ſchylus geweſen, zuerſt angefangen, ordentlichere Stuͤcke zu 
ſpielen, und eine gewiſſe Hauptabſicht in ſeine komiſche Vor⸗ 
ſtellungen zu bringen. Ihm folgte bald ein Arhenienfer, 
Krates nach. Dieſer befreyete die angefangene Komoͤdie 


von der alten Grobheit der Bauren, und ſauberte ſie von 


ihren vorigen Unflaͤtereyen: und darauf fand fie denn aud) 
in ber Stadt Benfall. Dahin gehören die Verfe des Ho⸗ 
raz, Die von dem Pratinas handeln : 


Carmine qui tragico vilem certavit ob hircum, 
Mox etiam agreltes Satyros nudavit; et afper 
Incolumi gravitate jocum tentavit:.eo quod 
Illecebris erat, et grata novitate morandus .: 
Spedtator, fundtusque facris, et potus, et exlex. 


Hier finden wir afles beyfammen, den Urfprung, den. In⸗ 
halt, auch die Abficht der Älteften Komödien. Aug den 
tragifehen Liedern find fie entftanden, und zwar bey Gelegen- 
heit ver Feſttage. Ihr Inhalt ift ein fcharfer oder beißen- 
der Scherz gemwefen, den fie von lauter bäurifchen Satiren, 
das ift, halbnacketen Bauren, haben abfingen ober fpielen 
laffen. Und die Abfihe war, dem Volke, nach vollbrach⸗ 
tem Öottesdienfte und vollendetem Schmaufe, durch eine 
neue Suftbarfeit die Zeit zu vertreiben. Dieſes war nun die 
alte Komödie. Man lefe davon nad) Nicolai Callischii 
Tractat de ludis fcenicis mimorum et pantomimorum, 
welchen Marc. Anton. Madero 1730. aus einer Hand» 
fchrift zuerft zu Padua ang Sicht geftellet ; und wo im IV. 
und V. Gap. der Urſprung der älteften $uftfpiele überhaupt 

fehr gelehrt erklaͤret iſt. 
3. $. So bald fie nun von dem alten Rrates etwas ins 
Geſchick gebracht worden , fanden fih bald Eupolis, 
KRrati⸗ 
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Kratinus und Ariftopbanes, die ihr ein ganz ande⸗ 

. res Anfehen gaben. Die vorige Heftigfeit nadeter Sa⸗ 

tiren, wurde in eine lächerliche Borftellung gewiſſer Per- 

fonen verwandelt, die man fich nicht feheuete, mit Namen 

zu nennen. So finden ‚wir, daß die vornehmften Leute 

in Athen vor den Poeten nicht ficher gewefen. Selbſt 

Sokrates iſt von ihnen “öffentlich verfportet worden; 

da ihn Miftophanes in dem Stüde, das er die Wol: 

fen nennet, als einen vwunderlichen Maturforfcher und 

gottlofen Atheiften vorſtellet. Sonderlich fungen die Chö- 

ve dieſer Komödien nichts als ehrenrührige Schmählieder, 

dadurch die Unfchuldigften angegriffen wurden. Daher . 
fam es auch, daß die Obrigkeit diefer Frechheit Einhalt 

that, und die Chöre abzuſchaffen, auch Feine Perfon mehr 
mit Namen zu nennen geboth. Horaz fchreibt: 


Succeflit vetus his comadia, non fine mıulta 
Laude: fed in vitium libertas excidit, et vim 
Dignam lege regi. Lex eft accepta, chorusque 
Turpiter obticuit, fublato jure nocendi. 


4.$. Da nun dergeftalt die mittlere Komödie ber Gries 
hen aufhörete: fo gieng die neue an, darinn fih Pbile- 
mon und Menander vor andern hervorgethan. Diefer 
fing nunmehr an, rechte Fabeln zu ‚erdenfen, die ſich auf 
die fomifche Schaubühne ſchickten. Er gab denenfelben ne 
der von Ichendigen Leuten, noch von den Helden in Gefchich- 
ten, die Namen ; fondern er nannte fie felbit, wiees ihmgut 
dünfte. Seine Spiele aber blieben deswegen doch eben fo 
angenchm und erbaulich, als fie vorher geweſen waren. 
Diefe Veränderung oder Werbeflerung der Kemötie, hat 
Ariftoteles nicht erlebet; weil Die mittlere bis nach Alerans 
ders Zeiten gewährer. Daher bat auch dieſer große 
Kurftrichter wohl gefehen : daß zwar die Tragödie zu fei- 
ner Zeit, zur Vollkommenheit gebracht worden; aber nicht 
die Komödie: deren Wachsrhum er alfo vorher fagen konn⸗ 
te; wie es auch in der That erfolger it. Man fehe hier 
Res AN 
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Abende bis zum folgenden Morgen dazu gehoͤren. Man 
ſehe die gelehrten Streitſchriften davon, und von andern 
Stuͤcken der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, die bey der Pratique 
du Theatre im Franzoͤſiſchen ven II. Theil ausmachen. Die 
Charactere find darinn unvergleichlicd) beobathtet ; und bie 
Natur ift überall fo vollfommen nachgeahmet, daß man Fein 
Bild davon, fondern fie felbft zu fehen glaubet, wenn man 
feine. Perfon reden hoͤret. Es iftnichts unflätige®'ober zwey⸗ 
Deutiges darinnen; fondern ein ganz ehrbarer Ausdruck herr⸗ 
ſchet auch in dem Munde der Buhldirnen, ja der geringften 
Knechte und Mägde. 

7. $. In neuern Zeiten haben ſich die Deutfchen, Ita⸗ 
liaͤner, Franzoſen und Englaͤnder, ſo zu reden, um die Wette 
in Komoͤdien hervor gethan. Eine jede Nation iſt ihrem 
Geſchmacke gefolget, und alſo ſind auch verſchiedene Arten 
dadurch zum Vorſcheine gekommen; die entweder beſſer oder 
ſchlechter gerathen, nachdem ſie den alten Griechen oder Roͤ⸗ 
mern mehr oder weniger gefolget ſind. Unſere Deutſchen ſind 
in ganz Europa die erſten geweſen, die auch mitten in dem 
Verfalle der ſchoͤnen Wiſſenſchaften die Schauſpiele geliebet. 
Kaiſer Karln den Großen iſt ſchon in frieſiſcher Sprache ein 
Schauſpiel aufgefuͤhret worden: welches eine plattdeutſche 
Mundart war, wie wir aus den Rechten dieſes Volkes ſehen, 
die uns Hr. Reichshofr. von Gaͤrtner ans Licht geſtellet hat. 
Im X. Jahrhunderte ſchrieb Rhoswita, eine adeliche Klo⸗ 
fterjungfrau in Gandersheim, nach dem Muſter des Terenz, 
wie fie ausdruͤcklich ſaget, ſehhs Komoͤdien. Taubmann ge⸗ 
dachte dieſer Stuͤcke in feiner Vorrede zum Culice Virgilii, 
daß er fie in feiner Bibliothek gehabt; vermuthlich wie Con⸗ 
rad Celtes fie zuerft aus der Bibliothek des Emeramerftifts zu 
Regensburg ang Licht geftellet. Henr. teonh.Schursfleifh 
aber bat fie 1707. zu Wittenberg wieder auflegen lailen. Im 
1450ften Jahre lebte zu Nürnberg hans Rofenblüt, der un« 
ter andern Gedichten auch ſechs Faftnachtefpiele, von 5. 6.7. 
- und mehr Perfonen in Berfen binterlaffen, davon ich eine Ab» 
ſchrift befiße. Im 1486. Jahre gab Hene Nythard zu Ulm 

den 


Don Komödien oder Lufifpielen. 637 


den Bunuchus allein; 1499. aber ben ganzen Terens ver⸗ 
deutfcht ans Licht, dem ich felbft befiße. So hatten nun bie 
deutſchen Dichter das befte Mufter por Augen, dem fie folgen 
Fonnten. Das that nun 1517. bis etliche 60. zuerft Hans 
Sachs,dergewiß etliche hundert Schaufpiele von allerley Art, 
und alfo auch Komödien genug gemachet bat. Um gleiche Zeit 
haben nit ihm Sigism. Grym in Augſpurg, Thom. Mur⸗ 
ner, Rintkart, Heinr. Ham, Joach. Graff, und Joh. Reb⸗ 3 
huhn zu Zwickau, Val. Bolz, der abermal den Terenz 
uͤberſetzte, Greg. Wagner, Matth. Forchheim, Laurent. 
Rappolt, Wolfg. Rünzel, Georg Boͤhmichen, Franz 
Omich, Joh . Epiſcopius der uns abermal den Terenz uͤber⸗ 
ſetzt, Toomas Brunner, Mich. Druide, Chriſtian Zug; 
Georg Roll, Conrad Porta, Barth. Leſchke, Chriſtian 
Berchold, Henr. Raͤtel, Phil. Agricola, Nic. Friſchlin 
Mart. Hoyneck, der des Plautus Captivos verdent- 
ſchet, Joh. Bitter, Ambr. Lobwaſſer, Mich. Pabſt, der 
die Iphigenia in Aulis, und den ganzen Terenz uͤberſchet, 
Chriſtoph Laſius Ayrer, der allein über hundert Stuͤcke 
gemacht, davon kaum die Haͤlfte gedruckt ſind, Joh. Strizer, 
Joh. Sanders, Jac. Friſchlin, Joh. Wilh. Roſepbach, 
Cyr. Spangenberg, Matth. Scharſchmidt, Fridr. De: 
dekind, Joh. Schreckenberger, Thomas Bircke, Hans 
Rud. Klauber, Barth. Ringwald, u. a.m. und zwar alle 
dieſe vor 1590, ſich durch deutſche Komoͤdien gewießn, , bie id) 
mebrentheils alle befige. Es würde zuviel werden, wenn ich 
bier alle aus den folgenden Zeiten nennen wollte. Ich habe 
bier nur zeigen wollen, daß die Ausländer nicht Sen Urfache 
baben, mit dem Alterthume ihrer Schaubühne gegen ung zu 
pralen ; indem wir ihnen gewiß in dieſem Stüde der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften nicht gefolget, fondern mit gutem Erempel 
vorgegangen find: Aus der am Ende des vorigen Haupt: 
ftüdes erwähnten Gefchichte der deutſchen Schaubuͤhne, 
wird dieſes mit mehrem erhellen. 

8.$. Die erſten Italiaͤner, die ung die freyen Kuͤnſte im 
Occidente zuerft wieder Hergeftellet, haben fich freylich auch an⸗ 

—XX 
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Abende bis zum folgenden Morgen dazu gehören. Man . 
fehe die gelehrten Streitfchriften davon, und von andern 
Stücken der ſchoͤnen Wiffenfchaften, vie bey der Pratique 
du T'heatre im Sranzöfifchen den 11. Theil ausmachen. ‘Die 
Charactere find darinn unvergleichlich beobachtet; und die 
Natur ift überall fo vollfommen nacdhgeahmet, daß man fein 
Bild davon, fondern fie felbft zu fehen glaubet, wenn man 
feine Perfon reden höret. Es iftnichts unflätige®'ober zwey⸗ 
Deutiges darinnen; fondern ein ganz ehrbarer Ausdrud herr⸗ 
fdjet auch in dem Munde der Buhldirnen, ja der geringften 

Knechte und Maͤgde. | 
7. $. In rieuern Zeiten haben fich die. Deutfchen, Ita⸗ 
Häner, Franzofen und Engländer, fo zu reden, um bie Werte 
in Komödien hervor gethan. ine jede Nation ift ihrem 
Geſchmacke gefolget, und alfo find auch verfchiebene Arten 
dadurd) zum Vorſcheine gefommen; die entweder beffer oder 
fchlechter gerathen, nachdem fieden alten Griechen oder Roͤ⸗ 
mern mehr oder weniger gefolget find. Linfere Deurfchen find 
in ganz Europa die erften geweſen, Die auch mitten in dem 
Verfalle der ſchoͤnen Wiflenfchaften die Schaufpiele geliebet. 
Kaifer Karin den Großen ift fehon in friefifcher Sprache ein 
Scaufpiel aufgeführet worden: melches eine plattdeutfche 
Mundart war, wie wir aus den Rechten diefes Volkes fehen, 
die ung Hr. Reichshofr. von Bärtner ans sicht geftellet hat. 
Im X. Jahrhunderte ſchrieb Rhoswita, eine adeliche Klo⸗ 
ſterjungfrau in Gandersheim, nach dem Muſter des Terenz, 
wie fie ausdruͤcklich ſaget, ſehhs Komödien. Taubmann ges 
dachte dieſer Stuͤcke in feiner Vorrede zum Culice Virgilii, 
daß er fie in feiner Bibliothek gehabt; vermuthlich wie Cons 
rad Celtes fie zuerſt aus der Bibliochef des Emeramerftifts zu 
Regensburg ang Licht geftellet. Henr. Leonh. Schurzfleiſch 
aber hat fie 1707. zu Wittenberg wieder auflegen laſſen. Im 
1450ften Jahre lebte zu Nürnbere Hans Rofenblüt, der uns 
ter andern Gedichten auch fechs Faftnachtefpiele, von 5. 6. 7. 
- und mehr Perfonen in Berfen hinterlaſſen, davon ich eine Abs 
ſchrift befige. Im 1486. Jahre gab Hans Nythard zu Ulm 
| : \ Den 
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den Eunuchus allein; 1499. aber ben ganzen Terenz ver- 
deutfcht ans Licht, den ich felbft befiße. So hatten nun bie 
deutfchen Dichter das befte Mufter por Augen, dem fie folgen 
Fonnten. Das that nun 1517. bis etliche 60. zuerft Hans 
Sachs,der gewiß etliche hundert Schaufpielevon allerley Art, 
und alfo auch Komödien genug gemachet hat. Um gleiche Zeit 
habey nit ihm Sigism. Brym in Augfpura, Thom. ur: 
ner, Rintkart, Heine. Jam, Joach. Graf; und Joh. Reb- 


bubn zu Zwidau, Val. Bolz, der abermal den Terenz ”. 
überfegte, Greg. Wagner, Matth. Sorchheim, Laurent. 


Rappolt, Wolfg. Rünzel, Georg Boͤhmichen, Fran; 


vo 


Omich, ‘ob. Epiſcopius, der uns abermalden Terenz übers . 


feßt, Thomas Brunner, Mid. Druide, Ehriftian Zug; 
Georg Roll, Conrad Ports, ‘Barth. Leſchke, Chriftian 
Berchold, Henr. Raͤtel, Phil. Agricola, Nic. Stifchlig 
Mart. Hhoyneck, der des Plaurus Captivos verdenit- 
fchet, oh. Bitter, Ambr. Lobwafler, Mich. Pabft, Ger 
die Iphigenia in Aulis, und den ganzen Terenz überfAker, 


Ehriftoph Laſius Ayrer ‚s der allein über hundert Stüde . 


gemacht, Davon kaum die Halfte gedruckt find, Joh. Strizer, 
Joh. Sanders, Jac. Srifchlin, Joh. Wilk. Roſepbach, 
Enr. Spangenberg, Matth. Scharſchmidt, Fridr. De: 
dekind, Joh. Schrechenberger, Thomas Bircke, Hans 
Rud. Alauber, Barth. Ringwald, u.a.m. und zwar alle 
diefe vor 1590, ſich durch deutſche Komödien gewieſen, die id) 
mehrentheils alle befige. Es würde zuviel werden, wenn ich 
bier alle aus den folgenden Zeiten nennen wollte. Ich habe 
bier nur zeigen wollen, daß die Ausländer nicht eben Urfache 
baben, mit dem Alterthume ihrer Schaubühne gegen ung zu 
pralen ; indem wir ihnen gewiß in diefem Stüde der fchönen 
Wiſſenſchaften nicht gefolget, fondern mit gutem Erempel 
vorgegangen find. Aus der am Ende des vorigen Haupt- 
ftücfes erwähnten Geſchichte der deutſchen Schaubühne, 

wird diefeg mit mehrem erhellen. 
8.$. Die eriten Italiaͤner, die ung die freyen Känfte im 
Decidente zuerft wieder hergeftellet, haben fich freylich auch an- 
—XX 
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Dans ce fac ridicule ou Scapin s’enveloppe, — 
Je ne reconnois plus l' Auteur du Mifantrope. 
Art. Poet. Chunt. 3. 
Bon den neuern Franzoſen iſt ſonder Zweifel Destouches, 
der beſte Komoͤdienſchreiber. | 
12.6. Bey ung Deutfchen hat es vor und nach Opitzen 
an Komödienfchreibern zwar niemals gefehlt: aber nichts 
beftoweniger haben wir aus dem vorigen Jahrhunderte nichts 
rechtes aufzumweifen, was unferer Nation Ehre machen fönnte. 


Andreas Gryphius hat es ohne Zweifel in Komödien 


oder Suftfpielen noch am weiteſten gebracht. Seine 
Säugamme, fein Horribilicribrifar und Peter Squenz find 
ziemlich wohl gerathen, und ftellen folche lächerliche Thor» 
heiten vor, die dem Zufchauer viel Vergnügen und Nutzen 
fchaffen koͤnnen. Nur in dem Zufammenhange der Auftritte, 
in der Menge ber fpielenden Perfonen, und in der Einheit 
des Ortes, hat er es, nach Art aller unferer Alten, fehr ver- 
ſehen. Chriſtian Weiſe hat ihm nachfolgen wollen; und 
fein übles Talent dazu gehabt: allein, wieihm überhaupt die 
Kegeln der alten Redefunft und Poefie unbefannt gewefen ; 
fo ift er auch bey ‚feinem felbftgewachfenen Wige geblieben, 
und hat fauter unrichtige Stuͤcke gemacht. Man will ihn 
mehrentheils Damit entfchuldigen, daß er fich genöthiget ge» 
ſehen, allen feinen Schülern etwas zu thun zu geben: allein, 
wer nöthigte ihn dazu, fie alle in einer Komoͤdie zu brauchen? 
Er hätte fie wechfelsweife in verfchiedenen anbringen, und 
etwas rechtes machen koͤnnen. Das war aber wohldie wahre 
Urfache nicht, warum er nichts regelmäßiges gemacht. In⸗ 
beflen it es Doch gut, wenn man ihn lieſt; um dadurch auf 
manchen guten Einfall zu fommen, der fid) nad) unferer Art 
in der Komödie anbringen läßt. Was fonft von den beften 
deutſchen Komoͤdianten gefpielet ward, Das war gemeiniglich 
aus dem Sranzöfifchen überfeßt; welches auch fo lange ganz 
gut war, bis wir mit der Zeit eigene fomifche Poeten befamen, 
die was gefcheidtes machen fonnten. Denn was manche 
Komödianten felbft zuſammen ſtuͤmpeln, das iſt nichts beffer, 

es . .. ⁊ Er als 
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auch nicht laͤnger, als etliche Stunden, nicht aber ganze Tage 
und Naͤchte dauren. Die Eintheilung derſelben muß eben 
ſowohl, wie oben in Trauerſpielen, in fuͤnf Aufzuͤge geſche⸗ 
hen; ungeachtet die Italiener nur dreye zu machen pflegen. 
Denn auf dieſe Art werden ſie gemeiniglich gar zu lang, und 
„bekommen fo viel Auftritte Hinter einander, daß man ſich 
vermwirret. Man zählt aber die Scenen nach dem Auf⸗ und 
Abtritte einer Perfon. So bald eine koͤmmt, oßer eine weg⸗ 
geht, fo rechnet man einen neuen Auftritt: und nachdem fie 
fur; oder lang gerathen, nachdem müffen ihrer auch viele, 
‚oder wenige zu einem Aufzuge feyn. Das merke ich hier 
abermal an, daß die Schaubühne niemals ganz leer werben 
muß, als bis der Aufzug aus iſt. Es läßt haͤßlich, wenn 
bier ein Paar Perfonen davon laufen, und. dort ein Paar 
frifche hervor treten, die mit einander fein Wort zu mechfeln 
haben: und da kann es leichtlich kommen, daß die Zwiſchen⸗ 
fabeln nicht recht mit der Hauptfabel zufammen hängen. 
Wenn alfo jemand auftritt, fo muß er allegeit jemanden fin- 
. den, mit dem er redet: und wenn jemand weggeht, fo muß 
er einen da laflen, der die "Bühne füllee, es wäre denn, daß 
ee mit Fleiß dem Neuanfommenden, ausweichen wollte. 
Das heißt: beym Boileau: 


Et les Scenes toujours Pune a T’autre.lices, 


19. 9. Da ich von Auftritten handele, fo muß ich auch der 
einzelnen gedenken, wo nur eine Perfon auftritt. - Bey ben 
Alten zwar hatten diefe mehr Wahrſcheinlichkeit, als bey 
uns; weil naͤmlich Damals der Chor allezeit auf der Bühne 
ftund, und mit für eine Perfon anzufeben war: folglich 
rebere da die einzelne Perfon nicht mit fich felbfl. ‘Ben ung 
aber ift die "Bühne leer; und die Zufchauer gehören nicht mit 
in die Komödie: folglich hat die Perfon niemanden, den fie 
anreden Fönnte. Kluge Leute aber pflegen nicht laut zureden, 
wenn fie allein find; es wäre denn in befondern Affecten, 
und das zwar mit wenig Worten. Daher fommen mir bie 
meilten einzelnen Scenen fehr unmatürlih vor; und außer 

der 
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es zuweilen auch die beſten Poeten; wie oben von Molie⸗ 
rens Wei; halſe bemerket worden. Terenz iſt hierinn uͤber⸗ 
aus geſchickt geweſen: denn alle feine Bilder leben. Boi⸗ 
leau fchreibt davon: 


Contemplerz, de quel air un Pere dans’T'erence, 

Vient d’un Fils amoureux gourmander !’Imprudence. 
De quel air cet amant Ecoute fes Legons, Ps 
Et court chez fa Maitrefle oublier ces Chanfens. 

Ce n’eft pas un Portrait, une Image femblable, _ 

C’eft un Amant, un Fils, un Pere veritable 


Eben das Zeugniß hat ihm Senelon in feinen Gebanfen 
über die Komödie, vor dem J.B. meiner Schaubühne gege- 
ben. Siehe aud) in dem. erften Theile der eigenen Schrife 
ten der deutfchen Gefellfchaft, des Herrn von Brück Ge 
Dicht von der Dichtfunft, an verfchiedenen Orten, fonderlich 
auf der 20. und folgenden Seite, wo von der Komödie ges 
bandelt wird. 


21. $. Bon den Affecten iſt hier ebenfalls nichts neues zu 
fagen; als dag man die tragifchen,, nämlich Die Furcht, Das 
Screen und Mitleiden zu vermeiden habe. Daher hat 
. Destouches viel gewaget, ba er in feinem Verſchwender 
diefen Affect zu erregen gefuche; boch-fo, daß er fich endlich 
wieder in Freude verwandelt. Indeſſen haben Stuͤcke dieſer 
Art in Paris ziemlihen Beyfall gefunden; und faft eine 
neue Art von Komödien zu machen angefangen, die man bie 
beulende, (larınoyante) nenne. So hat man denn des - 
Boileau Regel ganz vergeffen, wenn er in feiner Dicht» 
Funft fehreibe: 

Le Comique, ennemi des Soupirs & des Pleurs, 
N’adınet point, dans fes Vers k tragiques Douleurs. 
Alfein, wenn man dergleichen Stüde, wie ich oben gedacht, 
-bürgerliche Trauerfpiele nennet; ober Tragifomödien taufet : 
fo Fönnten fie ſchon bisteilen ftatt finden. Siehe ber deut⸗ 
ſchen Schaubühne III. Theil, Alle übrige a 

nden 
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Es muß alſo eine Komoͤdie eine ganz natuͤrliche Schreibart 
haben, und wenn fie gleich in Verſen geſetzt wird, doch Die 
gemeinſten Redensarten beybehalten. Hierinn iſt Terenz 
abermal unvergleihlih. Molieren hat Fenelon in feinen 
Reflex. fur laRhetorique & la Pvetique Deswegen getadelt; 
wie' ich oben aus ihm bereits. angeführet babe. Siehe die 
deutſche Ueberfegung davon vor dem erften Theile der deut⸗ 
ſchen Schaubühne. Diejenigen machen es affe nicht gut, 
die fir in ihren Komödien, nad) dem böfen Mufter der 
heutigen Sranzofen, einer gefünftelten, und durchgehends 
finnreichen Schreibart bedienen. Ein fo gebrechfelter Aus- 
druck iſt der täglichen Sprache des Umganges gar nicht aͤhn⸗ 
ih, und ftellet alfo ein Stüc aus einer andern Welt vor. 
Dabey entfteht nun die Frage: Ob man auch in Verſen 
Komödien fehreiben fönne? Menander, Terenz und Mo⸗ 
lieve habens gethan; warum follte ‘es denn bey uns nicht 
angehen? Wir haben aud) im Deurfchen fchon etliche Exem⸗ 
pel davon erlebet, die nicht übel gerathen find. Mur muß 
feine poetifche Schreibart darinnen herrſchen, und außer 
bem Sylbenmaaße fonft nichts gleißendes, oder gefünfteltes 
dabey vorfommen. Es fchicken fi) aber nad) dem Mufter 
der Alten, Feine andere, als jambifche Verſe dazu, und 
zwar lange fechsfüßige, oder gar achtfüßige, mit ungetrenn- 
ten Reimen; oder welches noch beffer wäre, ohne alle Reime, 
wie auch die Italiener des XV. Jahrhunderts fie gemacht 
haben, und die Engländer fie noch diefe Stunde machen. 
Man fehbe, mas davon im VI. und VIL Bande der fritifchen 

Beytraͤge für Streitfchriften gewechſelt worden. 
23. 8. Bon der !uftigfeit im Ausdrude möchte mancher 
frage, wie man dazu gelangen könne ? Ich antworte, das 
Sächerliche in den Komödien muß mehr aus den Sachen, als 
Worten beftehen. Die feltfame Aufführung närrifcher Leu⸗ 
te, macht fie auslahenswürdig. Man fehe einen Bramar⸗ 
bas und Stiefelius, einen deutfchen Franzofen und politis 
fhen Kannengießer in unferer Schaubühne an: fo wird 
man ſich des Lachens nicht enchalten Eönnen; obgleich Fein 
ort 
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Der ſich auch oft dem Pöbel in diefem Stüce bequemet Hatte. 
Er fchreibt: 


Etudiez la Cour, & connoiflez la Ville: 

L’une & l’autre eft toujours en Modeles fertile, 
Ceſt par la, que Moliere, illuftrant fes ecrits, 
Peut-£tre de font Art eüt remporte le prix; — 

. Simoins Ami du Peuple, en fes doctes Peintures, 
Il n’eut point fait fouvent grimacer les Figures; 
Quitt€ pour le bouflon, l’agreable & le fin, 

Et fans Honte a Terence alli€ Tabarin. 


Hieraus ift num leicht zu ſchließen, was von tem Theatre 
Italien und Theatre de la Foire, wo lauter abgeſchmacktes 
Zeug vorfömmt, für ein Werks zu machen fen: darüber 
ein Kluger entweder gar nicht lacht, oder ſich Doch ſchaͤmt, 
gelachet zu haben; imgleichen was von allen deutſchen Nar⸗ 
ren zu halten ſey, fie mögen nun von alter Erfindung fenn, 
wie Jans Wurſt ober Pickelbering,, deffen fih Weiſe 
noch immer bedienet hat; oder auch von neuer Art, wie 
der fogenannte Peter ‚oder Criſpin, oder wie fie fonft heißen 
mögen. ben die Gründe, die wider jene ftreiten, find _ 
auch allen dieſen Befchöpfen einer unordentlichen Einbildungs- 
kraft zuwider, die fein Mufter in der Natur haben. 


25.8. Mafchinen müflen in Komödien nicht vorfommen: 
weil die Goͤtter fi) in die thoͤrichten Handlungen fehlechter 
$eute nicht mifchen. Eben darum ift Timon der Mifan» 
throp nicht zu billigen, der in dem dritten B. der eigen. 
Schr. der deutfchen Gefellfchaft überfege ift; weil hier der 
Gott Merkur mit-aufteit. Die Zauberenen oft anzubrin- 
gen, das ift auch nichts ſchoͤnes; weil es nicht mehr wahre 
fheinlich ift: es waͤre denn auf diefe Art, wie es in dem 
Geſpenſte mit der Trummel gefcheben ift: Gleichwohl haben 
die neuern Sranzofen auch die Herenmährchen auf die Bühne 
zu bringen angefangen: undeswäre gut, wenn unſere Leute 


) 
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27:$. Wir, Deutfchen haben uns fo fange mit Ueberſet⸗ 
zungen aus dem Fratzöfifchen beholfen, bis wir allmählich 
Poeten bekommen haben, die felbft was regelmäßiges 
machen Eönnen. , In meiner Schaubühne habe id) ihnen 
nunmehr auf die zwanzig und mehr Muſter von der guten 
" Art vorgeleget; wenn fie fih den Geſchmack nady diefen 
bilden, fo werden fie auf feinen unrechten Weg gerathen. 
Es find auch bereits mancherley Proben von geten Köpfen 
gemacht worden, die man an verfchiedenen Orten mit Bey- 
fall aufgeführet hat. . Es koͤmmt nur darauf an, daß unfere 
‚großen Herren ſich endlich einen Begriff von deutſchen 
" Schaufpielen beybringen laſſen: denn fo lange fie nur in aus» 
ländifche Sachen verliebt find, fo lange iſt nicht viel zu hofe 
fen. Etliche von unfern Komöbianten haben ihre Schau- 
Bühne allbereit bey vielen Kennern, durch die ordentlichften 
und auserlefenften Stüde, beliebt gemacht. Selbft in Wien 
bat man ſchon angefangen, einen Geſchmack an regelmäßigen 
Stücken zu befommen: und unfers Durchl. Kön. Chur- 
prinzen, und der Kön. Churprinzeffinn Hoheiten, haben 
fie verſchiedene mal ihrer Gegenwart gemürdiget. Ich 
ſchweige, was in andern großen Städten, auf verfchiebenen 
Gymnaſien und Schulen in ganz, Deutfchland geſchehen ift: 
und wenn fie fortfahren, fo wird mit der Zeit auch in dies 
Städe Deutſchland den Ausländern nichts 
nachgeben dörfen. 
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Bon Elegien, das ift, Klagliedern 
| und verliebten Gedidten. 


= . | 1. $. 


N Elegie ift eins von den vornehmften Gedichten der 
$ alten Griechen und Römer gewefen, und verdient 
alfo wohl eine befondere ‚Betrachtung. Sie fümmt 
dem Horaz fo merkwuͤrdig vor, daß er ſich in feiner Dicht: 
kunſt gar forgfältig um ihren Erfinder bemüht: 


Quis taımen exiguos elegos emilerit audtor, 
Grammatici certant, et adhuc fub judice lis eft. 


Er nennt fie in diefer Stelle exiguos, das ift fo viel, als eine 
niedrige Art von Gedichten. Sonſt wird fie.auch humilis, 
triflis, querula u. f. m. genennet, welches alles ung den in- 
nern Character derfelben, fattfam zu verjteyen giebt. Sie 
foll nämlich in einer natürlichen und fließenden Schreibart 
abgefaſſet werden, einen traurigen Inhalt haben, und faft 
aus lauter Klagen beftehen. Die Erempel der Alten befräfs 
tigen diefen Begriff: und wir mögen entweder den Ralli- 
machus, den Ovid, Tibull und Propetz, oder fonft 
jemanden vornehmen; fo werden ihre Elegien allezeit etwas 
Trauriges oder Verliebtes in fich faffen. Des andern Li- 
bri Triftium z. E. beftehen aus lauter Efegien, die er aus 
Scythien nach Rom, als Klagefchreiben abgelaſſen: und ver 
beyden legtern Gedichte, find faft allezeit in einem traurigen 
oder verliebten Affecte abgefaflet. 

2. $. Doc) hat Horaz angemerfet, daß man allmählich 
von diefer alten Kegel der Elegien in etwas abgewichen fey, 
und auch wohl vergnügende Sachen darinn abgefaflet habe. 


Verfibus impariter jundtis querimonia primun, 
Poft etiam inclufa eft voti fententia compos. 


Eric. Dichtk. Te | Wir 
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27:$. Wir, Deutfchen haben uns fo lange mit Ucherfet- 
zungen aus dem Srangöfifchen beholfen, bis wir allmählich 
Poeten bekommen haben, die felbft was regelmäßiges 
machen Fönnen. , In meiner Schaubühne habe ich ihnen 
nunmehr auf die zwanzig und mehr Mufter von ber guten 
* Art vorgelegt; wenn fie ſich den Geſchmack nady diefen 
bien, fo werben fie auf feinen unrechten Weg gerathen. 
Es find auch bereits mancherley Proben von get Röpfen 
gemacht worden, die man an verfchiedenen Orten mie Bey- 
fall aufgeführet hat. . Es koͤmmt nur darauf an, daß unfere 
‚großen Herren ſich endlich einen Begriff von deutſchen 
" Schaufpielen beybringen laſſen: denn fo lange fie nur in aus» 
ländifche Sachen verliebt find, fo lange iſt nicht viel zu hof 
fen. Etliche von unfern Komöbianten haben ihre Schau ⸗ 
Bühne allbereit bey vielen Kennern, durch die ordentlichften 
und auserlefenften Stüde, beliebt gemacht. Selbftin Wien 
bat man ſchon angefangen, einen Geſchmack an regelmäßigen’ 
Stuͤcken zu befommen: und unfers Durch. Kön. Chur« 
prinzen, und der Kön. Cpurprinzeffinn Hoheiten, haben 
fie verſchiedene mal ihrer Gegenwart gemürdiget. Ich 
ſchweige, was in andern großen Städten, auf verfchiebenen 
Gymnaſien und Schulen in ganz, Deutfchland gefchehen iſt: 
und wenn fie fortfahren, fo wird mit der Zeit auch in Dies 
fem Stüde Deutſchland den Ausländern nichts 
nachgeben dörfen. 
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Von Elegien, das iſt, Klagliedern 
und verliebten Gedichten. 


1. G . 


N Elegie ift eins von den vornehmften Gedichten ber 
$ alten Griechen und Römer gemwefen, und verdient 
alfo wohl eine befondere ‘Betrachtung. Sie koͤmmt 
dem Horaz ſo merfmwürdig vor, daß er fid) in feiner Dichte 
kunſt gar forgfältig um ihren Erfinder bemüht: . 
Quis tamen exiguos elegos emiferit audtor, | 
Grammatici certant, et adhuc fub judice lis eft. 


Er nennt fie in diefer Stelle exiguos, das ift fo viel, als eine 
niedrige Art son Gedichten. Sonſt wird fie.auch humilis, 
triflis, querula u. f. m. genenner, welches alles ung den in- 
nern Character derfelben, fartfam zu verjteyen giebt. Sie 
foll nämlich in einer natürlichen und fließenden Schreibart 
abgefaſſet werden, einen traurigen Inhalt haben, und faft 
aus lauter Kiagen beftehen. Die Erempel der Alten befräfs 
tigen diefen Begriff: und wir mögen entweder den Rallis ' 
machus, den Ovid, Tibull und Propetz, oder fonft 
jemanden vornehmen; fo werden ihre Elegien allezeit etwas 
Trauriges oder Verliebtes in ſich faſſen. Des andern Li- 
bri Triftium 5. E. beftehen aus lauter Efegien, die er aus 
Scythien nach Rom, als Klagefchreiben abgelailen: und ver 
beyden legten Gedichte, find faſt allezeit in einem traurigen 
oder verliebten Affecte abgefafler. 

2. $. Doc) hat Horaz angemerfet, daß man allmählich 
von diefer alten Regel der Elegien in etwas abgemwichen fey, 
und auch) wohl vergnügende Sachen darinn abgefaflet habe. 


Verfibus impariter jundtis querimonia primun, 
Poft etiam inclufa eft voti fententia compos. 


Erie. Dichtk. It DL 
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auch nicht laͤnger, als etliche Stunden, nicht aber ganze Tage 
und Naͤchte dauren. Die Eintheilung derſelben muß eben 
ſowohl, wie oben in Trauerſpielen, in fünf Aufzüge gefches 
hen; ungeachtet die Italiener nur dreye zu machen pflegen. 
' Denn auf diefe Art werden fie gemeiniglich gar zu lang, und 
„bekommen fo viel Auftritte hinter einander, Daß man ſich 
verwirret. Man zählt aber die Scenen nad) dem Auf⸗ und 
Abtritte einer Perfon. So bald eine koͤmmt, oßer eine weg⸗ 
geht, fo rechnet man einen neuen Auftritt: und nachdem fie 
fur; oder lang gerathen, nachdem muͤſſen ihrer auch viele, 
‚oder wenige zu einem Aufzuge ſeyn. Das merfe ich, hier 
abermal an, daß die Schaubühne niemals ganz leer werden 
muß, als bis der Aufzug aus ift. Es läßt haͤßlich, wenn 
bier ein Paar Perfonen davon laufen, und bort ein Paar 
frifche hervor treten, die mit einander fein Wort zu wechſeln 
haben: und da Fann es leichtlich kommen, daß die Zwiſchen⸗ 
fabeln nicht recht mit der Hauptfabel zuſammen haͤngen. 
Wenn alſo jemand auftritt, fo muß er allezeit jemanden fin» 
. ben, mit dem er redet: und wenn jemand weggeht, fo muß 
er einen da laſſen, der die Bühne füllee, es wäre denn, daß 
ee mit Fleiß dem Steuanfommenden, ausweichen wollte. 
Das heißt. beym Boileau: 


Et les Scenes toujours une a Jautre.lides, 


19.6. Da ich von Auftritten handele, fo muß ich auch der 
einzelnen gebenfen, wonur eine Perfon auftritt. “Bey ben 
Alten zwar hatten diefe mehr Wahrfcheinlichfeie, als bey 
uns; weil nämlich) Damals der Chor allezeit auf der "Bühne 
ftund, und mit für eine Perfon anzufeben war: folglich 
redete ba die einzelne Perfon nicht mit fich felbft. Bey uns 
aber ift die Bühne leer; und die Zufchauer gehören nicht mit 
in die Komödie: folglich hat Die Perfon niemanden, den fie 
anreden koͤnnte. Kluge Leute aber pflegen niche laut zu reden, 
wenn fie allein find; es wäre denn in befondern Affecten, 
und dag zwar mit wenig Worten. Daher fonımen mir bie 
meilten einzelnen Scenen fehr unnatuͤrlich vor; und außer 

der 
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haftigkeit, ſo verliebt gegen ihren Buhler erklaͤret, als man 
nimmermehr gedacht haben ſollte. Im Schluſſe wuͤnſcht 
ſie noch, der Himmel ſolle in ihre Flammen blaſen, und 
deſſen Gunſt ſolle ihnen Zibeth und Biſam zuwehen. Zuletzt 
aber, will fie idın gleichfalls zeigen, daß fie auch mir einer 
fpisfündigen Antithefis ihr Schreiben endigen fünne, indem 
fie ſetzt: 
Mein Bricflein ſchließ ih zu, und meine Kammer auf. 

8. 6. Ich überlafle es einem jeden, die übrigen Helden- 
briefe nad) diefer Art auch durchzugehen; als die noch weit 
mehr ſolche verſchwendete Scharflinnigfeiten,, an unrechten 
Stellen angebracht, zeigen werden. Sonderlich leſe man 
die Schreiben Abälards und Helvifen, und ermäge, was fel- 
bige für ungüchtige Wortfpiele und Zweydeutigkeiten in fich 
enthalten, die ſich ein ehrbares Gemüth zu lefen ſchaͤmet: 
fo wird man geftehen: es fchife fi) auf Hofmannsmaldaus 
Elegien nichts beifer, als was Kaniß von den verliebten Poe⸗ 
ten überhaupt fchreibt. 

Ein andrer, von dem Pfeil des Liebens angefchoflen, 

Eröffnet feinen Schmerz mit hundert Gaufelpoflen, 

Dog man gefundern Witz bey jenem Tänzer fpürt, 

Den die Tarantula mie ihrem Stich berührt. 

Has er von Jugend auf aus Büchern abgefchrieben, 

- Das wird mit Muͤh und Angft in einen Vers getrieben ; 

Die Eeufjer, wie er meynt, erweichen Kiefelftein, - 

Die voll Selehriamfeit und wohlbelefen feyn. 

Des Aetna Feuerklufe muß feiner Liebe gleichen. 

Und aller Alpen Eis der Liebften Kalte weichen. 

Sindefien aber wird das arme Kind bethort, 

Und weis nit, was fie fühlt, wenn fie dergleichen hört. 

‘a, wenn ihr Korydon gebuͤckt zu Ihren Küffen, 

Der Klagen Bitterkeit ein wenig zu verjüffen, 

Nichts anders, als Zibeth und Ambra von ſich haucht. 

Und fie kein Bibergeil zum Gegenmittel braucht: 

Er mag des Morders Hand, was ihm von feinem Dichten 

Noch etwan übrig bleibt, auf ihre Grabfchrift richten. 


Daß fi indeſſen durch Hofmannswaldaus Crempel 
viele andere Poeten haben verblenden lafien, das braucht 
Feines 
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Feines Beweiſes. Man darf nur Zieglers und Lehms bibli⸗ 
fhe Helvenliebe nachfchlagen, fo wird man fehen, daß fie 
ihren Meifter nicht nur erreichet, fondern oft übertroffen 
haben. 3. €. Wenn Adam an die Eva fchreibt, fo redet 
er von Mordtrompeten,, von der Tugend torberreis; vonder 
Sichel fharfer Sorgen; ja von Gift, Gicht, Pelt, 
Sieber, Seihen, Tod und Hölle: die er gewiß im Stan- 
de de Unſchuld nicht Fanntee Und wie flinge folgendes ? 
Es darf fein barter Stabl viel tiefe FZurchen ziehen, | 
Das fegenreihe Feld trägt ungedüngte Frucht. 
Es darf ſich feine Hand bis auf den Schweiß bemühen, 
So Feld als Baum und Thier fteht in beftallter Zucht. 
Das holde Paradieg ſchafft taufend Lieblichkeiten, 
Dir Blumen Ambra fchenft den lieblichften Geruch. 
Der Tuberrofen Kraft will Tulp und Klee beftreiten, 
Der Wiefen bunte Pracht, iſt ein geſticktes Tuch. 
Wo Rof und Lilien und Hiaeynthen fpielen, 
Wo Nelken und Jasmin, Narzifien, Majoran, 
Durch das beperlte Gras nad) Aug und Sinnen zielen, 
Da man den flolzen Fuß auf Roſen feßen Eann. 
Wo hat doch Adam alle folche neue Begriffe berbefommen ? 
Wenn ja Fräulein Eva den ftolzen Fuß bis auf die Höhe ei- 
nesXofenftofes hätte heben wollen ; fo würde es ſich doch mit 
ihren zarten und bloßen Füßen, fehr unfanft auf die Dornen 
deilelben getreten haben. Noch viel ärger aber hat es 
fein Fortſetzer Lehms gemacht, fo daß ich nicht einmal et⸗ 
was zur Probe anführen mag. 

9. $. Amchor iſt aud) in Diefer Art fo gluͤcklich nicht, ab 
in andern Gedichten. Die prächtige Schreibart Plebte ihm 
gar zu fehr an, fo, daß er ſich nicht herunter laffen, und eis 
nen zartlichen Affect in einem niedrigen Ausdrucke vorftellen 
konnte. Wir dörfen nur die Elegie anfehen, die er auf den 
Tod feiner erften Ehezattinn gefchrieben, die gewiß das un: 
natürlichite Klagegediche ift,, fo ich gelefen habe: 

Ich Spiel! ih Ball des Gluͤcks! was muß ich nicht erfahren ? 

Mas giebt der Himmel nicht zn meinem Ungluͤck an ? 

Sch lerne ichon fo viel bey vier und zwanzig jahren, 

Als ein Ungluͤcklicher bey funfzig wiſſen kann. 
Tt IR 
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Die Tugend heißt mich noch auf friſchen Roſen gehen, 
Da mir der Himmel ſchon Cypreſſenblaͤtter freut: 
Und mein verſcheuchter Geift darf kaum gen Himmel fehen ; 
Weil jede Wolke mir mit neuem Wetter dreut. 
Doch, tobt nur immerhin! Schlagt los, ihr Donnerfeile! 
Brecht! brechet! ſpritzet Glut und Schwefelflammen aus! 
Verdoppelt Bitz mit Blitz, und ſchießet Pfeil auf Pfeile, 
Ja leget, ſoll es ſeyn, mich ſelbſt in Staub und Graus. 
Mein Scheitel bebt nicht mehr bey Stuͤrmen und Gewittern, 
Man Eennet Eeine Noth, der ich nicht fehon gersohnt; 
Was den gefekten Muth noch etwa kann erfchättern, 
Iſt, daß der letzte Stoß noch meines Herzens fchont. 
Ad! war es nicht genug, erboßte Sternenblicke! | 
Daß meiner Jugend Kraft fhon an zu flerben fieng? 
Daß meine Lebensuhr, getrieben vom Gefchicke, 
. Schon bey der Morgenzeit zum Abend abwärts ging? 
Reißt eure Tyranney mir auch den Baum von hinnen, 
Der meinem ſiechen Leib noch etwas Schatten gab? 
Sag an, getheiltes Herz, was wirft du nun beginnen? 
Vefeucht dein halber. Theil doc) ſchon das finftre Grab. ıc. 


Sind das nicht ampulle und fesquipedalia verba, fo weis . 
. ich in der That Feine zu finden. ‘Der Poet hat fein Gedicht 
Liebeschränen genennet; aber mic) dünfe, es find fotche, 
davon Kanitz gefchrieben : 


Geußt ſolche Thränen aus, die lachenswirdig ſcheinen, 
Und wenn er lachen will, fo möchten andre weinen. . 


Und aus diefen Erempeln der Schreibart, bie ſich für die 
Elegie nicht ſchicken, wird man leicht ‚urtheilen, was man 
für eine Behutſamkeit dabey zu gebrauchen habe. 


10. 6. Wegen des äußern habe ich nür noch zu erinnern, 
daß man fic) bemühen müfle, fo viel möglich, einer jeden 
Zeile einen vollfonnmenen Berftand zu geben; oder Doc) we- 
nigftens in zwoen, denfelben völlig vorzutragen. Sollte 
aber auch diefes zumeilen nicht angeben: fo muß doch an der 
vierten Zeile ein Schlußpunct fommen, ber dem ganzen 
‚Sase ein Ende macht. Denn es flingt überaus widrig, 


wenn fic) die Rede erft in der fünften Zeile endiget: wie 
man 
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man aus folgendem Erempel "Johann Frankens, wirp 
abnehmen fönnen. Es ſteht auf der 41. ©. ſeiner Trauer⸗ 
gedichte. 
So haſt du auch nunmehr, du Wonn und Zir der Deinen, 
Du edle Jahninn, du, du Rahel unſrer Zeit, 
Du, als um deren Tod viel fromme Herzen weihen, | 
&o haft du auch nunmehr ist diefer Eitelkeis 
Juͤngſt gute Nacht gefagt. 


Wie leicht hätte der Poet dieſen Uebelftanb vermeiden kon⸗ 
nen, wenn er anſtatt der vierten Zeile, dieſe 


So eilſt du auch nunmehr aus dieſer Eitelkeit! 


haͤtte ſetzen, und die fuͤnfte Zeile mit einem neuen Satze an⸗ 
fangen wollen? Jedoch nein, auch damit waͤre es noch nicht 
ausgerichtet geweſen. Es haͤtte ſich auch der Verſtand in 
der andern Zeile bereits einigermaßen ſchließen muͤſſen. Die 
langweiligen Saͤtze ſchicken ſich hier gar nicht her; und wenn 
es moͤglich waͤre, jeder Zeile einen vollen Sinn zu geben, 
ſo waͤre es in Elegien am beſten. 


11. $. Zum Beſchluſſe merke ich noch an, daß man bie 
Elegien im Deurfchen nicht nur mit weiblichen, fondern auch 
. mit männlichen Zeilen anfangen könne. Man kann fie bey 
uns hauptfächlich zu Trauergedichten und zu verliebten Sa⸗ 
chen; fodann aber bey Hochzeiten, wo gemeiniglich was 
verliebtes und zärtliches mit unterläuft, brauchen. Lobge⸗ 
dichte aber und Satiren, ober "andere ernfthafte Briefe 
darinn zu fehreiben, das ift ungereimt: obgleich zumeilen 
große Leute folches gethan haben. Ranitzens Harpar zum 
Erempel, wuͤrde noch einmal fo ſchoͤn klingen, wenn er in 
ungetrennten Reimen beſchrieben waͤre. Hergegen hat er 
ein Schreiben an einen guten Freund als eine Elegie gemacht, 
welches zum Muſter einer ſchoͤnen Elegie dienen kann: 


Vergoͤnne mir mein Freund, daß ich dir etwas ſtifte, 
Das tänger dauren ſoll, als Erzt und Marmelſtein; 
Mich freut dein Wohlergehn, drum fahr ich durch die Kluͤfte, 
Die zwiſchen mir und dir nunmehr befeſtigt ſeyn. 
X 
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Du wirſt bes Fuͤrſten Rath im allerhoͤchſten Orden, 
Da dieſer Namen fich bey mir im Schatten weiſt, 
Und biſt im rechten Ernſt, zur Excellenz geworden, 
Da mid mein Bauer faum; geftrenger Junker! beißt. 
Getroſt! ein gleicher Blick wird auch auf diefe Zeilen, 
Und meine Niedrigkeit von deinem Gipfel gehn; 
Als du dich nicht geſchaͤmt, den Briefen zu ertheilen, 
Die dir, von Wort zu Wort, noch im Gedaͤchtniß ſtehn. 
Du haft dich nimmer nicht, noch andre, ſo vergefjen, « 
Daß man Veränderung an dir befürchten fannz 
Noch, nach der Aemter Maag, die Freumdfchaft abgemeſſen 
Du fahr die Redlichkeit, und nicht den Purpur, an. 
- &o if ein jeder froh, daß Friedrich dich erhoben, 
Daß endlid) did) das Süd erwiſchet bey der Hand, 
. And, gleichſam mit Gewalt, auf einen Ort geſchoben, 
Den dir Verdienft und Wunſch ſchon lange zuerkannt. ꝛtc. 


Ich ſetze wiederum zum Beſchluſſe des Boileau Regeln von 
dieſer Materie hieher: 


Mit einer etwas hoͤhern Sprache, (ſchreibt er in ſeiner Dicht⸗ 
kunſt,) die doch aber nicht verwegen iſt, weis die klagende Elegie, 
in langen Trauerkleidern, mit zerſtreueten Haaren, unter einem 
Sarge zu ſeufzen. Sie malet die Freude und Betruͤbniß der Lie⸗ 
benden; ſie ſchmaͤuchelt, drohet, reizet und beſaͤnftiget eine Geliebte. 
Allein, um dieſen gluͤcklichen Eigenſinn recht wohl auszudruͤcken, iſt 
es nicht genug, daß man ein Dichter ſey, man muß auch verliebt ſeyn. 


Ich haſſe die eiteln Dichter, deren gezwungene Muſe mich mit 
einem allezeit kalten und erſtorbenen Feuer ergetzen will; die ſich 
aus Kunſt betruͤben, und ſich mit geſaͤttigten Sinnen, nur des Rei⸗ 
mens wegen, zu erhitzten Liebhabern aufwerfen. Ihre ſchoͤn⸗ 
ſten Entzuͤckungen find nichts als leere Wortfuͤgungen. Sie koͤnnen 
gar nichts, als ſich beſtaͤndig mit Ketten ſchleppen, ihre Marter 
verehren, ihre Gefangenſchaft ſegnen, und die Leidenſchaften wider 
die Vernunft zu Felde liegen laſſen. Es war ja vorzeiten ein ſol⸗ 
her lächerliher Ton nicht, in welchen die Liebe einem Tibullug die 
Verfe vorfagtes oder mit welchem Ovidius die fügen Tone ftimmte, 
und die reizenden Lehren feiner Kunſt aufichried. Das Herz allein 
muß in der Elegie reden. 


%) 
8. 
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oder Briefen. 
®“. 1. $. 


® 
o gut andere Leute in ungebundener Rebe an einander 
fchreiben koͤnnen; fo leicht kann ein Poer ſolches in 
gebundener Schreibart thun. Wie es aber dort eine 
befondere Kunft ift, ein fehönes Schreiben abzufaffen: fo ift 
es auch) nicht eines jeden Werf, einen guten poetifchen ‘Brief 
zu machen. Ja in gewiſſer Abfiche ift diefes noch ſchwerer. 
In profaifhen Briefen macht man zumeilen lauter Complis 
menten und unnüße Umſchweife in Worten, die durch die 
Höflichkeit eingeführee worden. Man fchreibt aud) oft von 
nöthigen Angelegenheiten und Hausgefchäfften, die fonft nie⸗ 
mand wien mag oder fol, als den fie angehen. Inter 
Poefie aber mürde es lächerlich feyn, folche Briefe zu ſchrei⸗ 
ben. Sie miülfen allezeit gewifle Materien betreffen, bie 
allerley Lefern nüglid) und angenehm feyn fönnen. Sie com» 
plimentiren daher nicht viel; fondern gehen gerade zu: da⸗ 
ber es denn auch koͤmmt, deß man in Verſen alle Titel 
und Ehrenworte der vornehmſten Perſonen zu vermeiden 
pflegt. Die deutfchen Poeten haben auch überaus wohlge⸗ 
than, daß fie, in den Anreden an die vornehmiten Leute, 
fi, nad) alter Art, das edle Du vorbehalten haben, wels 
ches die profaifchen Sceribenten gar nicht mehr brauchen 


börfen. ! 
. $. Die alten Römer und Griechen haben ung fehr 

fhöne Mufter folcher Briefe hinterlaffen. Einen guten Theil 

davon haben wir ſchon im vorigen Hauptftüde, unter den 

Elegien betrachtet: es ift aber noch eine andere Art übrig, 

die eine befondere Abhandlung verdient. Dort herrſchte, 

nach dem Character der Eiegie, ı ein zärtliches und trauriges 
EN”, 


\ 
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Weſen: hier ift der Inhalt geruhig und ernfthaft, zuweilen 
fherzhaft, auch wohl moralifch und fatirifh. Wie nun in 
‚ jener Art Ovidius fonderlich ein Meifter geweſen, fo ba- 
ben wir in diefer Battung den Horaz zum Mufter. Diefer 
fehrieb nun nicht nur an den Kaifer Auguft, fondern aud) 
an den Mäcenas, Claudius Nero, und Julius Florus ; 
ja an den Poeten Albius Tibullus, an feinen Pachter ; und 
endlich an fein eigen Buch. Hätte Ovidius nicht alle feine 
Briefe als Elegien abgefaffet: fo würde man eine Menge 
bavon anzuführen haben. Denn nicht nur feine Heroides 
Epiftol@, oder Briefe der Heldinnen, fondern auch feine 
eigenen Ex Ponto, und die in den Libris Triftium ſtehen, 
würden hieher gehören. Eben fo haben Tibullus und 
Propertius alle ihre ‘Briefe in Öeftalt der Elegien abge⸗ 
faflet: weil fie mehrentheils verliebtes und zärtliches In⸗ 
halts waren. Juvenal und Perfius, machten, nad) ihrer 
Neigung zur Satire, alle ihre Schreiben fo ftachlicht, und 
gefalzen, daß man fie für nichts anders, als für Satiren, 
oder Strafgedichte anſieht. Statius hat in feinen Silvis 
doch einige von anderer Art mit unterlaufen laffen: z. €. das 
im II. Buche, mworinn er den Melior. über den Tod feiner 
Glaucia tröftee, ferner das, welches er im III. B. an feine 
Gattinn Claudia abläßt; das an den Marcellus, im IV. B. 
“ -imgleichen an den Jul. Menefrates, bey der Geburt feines 
dritten Sohnes c. Bon neuern hat Vida aud) ein paar 
von der Art, an Biberten, und den Vegius abgelaflen. 
Ulrich von Hutten hat nur eins von der Art an Pabft 
Leo X. gefchrieben; feine übrigen find als Elegien abgefaffer. 
Auch Joh. Secundus ift hier nicht zu vergeflen, indem er 
ung ein halb Dutzend fehr nette poetifche Schreiben hinter: 
laflen, da er ſonſt in Elegien am ftärfften if. Vieler ans 
dern neuern vor ißo zu geſchweigen. 

3. $. Unter den Srangofen hat ung Marot ein ganzes 
Schock poetifhe Epifteln binterlaflen, mie aus der neueften 
Ausgabe feiner Werke erhellt. Ronſard hat eben ſowohl 
an König Karl den IX. und viele andere Große und gerin- 

Ä ' gere 
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gere feiner Zeit Senbfehreiben abgelaflen; ja gar von er- 
wähntem Könige poetifche Antworten befommen. Selbſt 
unter feinen fo genannten Elegien find eine Menge, die beffer 
hieher gehören; weil die ungetrennten Reime derfelben gar 


‚ nicht vlegienmäßig Flingen. Eben das ift von des Des: 


\ 


portes Elegien zu fagen: doc): findet man aud) einige 
andere, die hieher zu ziehen wären, 3. E. die er Complaintes 
nennet, imgleichen die Difcours, an feine Freunde, Unter 
den neuern ift Boileau durch verfchiedene Epitres bekannt 
geworden, und fo wohl Neukirch, als ich felbft, haben die 
Epitre au Roy, ins Deutfche gebracht. Rouſſeau hat _ 
auch viele Stüce diefer Art gefehrieben; ob er gleich die eilf- 
fylbigten Verſe dazu gebrauchet. Was Herr von Voltaire 
u.a. m. in dieſem Stüde geleiftet, ift in aller Händen. Bon 
Engländern hat Ottrbay es unter andern aud) daran nicht 
fehlen laſſen. Dryden und Congreve haben aud) dergleis 
chen gemacht: vor allen aber hat ſich Pope dadurch gewie⸗ 
fen. Denn außer daß er den Abälard an die Heloife ſchrei⸗ 
ben laflen, und Ovids Brief der Sapho an den Phaon 
überfeget, hat er ung drey ‘Bücher fogenannte Ethic Epiftles 
binterlaffen, die voll der trefflichften Sedanfen find; und 
davon das erfte Buch das fo genannte Eflay on Men, als 
ein größeres Lehrgedicht, enthält. 

4. $. Von unſern Deutſchen hat gleich Opitz einen treuen 


Nachfolger der Alten, fonderlid) des Horaz, abgegeben,’ 


Seine Schreiben an Nüßlern, Zinfgräfen, Seußiuffen, 


und viele andere mehr, find in dem beften Geſchmacke abge- 
faſſet. Viele führen zwar andere Ueberfchriften z. E. als 
Hochzeit oder Leichengedichte: ſie ſind aber doch im Grunde 
nichts anders, als ſolche Schreiben, darinn man entweder 
Gluͤck wuͤnſchet, oder fein Beyleid bezeiget. Eben derglei⸗ 
chen findet man in Flemmingen, Tſcherningen, Riſten, 
Siebern, Franken u.a. m. in großer Zahl. Doch Ranitz 
ift vor andern in dergleichen Art nachzuahmen. Es herrſcht 
eine fo edle Art der Gedanken, und eine ungefünftelte ver- 
trauliche Art des Ausdruckes bey ihm, daß er faft unnad)- 
. xode 
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ahmlich iſt. Sein Einladungsſchreiben vom Landleben, iſt 
ein Meiſterſtuͤck, und es wäre zu wuͤnſchen, daß wir meh⸗ 
rere von diefer Art von ihm haͤtten. Es ift auch Schabe, 
daß er Das eine, in ber ungleich langen Art von Berfen ges, 
fchrieben; wiewohl es fonft gleichfalls fehr artig if. Neu⸗ 
kirch ift ihm ziemlich nahe gefommen, feit dem er in Ber- 
lin ben vorigen fhwülftigen Geift hatte fahren lafien, Sein 
Schreiben nad) “Breslau von 1700. ift ſchon ſchoͤn: aber 
noch weit fhöner das, in der Aurora Namen, anden König in 
- Preußen, und anderemehr; dieman in meiner Ausgabe fei- 
ner Gedichte beyfammen finden wird, da fie fonft inden Hof⸗ 
mannsmaldauifchen Gedichten zerftreuet ſtehen. Günther 
ift in diefe Fußtapfen öfters nicht unglüdlich getreten; wies 
wohl es ihm an ben artigen Sitten, und ihrem edlen Aus- 
drucke hin und wieder fehlt. Der lüderliche Student guet 
an vielen Orten aus feinen ‘Briefen hervor, und fihildert 
feine Lehensart, aud) wenn er nicht Daran benfet. Pietſch 
hat aud) einige Stuͤcke von diefer Art gefchrieben; doc; feine 
erhabene Art zu denfen, gab ihm insgemein die epifche 
Trompete in die Hand, fo daß er unverfehens in die heroi⸗ 


ſche Schreibart verfiel. 


5. $. Horaz hat in feinen Briefen durchgehends, bie hera- 
meder oder heroifchen Verſe gebraucht; niemals aber fünffü- 
ige darunter gemiſchet. Die Urfache mag wohl diefe geweſen 
feyn, meil man fi) in Elegien gar zu fehr binden muß. 
Der Berftand muß fich dafelbit allezeit bey der andern Zeile 
fhließen , damit der Wohlflang nicht gehindert werde: Ho⸗ 
raz aber liebte die Freyheit in feinen Briefen, wie auch ihr 
Character folches erforderte. Er nahm daher lieber die 
beroifchen Verſe dazu, wo man die Erlaubniß hat, den 
Beritand zumeilen in die Dritte, vierte, ja fünfte Zeile hin⸗ 
auszuziehen. Wäre in den heutigen Sprachen Diefes Sylben⸗ 
maaß aud) eingeführet ; fo Dörften wir dem Römer nur hier 
in nachfolgen: nun aber muͤſſen wir uns nad) unferer Art 
eine Öattung von Berfen nehmen, da ung eben der Vortheil 
zu flatten koͤmmt. Das find nun die fogenannten aleran- 

brinifchen 
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Eben dergleichen wird man in Tſchernings Fruͤhlings auf 
der 85. S. antreffen. Ich will aber aus dieſem Poeten eins 
von der dritten, moraliſchen Gattung, zur Probe geben: wies 
wohl dasjenige, was Slemming an den Olearius gefdjrieben, 
un) auf der 93. Seite feines 11. B. ſteht, ganz vortiefflich 


iſt. Es ſteht auf der 345. ©. und iſt an Röteln, ein Breß⸗ 


⁊ 


lauiſches Rathsglied, abgelaſſen: 

Sch Habe niemals recht des Phobus Brunn gerüßset, ‘ 

Noch einen Traum dabey, dem Wunfche nach, geipühret ; 

ie oft ich bis anher den Helikon bemüht, ’ 

Der Mufen Baterland, aus Eifer auf ein Lied, 

Das lefenswürdig ſey. Mein Sinn war, nach der Reiben, 

Die Gaben, die ihre führt, Herr Roͤtel, auszufchreyen, 

Als Herold mit der Fauſt. ıc. | 
Wenn ic) aber diefe Erempel anführe: ſo thue ichs nicht des⸗ 
wegen, als ob fie forar wären ; fondern bloß zu zeigen, daß un« 
fere erften Poeten ſchon eben diefe Begriffe Davon gehabt 
haben. In Ranigen und Bünthern ſtehen fehr viele von 
eben der Gattung, die, auch 'ohne dieß in jedermanns Haͤn⸗ 
den find. 


5.$. Die andere Art folher Briefe, das waren bie luſti⸗ 
gen oder fcherzhaften, und davon giebt es eben fo viel Erem- 
pel in unfern Poeten, alsvon denobigen. Sie werden fon- 
derlich unter vertrauten Freunden, bey Hochzeiten, aud) in 
andern Gluͤckwuͤnſchen bey fröhlichen Zufällen, gar häufig ge 
braucht. Exempel mag id) nicht anführen, theils, weil fie 
überall vorfommen , theils weil dem einen off etwas ſcherz⸗ 
haft oder luſtig zu ſeyn bedünfet, welches dem andern ganz 
gleichgültig vorfömme. Wie fi) aber das Scheren nur 
unter feines gleichen ſchicket; fo fieht man wohl, daß diefe Art 
von Briefen fi) an Standesperfonen und Leute, die ung an 
Jahren weit übertreffen, nicht wird brauchen laflen. ya, 
weil auch Scherz und Scherz fehr unterfchieden ijt: fo muß 
man ſich auf lauter ehrbare und erlaubte Schersreden be 
fleißen. Alte Grobheit , alle Zoten, alles Niederträchrige 
muß bier verbannet werden. Gute Einfälle doͤrfen deswe⸗ 
W N “ . u gen 
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gen keine Unflaͤtereyen ſeyn, die zwar dem Poͤbel gemeinig⸗ 
lich ein Gelaͤchter erwecken, bey Klugen aber Abſcheu und Ekel 
verurſachen. Wie man nun dergleichen Einfaͤlle bekomme, 
das koͤnnen, meines Erachtens, feine Regeln lehren. Das 
Naturell, der eigene Wig und Geift des Poeten bringen fie 
von fich felbft hervor, nachdem die Materien und Umftände 
es veranlajlen. Wer Iuftige Bücher lieft, und aufgeweckter 
Leute Gefellfkhaften befucht, der wird auch bey einer mäßigen 
natürlichen Fähigkeit, bald gefchict werden, bey gegebener . 
©elegenheit „einen luftigen Einfall nad) dem andern anzu» _ 
bringen. Davon fchreibt Aachel in feiner oft angezogenen 
Satire, der Poet genannt: - 

Wahr iſts, daß Phoͤbus Volk faft luſtig it von Herzen, 

Und meiſtentheils geſcheid, doch hoͤflich auch im Scherzen: 
Bevorab, wo ſie nur in etwas ſind getraͤnkt, 

Mit dem beruͤhmten Saft, den uns Lyaͤus ſchenkt. 

Da wiſſen ſie bald eins und andres vorzubringen, 

Zur angenehmen Luſt, jedoch von ſolchen Dingen, 

Die nicht verdruͤßlich ſind. Iſt da der rechte Mann, 
Sie haͤngen ihm wohl eins, jedoch nur hoflich an. 

Ihr Stich, der blutet nicht. So hab ich wohl geleſen, 
Soll allec Franken Ruhm, der Taubmann ſeyn geweſen: 
So war auch Buchanan, Minervens liebſtes Kind, 

Dem weder Roͤmer, Griech noch Deutſcher abgewinnt; 
So war der Venuſin, den ſelbſt Auguſtus ehrte, 

Der nach des Pindars Kunſt, die Roͤmer ſpielen lehrte, 
Zum Lachen, wie gebohrn, im Scherzen ausgeuͤbt, 

Wie fein beruͤhmtes Buch noch heute Zeugniß giebt. re. 

6. $. Die dritte Gattung der Briefe war enblich bie 
fatirifhe. Diefe recht abzuhandeln und zu erklären, das ges 
hört in das eigentlihe Hauptſtuͤck, das wir oben abges 
bandelt haben. In der That find viele Satiren der . 
alten und neuern Poeten nichts, als ‘Briefe; und viele 
Briefe derfelben nichts als Satiren. So find einige Sati⸗ 
ren im "Juvenal und Derfius, als “Briefe an gute Freuns : 
de abgefajlet : wir Fönnen hier zum voraus feßen, daß 
man fchon von der fatirifchen Schreibart einen guten ‘Begriff 
babe; wie fie denn leicht von den andern Gattungen zu un⸗ 
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haftigfeit, fo verliebt gegen ihren Buhler erfläret, als man 
nimmermehr gedacht haben ſollte. Im Schlufle wuͤnſcht 
ſie noch, der Himmel ſolle in ihre Flammen blaſen, und 
deſſen Gunſt ſolle ihnen Zibeth und Biſam zuwehen. Zuletzt 
aber, will fie idın gleichfalls zeigen, daß fie auch mir einer 
fpisfündigen Antichefis ihr Schreiben endigen fünne, indem 
fie ſetzt: 

Mein Bricflein ſchließ ih zu, und meine Kammer auf. 

8. $. Ich überlaffe eg einem jeden, die übrigen Helden: 
briefe nad) diefer Art auch durchzugehen; als die noch weit 
mehr folche verſchwendete Scharffinnigfeiten , an unrechten 
Stellen angebracht, zeigen werden. Sonderlich lefe man 
die Schreiben Abälards und Heloifen, und ermäge, was fels 
bige für unzuͤchtige Wortfpiele und Zweydeutigkeiten in fich 
enrhalten, die ſich ein ehrbares Gemüch zu lefen fchämer: 
fo wird man geſtehen: es ſchicke fich auf Hofmannsmwaldaus 
Elegien nichts bejfer, als was Kanig von den verliebten Poe⸗ 
ten überhaupt fchreibt. 

Ein andeer, von dem Pfeil des Liebens angefchoflen, 
Eröffnet feinen Schmerz mit hundert Gaufelpofien, 
Daß man gefundern Wik bey jenem Tänzer fpürt, 
Den die Tarantula mir ihrem Stich berührt. 
Was er vol Jugend auf aus Büchern abaefchrieben, 

- Das wird mit Muh und Angft in einen Vers getrieben ; 
Die Ceufjer, wie er meynt, ermweichen Kiefelftein, - 
Die voll Gelehrſamkeit und wohlbelefen feyn. 

Des Aetna Feuerkluft muß feiner Liebe gleichen. 

Und aller Alpen Eis der Liebften Kalte weichen. 

Sindefien aber wird das arme Kind betbört, 

Und weis nicht, was fie fühlt, wenn fie dergleichen hört. 
‘a, wenn ihr Korydon gebuͤckt zu Ihren Füllen, 

Der Klagen Bitterkeit ein wenig zu verjülen, 

Nichts anders, als Zibeth und Ambra von fid) haucht. 

Und fie Eein Bibergeil zum Gegenmittel braucht: 

Er mag des Morders Hand, was ihm von feinem Dichten 
Noch etwan übrig bleibt, auf ihre Grabſchrift richten. 


Daß ſich indeſſen durch Hofmannswaldaus Erempel 
viele andere Poeten haben verblenden laſſen, das braucht 
keines 


Bon Elegin. 665 


Feines Beweifes. Man darf nur Zieglerg und Lehms bibli- 
fhe Helvenliebe nachfchlagen, fo wird man fehen, daß fie 
ihren Meifter nicht nur erreichet, fondern oft übertroffen 
haben. 3. E. Wenn Adam an die Eva fhreibt, fo rebet 
er von Mordtrompeten,, von der Tugend torberreis; vonder. 
Sichel fharfer Sorgen; ja von Gift, Gicht, Pelt, 
Sieber, Seichen, Tod und Höfe: die er gewiß im Stan- 
de de Unſchuld nicht Fannte. Und wie Flingt folgendes ? 
Es darf fein barter Stahl viel tiefe Zurchen ziehen, | 
Das fegenreiche Feld trägt ungedängte Frucht. 

Es darf fich feine Hand bis auf den Schweiß bemühen, 

So Feld als Baum und Thier ſteht in beftallter Zucht. 

Das bolde Paradies ſchafft taufend Lıeblid’ keiten, 

Drr Blumen Ambra ſchenkt den lieblichften Geruch. 
Der Tuberrofen Kraft will Tulp und Klee beftreiten, 
Der Wiefen bunte Pracht, ift ein geftidtes Tuch. 
Wo Rof und Lilien und Hiacynthen fpielen, Ä 
Wo Nelken und Sasmin, Narziffen, Majoran, 
Durch dag beperite Gras nah Aug und Sinnen zielen, 
Da man den flolzen Fuß auf Rofen feßen kann. 
Wo hat doch Adam alle folche neue Begriffe herbefommen? 
Wenn ja Fräulein Eva den ftolzen Fuß bis auf die Höhe eis 
nes Xofenftofes hätte heben wollen ; fo würde es ſich doch mit 
ihren zarten und bloßen Füßen, fehr unfanft auf die Dornen - 
defielben getreten haben. Noch viel ärger aber hat es 
fein Fortſetzer Lehms gemacht, fo daß ic) nicht einmal et⸗ 
was zur Probe anführen mag. 

9. $. Amtbor iſt auch in diefer Art fo glücklich nicht, af 
in andern Gedichten. Die prächtige Schreibart lebte ihm 
gar zu fehr an, fo, daß er fich nicht herunter faflen, und eis 
nen zartlichen Affect in einem niedrigen Ausdrude vorftellen 
konnte. Wir dörfen nur die Elegie anfehen, die er auf den 
Tod feiner erften Ehezartinn gefchrieben, die gewiß das un⸗ 
natürlichfte Klagegedicht iſt, fo ich gelefen habe: 

Ich Spiel! ih Ball des Gluͤcks! was muß ich nicht erfahren ? 
Mas giebt der Himmel nicht zu meinem Ungluͤck au ? 

Ich lerne ſchon fo viel bey vier und zwanzig Jahren, 

Als ein Ungläclicher bey funfzig wiflen kann. 
Tt IR 
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mehr, als Rönig: und durchlauchter Fuͤrſt und Herr, 
bedeutet nur eben fo viel, als: mein Prinz, mein Serzog, 
oder fehlecht weg. Herr. Doch wollte ic) bey dieſem letz⸗ 
tern Worte wohl rathen, es nicht auf einen jeden Dorf. 
edelmann zu verfchwenden ; gefchweige.denn, bey bürgerli- 
chen Perfonen zu gebrauchen. Es fteckt fo mas großes bar» 
inn, daß es billig nur regierenden Häuptern zufommen fann, 
die viel zu befehlen haben. Diefe Anmerkung ft nöthig, da 
es allmählig einreißen will, einem jeden balbigten Patron, 
der oft feinen Diener zu beherrfchen hat, ein fo prächtiges- 
Herr zuzuruffen. Am Schluffe der “Briefe muß man 
gleichfalls nicht viel complimentiren, fondern nad) Art ber 
Alten lieber furz abbrechen. Aber das Jahr und den Tag 
mit in die Verſe hineinzufünfteln, das ift was Findifches, 
ohngeachtet es einige neuere haben aufbringen wollen. Sei» 
nen Namen in den Reim zu zwingen, ift noch abgeſchmack⸗ 
ter; es wäre denn, baß man fcherzen wollte : Benn das Mus 
fter dazu hat Hans Sachs gegeben, ber fein Gedicht an« 
ders, als damit zu befchließen pflegt. 


9. 6. An eine befondere Fünftliche Difpofition bindet 
fid) ein Poet in feinen “Briefen nicht ; vielmeniger. wird er 
die weififchen Handgriffe per Antecedens und Conlequens 
nöthig haben. Die Vernunft weis ihm ſchon, ohne folche 
Gaͤngelwaͤgen, eine natürliche Drbnung der Gedanken an 
die Hand zu geben. Es muß ohnedem in Briefen mas 
freyes und ungezwungenes feyn: und die Einfälle Hängen 
gemeiniglich ſo am beften zufammen, wie fie hinter einander 
entitanden find. Meynt man aber Schülern , durch Regeln, 
die Verfertigung ſolcher Briefe zu erleichtern, fo kann 
man es zwar geſchehen laffen: uur glaube man nicht, daß 
ſolche ſchwache Geiſter, die noch gegaͤngelt werben müflen, 
etroag befonders hervorbringen werben. Wer noch nicht 
einen Vorrath von Gedanken und Einfaͤllen har, ber 
‚muß fid) lieber mit profaifhen Briefen beheifen. Verſe, 
die nach einer Eünftlichen und gezwungenen Ordnung Ben 
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chet werden, haben insgemein weder Art noch Geſchick. 
Die altoäterifchen Regeln davon haben uns wohl magere 
Keimfchmiede, aber feinen einzigen muntern Dichter gezo⸗ 
gen; es wäre denn, daß diefer foldyes Joch bald wie- 
der abgefchürtelt hätte. Was haben aber alsbann bie 
Regeln daben gethan? 


ı0. $. » Die Schreibart der Briefe ift nicht allemal 
gleich. In lobenden kann fie prächtig, fcharffinnig und 
pathetifch, aber doch nicht ſchwuͤlſtig ſeyn. Sierinn pflege 
es Amchor leicht zu verfehen ; wie diefes fein Gedicht an 
Sriedrich den III, König in Dänemarf zeigen fann. Aber 
ein Mufter von einer vernünftigen Hoheit der Schreibart 
giebt hier Neukirch in feinem Schreiben an den König, 
Sriedrich den 1. Hier herrſchen lauter gefunde Gebanfen, 
die durch Feine Schminfe des Ausdruds überfirnißt werben. 
Auch Heraͤus hat diefe Schreibart wohl erreicht : ob er fie 
gleich mehrentheils in andern Arten der Gedichte angebracht 
bat. Doc) kann ich nicht umhin, bey diefer Gelegenheit 
dieſes großen Mannes eigene Worte, von ber erhabenen . 
Schreibart hier anzupreifen, die ich lieber ſchon im I. Theile, 
wo ausdrüdlic) davon die Rede war, angebracht hätte. 
Sie ftehen in der Vorrede zu feinen Werfen, auf der 
27. Seite, und fönnen dienen, die neuen Kunftrichter,, die 
ung die Hoheit in Worten lehren wollen, vollends zu bes - 
ſchaͤmen. Auch Pierfch ift in diefer Schreibart vortreff⸗ 
lich gewwefen. In luftigen Briefen ift fie natürlich und ge- 
mein, body nicht niedertraͤchtig. Hierinn habens viel 
neuere. Poeten verfehen, Die aus ‘Begierde, natuͤrlich zu 
fehreiben, gar die Sprache des Pöbels in Ihren Brie⸗ 
fen gebraucht haben : und felbft Bäncher ift bier oft« 
mals zu tadeln, daß er fi bis in die tieffte Niedrige 
keit herab gelaffen hat: In fatirifchen Briefen muß fie 
feurig und fcharffienig, größtentheils aber natürlidy feyn. 
Denn das ift zu merfen, daß felten nur einerlen Schreibart 
in einsen Gedichte allein herrſchet. Die Veränderung ber . 

. Uu a4 Sur 
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waͤrde beynahe einen Bogen fuͤllen; und wie groß iſt nicht 
die Menge derer Stuͤcke, deren Verfaſſer man nicht-weis ? 
Dabey ift es aber nicht geblieben. Es giebt noch neuere 
Sammlungen griechifcher Ueberfchriften , oder fogenannte 
Anthologien, d. i. Blumenlefen, die den Liebhabern des 
Alterthums befannt find, andern aber nichts nüßen. Es 
iſt wahr, daß verfihiedene Stüde darunter find, dje ung 
auch ißo noch vergnügen koͤnnen; meil fie wirklich finnreich 
find. Allein es giebt aud) eine Menge, die man verachten 
würde, wenn fie deutfch wären; und Die meiter nicht ſchaͤtz⸗ 
bar find, als weil fie alt, und zwar griechifch find: welches 
bey gewiſſen Gelehrten fchon genug. ift, um fie zu bewun⸗ 
bern: vieleicht, weil fie nicht ein jeder. verfleht, und man. 
fich alfo fehr breit damit machen kann, daß man fie ver- 
ſteht; oder doch errathen fann, mas fie fagen wollen, un« 
geachtet man unzählige male fehlſchießt. Mandjes darun« 
ter ift auch wohl fhmugig, und mandjes giebt den Aug- 
legern nur fchöne Gelegenheit, ihre antiquarifche Gelehr⸗ 
famfeit auszuframen. Doch es ifl noch eine Claſſe, die 
ich nicht vergeffen muß. Die Griechen haben aud) die 
Kunft erfunden, malerifche Sinngedichte zu machen; ich 
menne aus Berfen "Bilder zufammen zu fegen, Theokritus 
bat ung einen Altar, und ein paar Flügel; wie Simmias 
eine Art, ein En, eine Hirtenpfeife mit fechs ungleichlangen 
Möhren, Spring genannt, binterlaffen: vermurhlich weil - 
es Ueberſchriften auf dergleichen Dinge haben feyn follen. 
Allein das ift nun eben nicht Das fhägbarfte daran; und 
es bat Deutfche genug gegeben, die fie in ſolchen Tändeleyen 
nachgeahmet , ja übertroffen haben. ©. Schottels deutſche 
Proſodie a. d. 215. u. f. S. 

3.9. Was die lateiniſchen Dichter betrifft, fo haben wir. 
von ı denenfelben lange nicht fo viel poetifche Auffchriften oder 
Sinngedichte zulefen bekommen. Catullus ſcheint der erfte 
zu feyn, ber fi) damit hervorgethan, obwohl fich ſchon 
Plautus eine poetifche Grabfchrift gemachet hatte, u. d. m. 
Virgil machte ſich durch) eins zuerft bekannt, welches: er an 
- FR . , den 
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den Eailerlichen Pallaft anſchlug, als aufeine ſtuͤrmiſche Nacht 
ein ſehr ſchoͤner Tag folgte, welchen Auguſtus gewiſſen 
oͤffentlichen Schauſpielen gewidmet hatte. Es hieß: 


Nocte pluit tota, redeunt Spectacula mane, 
Diviſum imperium cum Jove Cæſar habet. 


Ovid, und Horaz haben nichts von dieſer Art hinterlaſſen. 
Der jüngera Plinius ift ein Liebhaber Davon geweſen; aber 
es find ung faum ein Paar davon in feinen Briefen übrig 
geblieben. Martial hergegen bat es fo weit gebracht, daß 
er faft allein in diefer Art für einen Meifter befannt. gewor⸗ 
den: und man fann ihm in der That einen feinen Wig nicht 
abfprehen. Wir haben XIV. Bücher Sinngedichte von ihm, 
deren Mannigfaltigkeit wundernswuͤrdig iſt. « Sie ſind nicht 
alle gleich kurz, und einige fuͤllen ganze Seiten. Ein artiges 
zur Probe zu geben, mag das 6ofte.aus dem VII. Buche 
dienen; das er an den Bacerra, einen großen Bewunderer 
der Alten, gerichtet: 


Miraris Veteres, Vacerra, ſoloe 
Nec laudas, niſi mortuos Poetas: 
Ignofcas petimus, Vacerra; tanti 
Non eſt, ut placeam Tibi, perire. 


Du lobſt, Vacerra, nur die Alten; 

Die todten Dichter bloß ſind wuͤrdig zu behalten. 
Wohlan! verwirf nur mein Gedicht; 
Dir zu gefallen, ſterb ich nicht! 


Imgleichen das gte aus dem III. B. 


Verſiculos in me narratur ſcribere Cinna: 

Non ſcribit, cujus carmina nemo legit. 
Man ſpricht, daß wider mich Miſander Verſe ſchreibt: 
Doc) ſagt mir: ſchreibt wohl der, der ungeleſen bleibt ? 


Auch Auſonius und Prudentius haben ſich endlich in die⸗ 
ſer Art gewieſen: wiewohl des Letztern ſeine megrentpeils Ä 


von n geiftlichem Inhalte find. 
—X 
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4. ,. Unter den neuern Dichtern haben Ulrich von Hutten, 
Stroʒʒa, Johannes Secundus, Sabinus, Taubmann, 
Elias Corvinus, ja auch Stigelius, ſich mit allerley Sinn⸗ 
gedichten, oder doch kurzen Grabſchriften hervorgethan. 
Selbſt in Auguſt Buchnern wird man kurze Gedichte genug 
finden, die hieher gehoͤren. Doch niemand hat ſich mehr 
mit dergleichen hervor gethan, als Owenus, der ſo zureden 


für den neuern Martial gehalten wird. Ertann dieſen 


Namen, theils im Guten, theils im Boͤſen führen: denn er 
ift bisweilen eben fo witzig und fcharf, aber auch vielmals 
eben fo ſchmutzig als jener. Ein Paar Erempel von der 
guten Art Eönnen nicht fihaden. Im ı B. befchreibt ex 
Saturns drey Soͤhne: | 
Theologi ambigui; Juriftz lenti & iniqui, 
Immundi Medici: Mundus ab his regitur. 


Doch iſt er auch zumellen ein Liebhaber von Wortſpielen. ZE. 


Cuncta trahunt ad ſe magnates aurea: ſicut 
Ad ſe magnetes ferrea cuncta trahunt. 


Und folgendes: 


Dicta fuit mulier, quaſi mollior: eſt tamen Eva, 
Non de carne ſui, ſumta ſed oſſe viri. 


Imgleichen hat Andrenus ſein Landsmann, eben dergleichen 
gemachet; aber auch eben fo theils geſpielet, theils Zoten ge - 
riſſen. Unter den Franzoſen hat Ronſard ſchon unter ſeinen 
ſogenannten Maſcaraden, Desportes aber theils unter den 
verliebten Gedichten, theils unter den Epitaphes, oder Grab⸗ 
ſchriften, viele gemachet. Theophile hat an Schmutzigkeit, 
Benſerade an Artigkeit, und Boileau an Scharſſinnigkeit 
ben Alten auch nichts nachgegeben. Rouſſeau endlich iſt in 
allen dreyen ein ziemlicher Martial zu nennen. Unter den 
Hollaͤndern, find. Heinſius und Cats in dieſem Stuͤcke reich 

geweſen. In des erſten Gedichten, die 1618. zu Amſt. in 4. ans 
Licht getreten, findet man nicht nur viel verliebte, Pr 
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LEFpigramme plus libre, en fon tour plus borné, 
N’eft fouvent qu’un bon mot de deux rimes orné. 


Ich nehme das Wort fcharffinnig im ordentlichen Berftande, 
für.die Wahrnehmung eines Umſtandes an einer Sache, den 
nicht ein jeder würde gefehen haben. Zu diefer Scharfjinnig. 
keit koͤmmt vielmals aud) der Wiß, der zwifchen einem fol. 
chen Umſtande und etwas anderm, eine Aehnlichkeit findet, 
ſelbiges entweder zu erheben, oder zu verkleinern. Dieſer Ges 
danken aber muß kurz gefaſſet werden, damit er in dem Ver⸗ 
ſtande des Leſers eine ploͤtzliche und unvermuthete Wirkung 
thue. Die Weitlaͤuftigkeit des Ausdruckes würde nur ma- 
chen, daß man durch die Umſchweife ſchon von weitem zu 
rathen anfinge, was nachkommen würde: wodurch aber das 
Vergnügen über denſelben um ein vieles gemindert werden, 
a gar verſchwinden würde. Indeſſen ift es gewiß, daß 
nicht alle Ueberfchriften, oder Sinngedichte der Alten fogar 
Fury und fcharffinnig find. Manche beftehen wohl aus zehn, : 
zroölf, funfzehn, ja zwanzig Zeilen. Man nennt fie aber 
Epigrammata, weil man ihnen feinen andern Namen ges 


ben kann. 


7.9. Die beften Erempel feharffinniger Sinngedichte, 
werben beftätigen, was ich davon gefagt habe. Virgil 
hat an den Pallaft des Kaifers Augufts, obige Zeilen ange» 
fehrieben, wodurch er zuerft befannt geworden; die man 
deutſch fo geben kann: | 
Es ſtuͤrmt die ganze Nacht; der Morgen bringt uns Luſt: 

So herrſcht ziwar Jupiter, doch neben ihm Auguſt. 


Woher entftehr hier das Sinnreihe? Erſtlich daher, daß 
Pirgil an einem Tage etwas wahrgenommen, darauf ans 
dere nicht Acht gegeben: daß nämlich auf eine regnichte 
Nacht, mancherley Luftbarfeiten in Rom angeftellet worben. 
Zweytens darinn, daß er den Auguft mit dem Jupiter 
vergleicht, und das Regiment der Welt unter fie eincheilet. 
Diefes war nun für den Kaifer fehr kömäugelgafe , 6 
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folglich) angenehm. Die beruͤhmte Grabſchrift des Aufoniun; 
auf die Dido, wird eben dag zeigen: 


Infelix Dido nulli bene nupta marito: 
Hoc pereunte fugis, hoc fugiente peris, . 


Die Männer wirken dir, o Dido, lauter Noth; 
Des einen Tod die Flucht; des andern Flucht den Tod, 


Hier bemerk der Poet abermal, daß Dido ohne ihre Che 
männer würde glüdlich geweſen feon, woran nicht gleich ein 
jeder denft. Hernach vergleicht er die beyden Trübfalen 
mit einander, und findet felbft in dem Öegenfaße ber Flucht 
und des Todes, eine gewiffe Aehnlichkeit, die noch feinem 
eingefommen war. 


8. 9. Außer diefen wahren Scharffinnigfeiten, da bee 
Wis mit den Sachen befchäfftiget ift, giebt es noch viel 
andere, die. in bloßen Wertfpielen beſtehen. 3. €. Ein 
Schüler der Jeſuiten in Sranfreich, hat feinen Lehrern zu 
Ehren folgendes gemaht. Man muß aber willen, daß 
ihre beybe berühmtefte Schulen zu Dole und la Fleche ſind, 
daven jene einen Bogen, und diefe einen Pfeil im Was 
pen führt. 


Arcum Dola dedit Patribus: dedit alma fagittam 
Flexia.. Quis funem, quem meruere, dabit? 


Hier will man, dem Scheine nach, fagen: Bogen und Pfeile 
hätten die Sefuiten ſchon, an ihren zwo berühmten Schulen; 
nun fehle ihnen nichts mehr, als die Sehne zum “Bogen, 
das iſt die dritte Schule. Weil aber dag Wort Funis 
zweydeutig iſt: fo kann es auch heißen, wer wird ihnen zu 
dem längitverdienten Stride, das ift, an den Galgen ver 
beifen? Hier iſt Die Abfiche boshaft genug, aber der ganze 
Wig koͤmmt nur auf die Worte, und nicht auf die Sache 
an. Dergleichen Wortfplele nun, wird man im Wartial 
und Owenus unzählige antreffen, ja auch die Waͤlſchen 


VE 
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und Franzoſen haben ſich mehr darauf zu gute gethan, als 
die Vernunft, und ein feiner Geſchmack von — 
erlauben ſollten. 


9.6. Ob nun wohl der gute Geſchmack ben Spigfindig- 
. keiten überhaupt zumider it: fo hat mans doc) in folchen 
Sinngedichten nicht eben fo genau nehmen wollen. Sogar 
Boileau hat diefes verfkattet, wenn er fhreibt; - 


La Raifon outrag&e enfin ouvrit les yeux, 
La (Pointe) chafla pour jämais des difcours ferieux, 
Et dans tous les ecrits la declarant infame, 
Par grace lui laifla l’ entree en I’ Epigramme: 
Pourvü que fa finefle eclatant à propos, 
. Roula fur la penfee, & non pas fur les mots. 


Dan fl fieht aber wohl, daß er auch die Spißfindigfeiten in 
den Gedanken, nicht aber in den Worten allein geſucht haben 
will. Denn gleich darauf fehimpft er auf die Pritſchmeiſter, 
die noch bey Hofe geblieben, und nennt fie abgeſchmackte 
Luſtigmacher, ungfüdliche Stodnarren, verjährte Berfech- 
ter grober Wortfpiele. 


Inſipides Plaifans, Bouffons infortunez, 
D’un jeu de mot groflier partifans furannez. 


ill man Eremipel von folhem elenden Zeuge haben, fo 
leſe man das XL. Stüd im I. Theile der vern. Tadlerins 
.. nen, 100 etliche von diefer Gattun beurteilt worden, Die 
gewiß recht Findifch und lächerlich find. Won foldyen aber, 
die erträglich find, fallen mir ein acc ein, davon eins auf 
den Noftradamus, das andere auf den Erasmus gemacht 
war. Jenes hub an: Noftra damus, dum falla damus &c. 
Das andre fagte: den Erasmus hätte der Tod ung zwar 
sauben fönnen, und fchloß: Sed Defiderium tollere non 
potuit,. Doc wenn die ganze Welt nach meinem Sinne 

urtheilete, fo würde man auch dieſe Art für chöricht erflären. 
. 10. $, 
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°. $. Man braucht diefe Sinngedichte zu Unter oder 
eberfchriften bey Gemälden und Sinnbildern, zu Grab- 
fchriften, zu Exleuchtungen, Ehrenpforten, oder wo man 
‚ fonft will. Gemeiniglich loben oder tadeln fie etwas, wie 
fehon oben erinnert worden: zumeilen aber ift der Gedanken 
auch nur wegen feines Nachdrudes, oder der Neuigkeit hal 
ber angenehm. Kin lobendes, war jenes auf des Königs 
in Sranfreich, Refidenzfchloß: 


Par urbi domus eft, urbs orbi, neutra triumphis, 
Et belli & pacis, par, Ludovice, tuis. 


Dein Haus kann man der Stadt, die Stadt der Welt vergleichen, 
Doc) bepdes, Ludewig, muß deinen Siegen weichen. 


Ein anderes auf Ludewigs Bildfäule in bem betanichen 
Öarten, zu Paris, lautete fo: 


Vitales inter fuccos plantasäue falubres, 
Quam bene flat populi vita falusque fui! 


Ben Säften voller Kraft, ben den gefunden Pflanzen, 
Wie fchön fteht da das Heil und Leben feiner Franzen ! 


Beſiehe davon der Beluſt. des V. und W. 1742. im Herb⸗ 
monate a. d. 245. ©. mwofelbft eine gelehrte Streitigfeit daruͤ⸗ 
ber vorkoͤmmt. 


Ein tadelndes mag folgendes abgeben : 


In mare cornutos jaciendos , Pontius inquit, 
Pontia  relpondet: difce natare prius. 


Erfäuft, waͤs Hörner trägt! ſchreyt Mops mit lauter Stimmen: 
Ach Schatz! vesfeßt fein Weib; fo lern bey Zeiten ſchwimmen. 


Bon der dritten Art. darf nıan die Erempel nur in Catons 
moralifchen Sehrverfen ſuchen; davon Opitz viele fehr rein 
und glüclich ins Deutſche überfege hat. Ueberhaupt kann 
man auch Tſchernings Frühling, Flemmings und Mor: 
hofs Gedichte, und infonderheit des von Golau gefamm- 
lete Sinngedichte nachſehen; wo viel artiges, theils neues, 
theils überfeßtes vorkoͤmmt. 

Crit. Dich. . Er UN 
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11. $. Aus dieſen wenigen angefuͤhrten Exempeln, da ich 
von lateiniſchen Sinngedichten lauter zweyzeilige Ueberſetzun · 
gen gegeben habe, wird man leicht ſehen, daß unfere Sprache 
nicht eben fo ungeſchickt zu einem kurzgefaßten und ſcharfſin· - 

- nigen Ausdrucke fey, als wohl einige denfeh. Ja man 
fönnte vielmehr einem Sateiner zu thun machen, eine jede 
urfprünglic) deutſch abgefaßte Leberfchrift, in eben fo vielen 
und gleichlangen’Zeilen zu geben. Man hatzaber in diefer 
Art Hauptfächlich auf die Kürze zu fehen, in ſoweit diefelbe 
mit der Verſtaͤndlichkeit und Richtigkeit des Yusbrudes ber 
ftehen fann. Denn die Beitläuftigkeit verderbet alles: es 
wäre denn, baß bie legte Zeile einen ganz unvermucheten 
Gedanken in ſich hielte, den man gar nicht vorher fehen, 
oder nur errathen Fönnen. Ich ſchließe inbeffen Diefe Ab. 
handlung der Sinngedichte durch ein Exempel, welches die 
Natur derſelben Furz in ſich ſchließßt; wie ich dieſelbe ſchon 
von andern, wiewohl nur proſaiſch beſchrieben gefunden: 

Machſt du ein Sinngedicht; fo laß es neu und klein, 
Fein ſtachlicht, honigfüß; Eurz, Bienen ähnlich feyn. 


Ende des erſten Abſchnitts. 
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Das 1. Hauptſtuͤck. 
Von allerley kleinen Liedern, 


als Madrigalen, Sonnetten und Rondeaux, oder 
‚Kling = und Ringelgedichten 


/ I. $. 
enn ich hier von den neuerfundenen Liedern und Ges 
fangen ber europäifthen Völker handeln will: -fo ift 
es meine Mennung nicht, vol allen Arten derfelben 
zu reden, Die entweder von dem Provenzaldichtern, oder 
roälfchen Poeten, in unfäglicher Menge ausgehecet wor— 
den, und die man im Creſcimbeni und dem Muratori 
della perfetta Poeſia, imgleichen in des Anton Minturni 
Arte Poetica, die 1725. zu Neapel in 4. herauegekommen 
iſt, beſchrieben leſen kann. Meine Abſicht iſt nur von denen 

wenigen Arten zu handeln, die auch bis nach Deutſchland 
gekommen ſind, und einigen Beyfall gefunden haben. Auch 
iſt es meine Meynung nicht, alle Erfindungen unſerer Mei⸗ 
fterfänger in ihren verfchiedenen ja unzähligen Weifen, oder 
Zonen zu erzählen; wovon Wagenſeil einen ziemlichen 
Theil, in feinem ‘Buche von ihrer Kunft, namhaft gemachet 
und befchrieben hate Ich koͤnnte diefe feine Nachrichten 
freylich um ein großes vermehren, wenn ich aus den 25. bis 

30. Bänden alter gefehriebener Peltteſanger Lieder, die ich 


zu 
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11. $. Aus dieſen wenigen angeführten Exempeln, da ich 
von lateiniſchen Sinngedichten lauter zweyzeilige Ueberfegum- 
gen gegeben habe, wird man leicht ſehen, daß unfere Sprache 
nicht eben fo ungefchisft zu einem kurzgefaßten und ſcharfſin⸗ 

- nigen Ausdrucke fey, als wohl einige denken. Ya man 
Eönnte vielmehr einem Lateiner zu thun machen, eine jede 
urfprünglich deutſch abgefaßte Lieberfchrift, in eben fo vielen 
und gleichlangen Zeilen zu geben. Man hatyaber in diefer 
Art hauptſachlich auf die Kürze zu fehen, in ſoweit diefelbe 
mit der Berftändlichfeit und Richtigkeit des Ausdruckes bes 
ftehen fann. Denn die Weitläuftigkeit verderbet alles: es 
wäre benn, baf die legte Zeile einen ganz unvermutheten 
Gedanken in fich hielte, den man gar nicht vorher feh 
oder nur errathen fönnen. Ich ſchließe indeffen dieſe Ab- 
handlung dee Sinngedichte durch) ein Erempel, welches die 
Natur derfelben kurz in fich ſchließt; wie ich diefelbe ſchon 
von andern, wiewohl nur profaifch befchrieben gefunden : 

Machſt du ein Sinngedicht: fo laß es neu und Klein, 
Fein ſtachlicht, Honigfüß; kurz, Bienen ähnlich ſeyn. 


Ende des erſten Abſchnitts. 
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/ I. $. 
enn ich hier von den neuerfundenen lieber und Se 
fangen der europäifthen Völker handeln will: ſo if 
es meine Mennung nicht, vol allen Arten derſelben 
zu reden, Die entweder von dem Provenzaldichtern, oder 
roälfchen Poeten, in unfäglicher Menge ausgehecet wor— 
den, und die man im Erejcimbeni und dem Muratori 
della perfetta Poelia, imgleichen in des Anton Minturni 
Arte Poetica, die 1725. zu Meapel in 4. herauegefommen 
iſt, beſchrieben leſen kann. Meine Abſicht iſt nur von denen 
wenigen Arten zu handeln, die auch bis nach Deutſchland 
gekommen find, und einigen Beyfall gefunden haben. Auch 
ift es meine Mennung nicht, alle Erfindungen unferer Meis 
fterfänger in ihren verfchiedenen ja unzähligen Weiſen, over 
Tonen zu erzählen; wovon Wagenſeil einen ziemlichen 
Theil, in feinem ‘Buche von ihrer Kunft, namhaft gemachet 
und befehrieben hate Ich koͤnnte diefe feine Nachrichren 
freylich um ein großes vermehren, wenn ich aus den 25, bis 


30. Bänden alter gefchriebener Meifterfänger Lieder, die ich 
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daß die kleinen Chanſons der Franzoſen, die nur Lieder von 
einer Strophe ſind, und aus ungleich langen Zeilen beſte⸗ 
ben, nichts anders als Madrigale find, und billig fo heißen . 
ſollten. Caſpar Ziegler bat bey uns ein ganzes ‘Büchlein 
von Madrigalen 1653 ‚herausgegeben, weldyes auch 1685. 
twieder gedrunfer worden. Martin Kempe und Zunft 
Stockmann haben auch gute Madrigale geichrieben: und 
aud) bey andern unferer Dichter Fommeg berer eine 

Menge vor. - . Zn 
4 9 Will man die Natur und Regeln der, Mabrigale 
wiſſen: fo merfe man kuͤrzlich folgendes. . ı) Soll ein 
Madrigal, nach der erften- Erfindung, mehrentheils von 
fhäfermäßigem, oder Doc) verliebtem Inhalte ſeyn. Kaͤme 
es hoch, fo Fönnte fonft ein galanter, oder doch luftiger und 
ſcharfſinniger Einfall darinn ausgedrücet werden. Denn 
mir fömmt es vor, ein Madrigal fen bey den Neuern das, 
was die anafreontifchen Dven bey den Alten gewefen. 
2) Mache man das Madrigal mehrentheils in jambifchen 
Verſen; wie alle unfere deurfche Vorgänger gethan haben. 
3) Laſſe man es nicht unter fechs, und nicht leicht, auch 
nicht viel über eilf Zeilen lang fenn ; höchftens zu 13 big 15 Zei- 
len hinauf fteigen. Denn da es nur eine Singftrophe vor- 
ftellen foll: fo möchte fonft die Weife zu fang und beſchwer⸗ 
lich fürs Gedächtniß werden. 4) Macdje man die Zeilen 
in der Laͤnge nicht gar zu ungleich; das ift, feine unter ſechs, 
und feine über eilf Syiben. Einige unferer Poeten haben 
dawider verftoßen, und bald vierfnlbige, bald wieder zwoͤlf 
und dreyzehnſylbige Verſe unter einander laufen laflen. Als 
lein welch ein Uebelftand ift dag nicht? 5) Laſſe man die 
Reime ziwar mit einanver wechfeln,, aber auch nicht zu weit 
von einander ausfchweifen: denn wenn drey, vier, oder mehr 
andere Zeilen darzwifchen fommen, ſo hat man fie vergeflen; 
. und merfet es nicht mehr, ob- fie fich reimen, oder nicht. 
6) ft es erlaubt, zuweilen, eine, oder zwo Zeilen unge 
reimt mit unterlaufen zu laffen; als ob es aus Verſehen 
gefchehen wäre. Und 7) muß man ben zehn und eilffylbig- 
| : ten 
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Verſen nach) der vierten Syibe einen Abfchnitt machen. 
ı Erempel aus Zieglern mag die Sache flar machen: 
Ich frage nichts, nach allen Läfterkagen, 
- &ie fpeyen auf. mich log, 
Und dichten was fie wellen: 
Ich werde dennod) groß. 
Ihr Geifer kann nicht haften, 
Die Unfhuld bleibt in ihren Eigenfhaften, 
Sichollen mid) in ſolcher Bluͤthe fehn, 
Daß ihnen noch die Augen wäflern follen: - 
Und das foll bald geſchehn! 
Denn wenn mich erft die Läfterzungen ftechen, 
Fang ich erft an, mich recht hervorzubrechen. 


» 9. Man wird wohl ohne mein Erinnern wahrnehmen, 
dergeftalt in diefer Art von Liedern eine große Freyheit 
fhet: und eben dieſe Freyheit ift einigen Dichtern fo 
nd vorgefommen, daß fie fie) der madrigalifchen Verſe 
) in viel längern Gedichten, und die gar nicht zum Sin⸗ 
beftimmer waren, bedienet haben. So har im Fraͤnzoͤ⸗ 
en Herr von, Sontenelle feine Schäfergedichte, und der 
Geneſt feine Phitofophie in diefer ungebundenen Art 
jrieben. Die Engländer haben fich Darein gleichfalls 
iebet, und theils große Dden oder Singgedichte in un» 
hen madrigalifhen Strophen, theils andere Fleinere 
de, in diefer wilden Versart abgefaflet. Bey uns hat 
(hen im vorigen Jahrhunderte Wagner die Freyheit 
mmen, fein Ter Tria, aus dem Englifehen des Teste 
gellos zu verdeutſchen; und endlich hat fich auch der fel. 
sches in diefelbe fo fehr verliebet, daß er ganze ‘Bände 
folher Gedichte drucken laſſen; ja moß! gar Werfe der 
länder , die in richtigen gleichlansen Verſen waren, als’ 
‚mfons vier Jahreszeiten. and Dopens Verſuch vom 
iſchen, in diefe Poe Der Faulen, die lang und furs 
, einander lauf läßt, überfeger hat. Wie indeffen 
leicht ei» Neuerung ohne Nachfolger bleibt, fie fey 
ylech“, als fie wolle: fo bat e8 auch Brockſen nicht 
r gefehlet. Ich Fann es aber nicht leugnen, daB 
Lr4 MR 
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mir eine ſo libertiniſche Dichtungsart im geringſten nicht ge⸗ 

faͤllt; weil ſie weder dem Ohre noch dem Gemuͤthe dasjenige 
Vergnuͤgen bringt, das ein wohlabgemeſſener ordentlicher 
Vers ihm bringt. Und was iſt es wohl fuͤr eine Kunſt, 
dergleichen Gemenge ungleicher Zeilen durch einander laufen 
zu laſſen, wie ein Hirt großes und kleines Vieh zum Thore 


hinaus treibt? 


6. $. Ich ſchreite zu den Sonnetten. Acch dieſe find 


. eine Erfindung der Provinzialdichter, und von dieſen nad) 


. 
⸗ 


den Poeten zur Plage ausgedacht: 


Waͤlſchland, von da aber zu uns, und nad) Frankreich ges 
kommen. Auch diefes zähle ich zu den Singgedichten, wo⸗ 
zu es eigentlich erfunden worden, ungeachtet unfere poetis 
fchen Anmweifungen bisher fein Wort davon gewußt. Ich 


‚babe aber die Staliener auf meiner Eeite;. die es einhällig 


geftehen: und felbft der deurfche Namen eines Rlingge- 
dichtes, wie es bie Unftigen zu geben pflegen, hätte fie 
darauf bringen fönnen; daß es zum Klingen und Singen 
gemachet worden. Aus diefen Begriffe folgen nun auch die 
Regeln, des Sonnets, welche fonft fo willführlich ausfe: 


ben, und.fo ſchwer zu beobachten find, daß Boileau, nicht 


ohne Wahrfcheinlichfeit dichtet: Apollo habe daffelbe blog 


On dit ace propos, qu’un Jour ce Dieu bizarre, 
Voulant poufler a bout tous les Rimeurs frangais, 
Inventa ER Sonnet les rigoureufes Loix: 

Vonlut, qu’en deux Quatrains, de Melure pareille, 
La Rime avec deux {ons frappat huitfois l’oreille; 
Et Fi enfuite &x vers artiftement rangez, 

Fuflent en deux Texzgts par le Sens partagez. 
Sur tout de ce Poeme it %annit la Licence, 

Lui même en mefura le Nomiize & la Cadence; 
Defendit, qu’un Vers foible y put yınais entrer, 
Ni qu’un Mot deja mis, ofoit Sy remussrer, 

Du refte il P enrichit d’une beaute fupreme. 


So 
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So wenig Licht nun diefe Befchreibung einem, ber es noch 
nicht Eennet, vom Sonnette geben wird: fo wenig iſt es 
auc) gegründet, wenn er hinzuſetz : | 


Un Sonnet fans defaut, vaut feul un long Poeme. 


7. $. Erefeimbeni hat in feiner Ioria, in ganzenfechs 
Capiteln bloß vom Sonnette gehandelt, und alle Kleinig« 
feiten und Veränderungen, die daffelbe betroffen haben, mit 
Sorgfalt angeführe. Es erhelfet aber fürzlich fo viel dar- 
aus, daß weder die Erfinder vdeflelben in der Provence, 
noch die älteften Sytaliener, als Dantes, anfänglich diefe Art 
Lieder fo gar_genau in gewifle Regeln eingefchränfee. We—⸗ 
der die Zahl noch) Länge der Zeilen, noch die Abwechſelung 
der Reime war dazumal recht beftimmet, bis Petrarch 
durch-feine verliebten Lieder auf die Laura, die faft lauter 
Sonnette waren, dem Dinge feine rechte Ordnung gab. 
Bermuthlich hat er ein paar beliebte Melodien auf die erften 
feiner Sonnette gehabt; denen zu Öefallen er hernad) alle 
übrige gemachet. Ihm aber find hernach alle übrige Dich⸗ 
ter mehrentheils gefolget. Es ift alfo ſchon der Mühe werth, 
ein Mufter von feiner Arbeit anzuführen; wozu ich gleich 
‘das erfte nehmen will, das gleichfam eine Vorrede zu allen 
übrigen it: 
Voi, ch’afcoltate in Rime fparfa il Suono, 
Di quei Sofpiri, onde io nudriva il Cuore, 
In {ul mio primo giovenil Errore, 
Quando era in parte altre’huoın, da qual ch'io fono. 
Del vario Stile in ch'io plango, & ragiono, 
Fra le vane fperanze, e’l van dolore, 
Ove fia, chi per prova intenda Amore, 
Spero trovar Pieta, non che Perdono. 
Ma ben veggi’hor, fi come al popol tutto, 
Favola fui gran teınpo; onde fovente, 
Di me medelino meco mi vergogno: 
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Et del mio vaneggiar vergogna e'l frutto, 
. El pentirfi, el conofcer chiaramente, 
Che quanto piace al Mondo & breve fogno. 


8. 6. Aus diefem Erempel nun fönnen wir die Kegeln 
eines rechten Sonnettes abnehmen. (Es befteht 1) aus vier- 
zehn Zeilen, und darf weder mehr, noch weniger haben. - 
2) Diefe Zeilen müflen alle gleich lang feyn; zumal im Wäl- 
ſchen, wo man lauter weibliche Reime machet. Im Deuts 
ſchen hergegen, fann es feyn, daß die, mit männlichen Reis 


meien, eine Sylbe weniger befommen. 3) Müflen fonderlich 


die langen Verſe dazu genommen werden: welches bey Den 
Waͤlſchen die eilfiyibigten, bey ung und den Franzofen aber. 
"die alerandrinifhen find. 4) Muͤſſen diefelben vierzehn 


«. Zeilen, richtig in vier Abfchnitte eingerheile: werden; davon 


die erften beyben, jeder vier, bie beyden legten aber, jeder 
dren Zeilen befommen. 5) Müflen die zwo erften Ab» 
fehnitte einander in den Reimen vollfommen ähnlich feyn, 
ja in acht Zeilen nicht mehr als zwey Neime haben: fo daß 
fid) einmal der erfte, vierte, fünfte und achte, fobann aber 
der zweyte, dritte, fechite und fiebente mit einander reimen. 
Endlich 6) müffen Die drey und drey im Schluffe ſich wieber 
zufammen reimen; doch fo, daß man einige mehrere Frey- 
heit dabey hat. Indeſſen lehret mic) auch hier das Beyſpiel 
bes. Petrarcha, daß auch diefe benden Dreylinge auf einer- 
ley Art ausfallen müflen, damit man fie auf einerley Melo- 


die fingen koͤnne. Denn furz und gut: die zwey erften 


Vierlinge müffen nach der erften Hälfte der Singweiſe, die, 
wie gewöhnlich, roiederholet wird; die zwey legten Drenlinge 


- aber nach) der andern Hälfte der Melodie, die gleichfalls 


wiederhoft wird, gefungen werden föonnen. Die ift der 
Schlüffel, zu allen obigen Regeln. 


9. $. Nach diefen Regeln nun haben fich unfere deut: 


fhen Dichter auch gerichtet; fonderlich die Alten, die eine 
große Menge von Sonnetten gemachet haben, ohne daß 
vislcicht ein einziges jemals gefungen worden. Opitz, 

Ä - Slem- 
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Flemming, Muͤhlpfort, Sieber, Gryph, Riene, | 


u. a. m. haben ganze ‘Bücher voll gefchrieben; Davon ich ein 
paar zu Muftern herfegen muß. Denn da wir im Deut: 
ſchen männliche und weibliche Reime zu vermifchen pflegen ; 
fo entftehen aud) zweyerley Arten bey uns, die ſich bald mit 
einem weiblichen, bald mit einem männlichen Reime anfan- 
gen. Sie brauchen auch alle die ſechsfuͤßigen Jamben, ans 
ftatt der eilfiplbigten der Italiener. Ich bleibe bey Flem⸗ 
mingen, und dieß erfte ift dem petrarchifchen vollfommen 
ähnlich: 
Sonnet, an fich felbfi: 

Een dennoch unverzagt! gib dennoch nicht verlohren! 

Weich keinem Gluͤcke nicht! ſteh höher als der Neid! 

Vergnuͤge dich an dir, umd acht es für fein Leid, 
Hat ſich gleich wider dich, Gluͤck, Zeit und Ort verſchworen. 
Mas dich betruͤbt und labt, halt alles für erfohren; 

Nimm dein Verhaͤngniß an, laß alles unbereut, 

Thu, mas gethan muß ſeyn, und el) mans bir gebeut, 
Was du noch beflern kannſt, das wird noch ftets gebohren. 
Ras flagt, was lobt man dih? Sein Ungluͤck und ſein Gluͤcke, 

Iſt ihm ein jeder ſelbſt. Schau alle Sachen an, 

Dieß alles ift in dir: laß deinen eiteln Wahn, 
Und eh du förder gehft, fo geb in dich zurück. 

Mer fein ſelbſt Meiſter iſt, und ſich beherrſchen kann, 

Dem ift die weite Welt, und alles unterthan. 


Diefes Sonnet hat nur einen Fehler: daß nämlich, bey 
der dritten Zeile der zweyten Hälfte, der völlige Sinn nicht 
aus ift, ſondern fich erft mit der folgenden ende. Dieſes 
würde im Singen einen großen Uebelftand machen; weil 
benm Schluffe der Melodie, der Berftand noch nicht befrie 
diget wäre; weld)es doc) von rechtswegen feyn foll, wie De 
trarcha es auch fehr wohl beobachtet hat. 

10, $. So gern ich noch eins, das ohne Fehler ift, fin- 
den will, fo ſchwer ift mirs. Denn bald fihließe ber Vers 
ftand nicht mit der vierten, bald nicht mit der achten, bald 


nicht mit der eilften Zell. Bald find bie letzten zwey 
u Frege 
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Dreylinge, an Ordnung der Reime einander nicht gleich, 
u.f. mw. Ich will alfo noch eins von eilfylbigten Berfen aus 
Slemmingen nehmen, ob es glei) auch) von einer weibli- 
chen Zeile anfängt. .. Es ift das XX. des andern Buches. 
Auf eine "Hochzeit. | 
Was thun wir denn, daß wir die füßen Sahre, 
Der Jugend Lenz, fo laflen Fuß für Fuß 
Borüber gehn? Soll uns denn der Verdruß 
„ Der Einfamfeit noch bringen auf die Baare? 
. Sie ehrt nicht um, die Zeit, die theure Waare! 
Bewegt uns nicht, das was man lieben muß, 
Die Höflichkeit, der Muth, die Gunſt, der Kuß? 
Die Bruft, der Hals, die goldgefchmiedten Haare? 
Nein, wir find Fels, und ftählern noch als Stahl, 
Beſtuͤrzt, verwirrt; wir lieben unfre Quaal, 
Sind lebend todt, und wiffen nicht was frommet. 
Dieß einige fteht uns noch gänzlich frey, 
Daß wir verftehn, was für ein gut Ding fey, 
Das uns ftets fleucht, und das ihr flets befommtet. 
Diefes wäre nun wohl fo ziemlich zur Muſik bequem: außer, 
daß der Sinn aus der zweyten Zeile, bis in die dritte ge» 
Ichleppet wird; welches im Singen übel klappen würde. 
Ueberhaupt koͤmmt es bloß daher, daß unter vielen hundert 
Sonnetten, faum ein vollfommenes anzutreffen iſt, -Daß die 
Poeten es nicht gerußt, daß ein Sonnett zum Singen ge 
machet werden muͤſſe. Da mir fie aber bey ung niemals 
fingen: fo fehe id) gar nicht ab, warum ein Poet fich quä- 
fen foll, einem folchen Zange ein Gnuͤgen zu thun, da 
man viel leichtere ‘Bersarten hat, die eben fo angenehm find. 
ır. 9 Ehe ich) aufs Rondeau, ober das Ringelgedicht 
fomme, muß id) noch anmerken, dag Wüblpfort aud) 
in vierfüßigen Berfen ein Sonnet gemachet. Es ift gleich 
das zweyte unter feinen Sonnetten; und würde ſelbſt durch 
die Beyſpiele der Waͤlſchen, zu rechtfertigen feyn: wenn es 


nur dur hgehends ſich ähnlich), und in den legten ſechs Zei⸗ 


len nicht fehlerhaft waͤre. Die erſten acht Zeilen ſind naͤm⸗ 
dich al en Regeln gemäß und lauten alfo: x 
bends 
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Abendgeberb. 


Das Licht vergeht, die Nacht bricht an, 
Verzeihe Sort ! die ſchweren Sünden; 
Die mich, als wie mit Stricken binden, 
Daß ich nicht vor dich treten kann. 
Ich habe leider deine Bahn 
Der Heiligkeit nicht koͤnnen finden: 
Weil ich ſtets auf den Wolluſtsgruͤnden, 
in hangen blieben mit dem Kahn. 


Allein nun fümmt das falfche: 
Ein Irrlicht Hat mich fo verführt, 
Das mir die Welt hat aufgeftecket, 
Ich Habe nie die Luft gefpärt, 
Bis daß ich mich mit Koth befledet. 
Gedenke nicht, o Herr! der Sünden meiner Jugend, 
Ich wende mich hinfort zur Frömmigkeit und Tugend. 


Hier fieht ein jeder, daß fich drey und drey Zeilen unmöge 
lid) nad) derfelben zweyten Hälfte einer Melodie wuͤrden ſin⸗ 
gen laſſen. Mod) viel fehlerhafter find bie fogenannten 
Sonnette, die König bey feiner Ausgabe von Ranigens 
Gedichten Hin und wieder eingeflicket: denn er hat weder alle 
diefe Regeln, nod) die allergemeinfte und leichtefte, daß 
ein Sonnet 14 Zeilen haben muß, „beobachtet. Andere 
rounderliche Veränderungen der Sonnette, entweder durch⸗ 
gehends mit einerley, oder ohne alle Reime, deren Üdmeis‘ 
in feiner Dichtfunft gedenket, übergehe id) mit Fleiß; weil 
fie billig in Peine "Betrachtung fommen. 


12. 6. Das Rondeau felbft anlangend, fo ift daſſelbe 
‚nicht von wälfcher oder alter provenzalifcher,, fondern von 
franzöfifcher neuerer Erfindung. Außer dem, daß Voi⸗ 
ruͤre dergleichen eine gute Anzahl gemachet bat, wie man 
bey feinen Briefen angehenfet finden wird: fo bat man 
auch die Bermandlungen Ovids, in franzöfifchen und deut- 
fchen Rondeaur, oder Ningelgedichten erfläret, die zu. 
Nürnberg 1698. in 8. mit Figuren herausgefommen find. 
Auch diefe find eigentlich) im Anfange zum Singen beftimmt 

| gewe⸗ 


702 Des. Abſchnitts 1 Hauptſtuͤck. 


geweſen. Wir wollen zum Muſter eins aus der alten Welt 

vom Marot nehmen, und zwar dasjenige, fo er an Kaiſer 

Karl den V, auf feinen Abfchied aus Paris gemachet, wo er 

König Franz den I, nach feiner Erledigung aus der Gefan- 
genfchaft beſucht. 

L Adieu de France & T Empereur. 


Adieu Cefar! Prince bien fortund, ⸗ 
De vrai honneur par Vertu couronne. 
Adieu le Chef de la noble Toifon, 

Au departir de la propre Maiſon, | 
Dont, le bon Duc, ton grand Ayeul, fut ne, 
uand je t’aurai cent fois a Dieu donné, 

* Et a’grand Dueil des Yeux abandonne, 
Le Coeur fera, pour Toi fon ofaifon. 
Adieu Ceſar! 
Le fuppliant, m un jour ja ordonnd, _ 
Te voye ici des Tiens environne: 
Jentend des Tiens, qui font Miens par Raifon, 
Or j’attendrai cette heureufe ſaiſon, 
En grand defir, que Tu fois retourne. 
Adieu Gefar! > 


13. $. Aus diefem Erempel wollen wir nun die. Regel 
des rechten Ringelgebichtes herleiten. Man fieht zuforderſt, 
daß felbiges nicht mehr, als dreyzehn einſylbigte Zeilen hat, 
deren fünf im Anfange, und fünf am Ende, einen befon 
dern Berftand ausmachen; drey aber in der Mitte abgefeger 
werden, und wieder ihren eigenen Sinn haben. 2) bemer- 
fet man, daß in dem ganzen Gedichte nicht mehr, als zweyer⸗ 
ley Reime find; die aber in dem erften und feßten fünfzeilig- 
ten Stüde auf einerly Art abwechfeln; fo daß diefelben 
nach) einer Melodie gefungen werden fönnen: das Mittels 
ftücf aber für fich den eriten Keim zweymal, und den an« 
dern, einmal haben muß. 3) Endlich ficht man, daß der . 
Anfang, von vier Sylben, oder zwey Jamben, nach deuts 
| {her 
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fcher Art zu: ‚reben; für ſich einen’ Berftand haben, und ſo 


wohl nach dein Drenseiligten Mittelſtuͤcke, als ganz am En- 


de wiederholet werden muß. Mer fiehe nun nicht, daß 


auch diefes Gedicht der Muſik zu gut erfunden worden? 


Die erfte Hälfte der Melodie muß auf fünf Zeilen julan- 


gen; und daben muß fic) der Verſtand fchließen. Die an- 


dere Hälfte langet auf drey Zeilen; und um anzuzeigen, daß - 


man nun die erfte Hälfte noch einmal wird fingen müffen: 
ſo werden auch die Anfangsworte wiederholt. Sodann 
folget der Beſchluß nach der Melodie der erften Hälfte; und 
fodann wieberholet man die Anfangsmorte noch einmal, da» 
Durch es denn zu einem völligen Ringelgedichte wird. Nichis 
ift nunmehr begreiflicher, als alle diefe Regeln, die bisher 
noch von feinem unferer Dichter gehörig eingefehen worden ; 
und alfo ganz willführlich und abgeſchmackt ausgefehen has 
ben. Rotthe, Omeis, und Menantes, wiſſen nichts da- 
von zu fagen, als daß ein Rondeau aus dreyzehn ‚Zeilen be= 


ftehen, und ſowohl nad) der achten, als legten Zeile den 


Anfang wiederholen müffe: dadurch man auf den Wahn ver⸗ 
fälle, daß es nur aus zwey Theilen, einem achtzeiligen 
Rumpfe und fünfzeiligen Schwanze beftehe; davon man 


aber wieder feinen Grund einfieht. Bielmeniger fann man 


daraus die Ordnung der Reime begreifen, die fie.einem vor« ' 


fhreiben, wenn es heißt, daß fid) die 1.2.5.6.7.9.10 und 


13 Zeile; und hernach wieber die 3.4.8. 11. und 12 Zeile reis 


men mülle. 


14. $. Da ich nun ben Grund der Erfindung, aus der 
Beobachtung der älteften Mufter, gluͤcklich entdecket: fo wird 
man daraus leicht fehen, daß viele Konbeaur, die man in 
unfern Dichtern antrifft, eben fo fehlerhaft find, als Die 
Sonnette oben befunden mırden. Doc) ift dasjenige, was 
Omeis anfuͤhret, wenn ich es nach ber rechten Art fchreibe, 
ganz richtig gerathen. Ä 


> 


Es 
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Es iſt bollbracht ! der Schatten iſt vergangen, 
Es liegt zerknirſcht, das Haupt der alten Schlangen, 
Der Hoͤllen Thor dat Simfon umgekehrt, 
Und Michael das fee Schloß zerſtoͤrt, 
\ Darinn der Menſch lag auf den Tod, gefangen. 
Es ſchaͤumt der Drach in Ketten und in Zangen, 
O Siegeswort! davon wir Troft erlangen, 
Das man am Kreuz von Chriſto hat gehört.: 
Es if volbraht! 
Herr? ſteh mic bey, wenn endlid meine Wangen, 
Vom Todtenhauch erblaſſet follen hangen: 
Wann meine Seel nun aus dem Kerker faͤhrt; 
So laß auch mich, im Glauben unverſehrt, 
Und freudenvoll, mit deinem Letzwort prangen: 
J Es iſt vollbracht! 
Eins iſt hier nur zu bemerken, darinn dieß Ringelgedicht 
von dem franzöfifchen abgeht: nämlich daß dieſes lauter 
männlicye Reime hatte, das deutfche aber diefelben mit weib» 
lichen abwechfelt. Allein daß jenes im Franzöfifchen Feine 
Regel fen, zeigen viele andere in eben dem Yarot, und in 
andern Dichtern, bie gleichfalls gemechfelt haben. Und 
eben daraus erhellet auch, daß man eben ſowohl mit einem 
männlichen Reime anfangen fönne, wann nur das übrige 
hernach in eben der Ordnung bepbehalten wird. 
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phen gleichfam wie die Glieder einer Kette an einander; der 
Schluß der legten Strophe aber ſchließt auf den Anfangs: 
worten des ganzen Liedes. Ein Erempel giebt Menantes 
in feiner gal. Poefie.a.d. 19.9. - | 
Erbarme dih, du Schönheit diefer Welt, 
Und nimm von mir die Feflel meiner Seelen ! 
Wenn Stahl und Eis dein Herz umſchloſſen haͤlt, 
Durch Sclaverey mid) auf den Tod zu quälen, ⸗ 
So denke nur, die Groͤße meiner Noth 
| Iſt fhon der Tod! 
Sf ſchon der Tod ein Opfer deiner Luft, ıc. 
‚ Und die legte Strophe fließt fo: \ 
Mein Herz giebt nur den Seufzer noch von fich, 
Erbarme dich ! Ä 
Ehen dergleichen koͤmmt auch auf der 175. u.f. S. vor, und 
bebt an: 
Ergöße dich, befriedigtes Gemuͤthe, 
An allem was der Himmel fügt. ıc. 


2. 5. Faſt zu eben diefer mufikalifchen Art gehören die 
Wiederhallslieder. Man verfteht Durch diefelben folche Lie⸗ 
der, die an Dertern gefungen werden fönnen, wo das Echo 
die legten Sylben jeder Strophe wiederholet ; diefes aber dem 
Dichter Gelegenheit zu einem neuen Gedanfen giebt, dem 
er in der folgenden Strophe weiter nachdenfet. Denn ob 
wohl einige auch andere Arten von wiederhaflenden Verſen zu 
machen gelehret, die nicht gefungen werden Ffönnen, und wo 
das Echo an feinen gewiſſen Stellen etwas wiederholet: fo 
fommen mir Doch diefelben vicl unnatürlicher und abgefchmad- 
ter vor. ‘Denn wer wird in einen Wald hintreten, um eis 
nen fertigen Vers fo laut abzulefen, daß ihm das Echo ants 
worten fönne. Hergegen ein Lied, kann man fchon fo laut 
fingen, daß der Wiederhafl ertönen fann: und da Verliebte 
die Einfamteit in Wäldern fuchen ; fo ift es fo ungereimt 
nicht, daß man ihnen auch folche Lieder mache, bie zu gu⸗ 
sen Gedanken Ynlaß geben. Das Mufter will ich wieder 

a - aus 
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aus dem Menantes, oder vielmehr Hrn. Neumeiſter neh» 
men. Es ſſteht a.d. 253. ©. 
Wozu entichliege ſich mein Semüthe? 
Bo findet mein Herz bie befte Ruh? 
Welch Gluͤcke zeigt mir feine Güte? . 
Und welch Vergnügen deckt mid) $u? 
Doch was mir längft ift vorgefchrichen, 
Das ift der freye Weg im Lieben. 
% Echo. Am Lieben! 
Wie? artge Nymphe, willſt du fcherzen ? 
Und ftimmeft dem Enfchlufje bey: 
Daß Lieben für gafante Herzen 
Das allerberte Labſal fey ? 
So laß ſich alles glücklich fügen, 
Mich durch) die Liebe zu vergnügen. 
Echo. Vergnügen. 
Vergnügen! dod) nicht bloß durch Norte, 
Die That muß felher Zeuge feyn ꝛc. 
Obwohl ich nun diefe Erfindung an fich nicht verwerfe: fo 
koͤmmt mir doch diefes etwas zu gesungen vor, menn ber 
Verfaſſer, alle diefe Schlußmwörter feiner Strophen, zuſam⸗ 
men genommen, einen befondern Sinn ausmachen läßt; als 
ob ihm nämlich die Waldnymphe die Sittenlehre, hätte zu- 
ruffen wollen: Im $ieben Vergnügen fuchen,, betrüget Tho» 
ren; ich (fcil. hab es) erfahren : als nämlidy Echo in den 
Wiederhall vermandlet worden. Denn biefes erhellet, aus 
der gemaltfamen und unerlaubten Auslaffung, in dem legten 
Nachklange: zugefehmeigen, bag ein Echo, das zwo Syl⸗ 
ben nachruffet, allemal dabey bleibet, und ſchwerlich drey, 
aber geroiß nicht vier nachruffen kann. Ä 
3. 9. Noch eine weit gezwungenere Art von Liedern, 
haben die Provenzalpoeten, und Wälfchen an’ ihren Sechs 
ftinnen eingeführet: wobey es. aber auf nichts anders, ale 
- aufs Reimen, und die Wiederholung und Bermwechfelung 
der Reime anfömmt. Das Mafter, das uns Creſcimbe⸗ 
ni davon giebt (L. I. p. 25.) iſt vom 1560ſten Jahre, von 
dem friaulifchen Dichter Amalteo, und die erſte Strophe 
lautet fo :.. Zr 1 Pe Den hii 
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auf der 9ooſten u. f. ©. eins, darinn er das Haar, bie Aus 
gen, die Wangen, die tippen, ben Hals und die Bruſt des 
Frauenzimmers,-um die Ehre des Vorʒuges ſtreiten laͤßt. 
Jedes von dieſen Mitwerbern redet in ſechs Zeilen, die ſich 
alle reimen: und das folgende behält eben dieſelben Reim⸗ 
wörter, fo daß es von dem legten dev vorigen Strophe ben 
Anfang. machet; die übrigen aber in berfelben Ordnung von 
oben herunter wiederholet. Ein paar Strophen machen 
bie — klar: denn ganz mag ich das Papier damit niche 
verderben 
Das Saar. 

. Bir fangen Geift und Seel und Leben, doch verfchränfet 

Zu ſteter Dienſtbarkeit; der Schmuck, fo an uns henket, 

"Sf vieler Bühler Netz, wenn ist die Locke traͤnket 

Ein füßer Himmelsthau, und uns Me Freyheit ſchenket, 

Daß man fich Kerkevlos um beyde Brüfte ſchwenket, 

Und das erffarrend’ Aug als mie ins Grab verfenfet. 


Die Augen. 
Hat "jemals unſre Glut ein —** Haar verſenket, 
Hat unſre Sonnen je der Locken Racht veeſchraͤnket, 
Nein, wo der helle Stral von Diamanten henket, 
Da auiffe dar Liebe Brunn, der taufend Herzen traͤnket, 
. Bir haben Sterbenden das Leben oft gefchenfet, 
Wenn unſer reizend Blitz die Siegesfahn geſchwenket. 


Die Wangen. 
Hier ik der Roſen. Feld, wo ſich Eupido ſchwenket. ic... 
Dech ein jeder kann ſichs nun ſchon ſelbſt vorſtellen, was , 
das fuͤr eine ekelhafte Monotonie, und fuͤr ein kindiſches Ge⸗ 
Elapper „ einerley, zumal lauter weiblicher Reime giebt; die 
ber majeitieifchen Arc unfrer Sprache nicht im geringften ges 
maͤß find. : SGleichwohl find alle die Erempel und Regeln, 
in unfern vollftänbigften Aniveifungen der Dichtfunft, auf 
eben ben Schlag. eingerichtet. Man fehe bes Menantes 
gal. Poeſ. a. d. 262. u. f. ©. 
6S Anſtatt der großen Sobgefänge auf bie Götter 
und Helden bey den Alten, die in beroifhen Veeſen gemas 
det waren, und in einem 1 ſottziengen; baben bie neuen bie 
. ange 
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De lo Sebburco de noſtro Segnore. 

Nd nce potte lo Nfierno, e tant armate 
Canaglie nd le dettero terrore 

Ca l’ajotaie lo Cielo, e de sarrera - 
L’Aminice (e) [pierte accouze a la bannera. 


" 7$, Wie num unfere Deurfchen zur Nachahmung ge 
macht und gebohren find: alfo haben auch die Ueberſetzer die⸗ 
fer zwey Heldengedichte es für Ihre Pflicht gehatten, biefelbe 
Versart der Wälfchen von achtzeiligren Strophen, beyzu⸗ 
behalten: nurfo, daß fie die eilffnlbigeen Verſe der Wälfchen 
in ſechsfuͤßige Jamben verwandelten. Von diefem legten 
will ich hier aus der 1651. herausgekommenen verbeſſerten 
Auflage Diederichs von dem Werder, die Ueberſetzung 
beyfuͤgen; da ich aus der erſten Ausgabe ſchon bey anderer 
Gelegenheit ein Muſter gegeben. nn 
Bon Waffen fing ich bier, ich finge von dem Held, 
Dem Held, der Ehrifti Grab das werthe Grab erftritten, 
Der mit Berftand und Hand, viel Sachen fortgeftelt, 
- Der in,dem großen Sieg auch trefflich viel erlitten; 
Dem ſich die Hoͤll umſonſt zuroider aufgeſchwellt, 
Auf den viel Heiden auch umſonſt zuſammen ritten; 
Als er die Fuͤrſten bat, aus GOttes Huld und Macht, 
Bey ihr groß Kreuzpanier vereinigt erft gebracht. - 
Da nun diefer Zwang durch dag ganze Gedicht hinaus, ohne 
Zweiſel dem Lieberfeger viel Muͤhe gemacht; ſo ließ ſich Durch 
fein Exempel, das 1626. zuerft im Druck erfchien, der Dolls. 
metſcher des rafenden Rolandes nicht verführen. Er behielt 
zwar die adhıtzeiligten Strophen bey, wie er fie im Arioft 
fand; allein die Dreyfachen Reime und die Abwechfelung der: 
felben ftund ihm nicht an: vielmehr wählte er die heroif 
mit abgewechfelten männlichen und weiblichen, aber ungetrenn- 
sen Reimen. Eine Strophe wird zeigen wie fie geklungen, 
als fie 1632. allhier in Seipzig zuerft ans Licht traten: 
Von Frauen, Nittern, Lieb und Waffen will ich fingen, 
Wie auch von Höflichkeit und vielen tapfern Dingen, 
Sefchehen zu der Zeit, ale mit gar großem Heer, 
Die Moren [hifften ran, durchs Afrivaner Meer; und 
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derreime bey den Alten ; und mas fin fchlechtes Zeug ift 

\ nicht bey den Waͤlſchen zu finden, wie man felbft im Mu⸗ 
ratori und Creſcimbeni finden kann. Wer alfo Gefänge 
machen will, der muß die Strophen fo gleih machen, daß 
fie nad) einer Singweiſe gefungen werden fönnen. Nicht 
aber wie das Stüd auf der 284ften ©. des III. TH. Der Hof. 
W. Ged. Und gefegt, daß manche gar nicht gefungen wer: 
den follen: fo ift Doch ein harmoniſches Leſen gines guten Ge⸗ 
dichtes aud) fehon eine Art von Muſik, und Gefange : und 

“auch da ergeßet eg das Dhr eines Zuhörers, wenn allemal 

dieſelbe Zahl, und einerley Abwechſelung der Reime, in al⸗ 
len Strophen beobachtet wird. Von jenen wunderlichen 
Misgeburten aber heißt es, aus dem Horaz : 


Ut gratas inter menſas fymphonia difcors, 
Et craflum unguentum, et fardo cum Melle papaver 
Offendunt; poterat duci quia coena fine iftis : 

Sic animis natum inventumque poema juvandis 

Si paullum a ſummo difceflit, -vergit ad imum, 


ı1.$. Wenn ich hier von allen denen Gefängen hätte han⸗ 
In wollen, welche die Italiener Canzoni nennen, beren 
ophen bald aus langen, bald aus Furzen Zeilen heftehen: 
fo hätte ich auch von den mannigfaltigen Liedern unferer alten | 
- Meifterfänger: handeln müflen, die fie Bar nennen, und 
deren jede Art ber Strophe ihren befondern Ton hat. Allen 
diefe beyden Arten gehören nicht in diefe Claſſe: und theils 
hat Wagenfeil ſchon ‚von ihnen gehandelt, theils werde ich 
felbft an feinem Drte noch weit ausführlichere, Nachricht da⸗ 
son geben, Don ber obigen Art wird. man ganze Abthel⸗ 

hungen- ‚folder Gefänge in meinen Gedichten | 

.. antreffen. 
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die dazugehörigen Noten durchgefehen haben; fo wird man 
fchon bemerfen, was gut oder übel Flinge: wiewohl man 
oftmals auch den ſchoͤnen Affect der Terte bedauren muß, 
der unter den Händen fehlechter Componiſten, alle feine Kraft 
‚verliert ; indeſſen, daß fie fich bey ſchlechtern Stellen, wer 
weis wie lange, aufhalten. 


6. 8. Allein, man wird es auch von feinem Componiften 
mit Örunde federn, dag er nicht, durch eine werfchwendete 
mufikalifche Kunft, das Werf der Poeſie unfihtbar mache; 
oder fo verftecte, daß man nichts: davon vernehmen fann. 
- Diefes ı gefchieht hauptfächlih, wenn fie durch unzählige 
. Wiebbrholungen einer Zeile, halbe Stunden lang zubringen; 
einzelne Wörter fo zerren und ausdehnen, daß der Sänger 
zehnmal darüber Achem Holen muß, und endlich von den 
Zuhörern, feiner unendlichen Triller wegen, gar nicht ver- 
fanden werben kann. Ich fage nicht zu viel: denn. wirklich 
beißt heute zu Tage, eine Arie cemponiren, oder in bie 
Muſik bringen, nichts anders, als dieſelbe unverflänblich” 

marhen : d. i. dem Dichter feine Kunft und Arbeit verderben. 
Ferner kann ein Poet fodern, daß er eine gewiſſe Gleichheit 
in der Melodie einer Arie beybehalte, und nicht die erſte 
Haͤlfte gar zu kuͤnſtlich, die andere aber gar zu ſchlecht weg⸗ 
ſetze; daß er endlich die Recitative nicht ſo gar ſchlaͤfrig her⸗ 
bethen laſſe, als ob ſie gleichſam Feines muftfalifchen Bier. 
vathes , feiner Begleitung von nftrumenten werth wären: 
wie die meiften thun. Alle .diefe Regeln find in der Natur 
fo wohl gegründet; daß ich nicht müßte, wie man ihrer hätte 
verfehlen fönnen: wenn es den Italienern voriger Zeiten 
nicht mehrentheils ſchwer gefallen waͤre, das natuͤrlich Schoͤne 
vor dem gekuͤnſtelten zu empfinden, und in ihren Sachen 
nachzuahmen. Allein, es giebt unter unſern deutſchen Com⸗ 
poniſten ſchon Leute, bie durch ihren eigenen vernünftigen 
Geſchmack wieder auf das wahre und natürlic) Schöne in 
der Mufif gerathen find, welches man eine geraume Zeit 
ber mebrentheils verlohren batte, 

1.9. 
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Wort ritornera in der andern Arie ausnehme, als welches 
gar zu lang ausgedehnet worden. Bon tiebhabern, dievon 
der Mufif nur ein Nebenmwerf machen, muß ic) bier noth⸗ 
wendig den Herrn Secret. Graͤfen, deſſen ſchon im Haupt⸗ 
ſtuͤcke von Oden gedacht worden, feiner überaus angenehmen 
und natuͤrlichen Compoſition halber, loben, die er in ver- 
ſchiedenen Cautaten, und auch an meinem ©r pbeus erwieſen 
bat. Bey dem allen bedaure ich nur, daß unſere deutſchen 
Componiften ſich fo gern an italienifche Terte halten. Wie? 
Iſt es denn ihre eigene Mutterfprache nicht werth, daß fie 
in eine ſchoͤne Muſik gefegt wird? Und foll denn das Bor 
urtheil ewig dauren, daß man lieber unverftänbliche Sylben 
von Sängern, die insgemein fein italienifch Fonnen, vers . 
ftümmeln; als durch Worte, die Sänger und Zuhörer ver- 
ſtehen, die völlige Staͤrke des Componiften, im Ausdruce 
der Gedanfen, kenntlich machen will? Denn in der That 
ift es gewiß, daß eine ſchoͤne Melodie doppelt [höner wird, 
wenn der Zuhdrer auch den Tert verfteht, und feine Ueber. 

einſtimmung mie der Melodie wahrnimmt. 
9.$. Nachdem ich nun das Gute gelobet habe: fo wird 
mir auch frey flehen, das Schlechte zu tadeln und zu ver- 
werfen. Nichts iſt mir lächerlicher, als wenn ich gemiffe 
italienifhe Cantaten unter die Noten gefeget fehe, oder fingen 
höre. Sind fie etwa verliebt, fo wird der Sänger gewiß 
vor Liebe fterben wollen: und der Componift wird das liebe 
morir dreyßig, vierzig Tacte Durch, fo zermartern und zer 
ftümmeln, daß einem übe! Davon werben möchte. Ja, faget 
man, das ift eben ſchoͤn. Der Tonfünftler druͤckt dadurch 
aus: wie fehr ſich das arme verliebte Herz quälen muß, ebe 
es ſtirbt. Gut! es zeiget aber aud) an, daß es bemfelben 
noch fein Ernſt mis dem Sterben fen; wenn es fi) mit fo 
viel fünftlichen mufifalifchen Schnörfeln bemüßt, feine Worte 
Auf die Folterbanf zu fpannen. Wie es in diefem Affecte 
geht, fo geht es mit allen andern. Ya, bey fo vielen andern . 
Wörtern macht man eben folche unendliche Eoloraturen und 
Laufwerke, daran ſich oft die befte Eaftratenfehle müde fingt. 
3. E. 
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freylich das Weinen Fläglih, das Lachen luſtig, u. ſ. f. ein 
jedes Wort nad) feiner "Bedeutung, mit einer guten Stimme 
aussufprechen wiflen; fich aber auch) baben vor allem lächer- 
lichen Zwange in acht nehmen. So muß es ein Muſikus 
auch machen , und.fich vor allen Ausfchweifungen hüten, die 
feinen Gefang dem natürlihen Ausdrucke der Gedanfen, 
der unter vernünftigen Leuten gewoͤhnlich ift , unähnlic) machen 
koͤnnten. Wir leben aber igo gewiß zu einer Zeit, da bie 
Muſikmeiſter außer ihren Noten und Künfteleyeniwenig oder 
nichts verftehen , und alfo nach der Poefie nichts fragen ; ob 
fie durch ihre Moten erhoben, oder verhunget wird. Daher 
koͤmmt es, daß das Natürliche im Singen, gegen dag vorige 
Jahrhundert zu rechnen, fo fehrverlohren gebt; ba bloß das 
Ohr, durch unendlich viel gebrochene Töne gefügelt, das 
Herz aber gar nicht mehr gerühret wird. Daher fagt der 
berühmte Here Prof. Richey von der gar zu Fünftlichen 
Dichtkunſt einiger neuern Poetafler, mit Recht: . 
Sie machts, wie ihre liebe Schweſter, 
Die auf Natur faft wertighält: - 
Das fchickt ſich für kein waͤlſch Orchefter, 
Mas nicht ins Wunderbare fällt. 
Sefang und Rührung gehn verlohren, 
Bor Zauberen, mit Mund und Hanb. 
Man denkt nicht mehr an Herz und Ohren: 
Denn was man körner, ift Verftand. 


Man leſe bier nach‘, was ber Eritifche Mufitus, in bee 
‚neuen Ausgabe, für vernünftige Regeln davon vorgefchries 
ben hat. _ . 

. 11.6. Eine Cantare muß fich ordentlicher Weife mit einer 
Arie anheben und ſchließen; damit fie theils im Anfange mit 
einer guten Art ins Gehör falle, cheils auch zuletzt noch einem 
guten Eindruck mache: doch findet inan im Stalienifchen vie⸗ 
le, die gleich von Anfange ein Recitativ Haben, Die kür- 
zeſten Darunter, haben mur ein einzig Necitativ Inder Mitte; 

und beftehen alfo nur ausdreyen Theilen. Gemeiniglich aber 
bat eine Santate drey Arien, und zwey Recitative, und die - 

| lange 
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und dramatiſche Cantaten, Serenaten, oder wie mans nen⸗ 
nen will, geben koͤnne. Wenn der Poet ſelbſt darinn redet: 
ſo iſt es epiſch verfaſſet, obgleich hier und da auch andere 
Perſonen redend eingefuͤhret werden. Mein Orpheus kann 
hier zum Exempel dienen. Laͤßt aber der Poet durchgehends 
Andere Perfonen reden und handeln, fo, daß er felbft nichts 
darzwiſchen fagt, fondern fo zu reden, unfichtbar ift: fo 
entſteht ein kleines eheatralifches Stüd daraus, welches von 
dem griechifchen dezv, handeln, thun, ein Drama genennt 
wird, dergleichen man in meinen Gedichten verfchiedene 
finden wird. . | 
13.9. Die Kirchenflücde, welche man insgemem Ora⸗ 
tcorien, das iſt Bethſtuͤcke nennet, pflegen auch den Can 
taten darinn ähnlich zu feyn, daß fie Arien und Recitative 
enthalten. Sie führen auch insgemein verfchiedene Per- 
fonen redend ein, Damit die Abwechfelung verfchiedener Sing» 
ftimmen ſtatt haben möge. Hier muß nun der Dichter, 
entweder biblifche Perfonen, aus den Evangelien, oder 
andern Terten, ja Syefum, und Gott felbft, oder doch alles 
gorifche Perfonen, die ſich auf die Religion gründen; als 
Glaube, Liebe, Hoffnung, , die chriftliche Kirche, geiftliche 
Braut, Sulamith, die Tochter Zion, oder die gläubige 
‚Seele, u. d. m. redend einführen: damit alles der Abficht 
und dem Orte gemäß berausfomme, Doc) ift noch einerley 
dabey zu beobachten. Die Poeten haben fich dabey auch der 
bibliſchen Sprüche zuweilen, anftatt der Recitative, bedie⸗ 
“net: und die Componiften pflegen fie aud) wohl zumeilen 
Arioſo zu fegen; wenn fie etwas rührendes in fic) halten. 
Endlich ift es bey ung Evangelifchen fehr erbaulich und be 
weglich, zumeilen einen oder etliche Verſe aus unfern geiſt⸗ 
lichen Liedern, einzufihalten, vie von der ganzen Gemeine 
mitgefungen, ober Doch von allerley Inftrumenten choralifch 
. begleitet werden. Dadurch nun werden ſelche Oratorien 
viel erbaulicher, als bey den Fatholifchen: wo Otmedieß alles 
entweder lateiniſch, oder waͤlſch abgefaflet ft, das ver ge- 
meine Dann nicht verſteht. Wir haben viele — 
FPR amm⸗ 
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kuͤnſtler dieſes Jahrhunderts, dergleichen in Noten geſetzt 
herausgegeben; die ſehr gut gerathen ſind. Dieſes verſteht 
ſich aber nach franzoͤſi ſcher Art, deren Geſchmack in der 
Muſik von dem Waͤlſchen ganz unterſchieden iſt; und ins 
gemein von den Liebhabern der italieniſchen Kuͤnſte ſehr ver« 
achtet wird. Von Waͤlſchen iſt mir Metaſtaſio bekannt, 
der in ſeinen Werfen viel geiſtliche und weltliche Cantaten 
gemachet hat. Die Englaͤnder machen nicht eigentliche Can⸗ 
taten in ihrer Sprache, ſondern behelfen ſich mit ſogenann⸗ 
ten Oden, die aber ganz dithyrambiſch, in allerley kurzen und 
langen Verſen , und in ungleichen Strophen, durch einander 
Jaufen: dergleichen ich von dem koͤnigl. Hofpoeten Cibber 
‚auf des Koͤniges Geburthstag verſchiedene geſehen habe. 
Wie ſich nun ihre Tonkuͤnſtler bey der Compoſition verhal⸗ 
ten moͤgen, weis ich nicht: vermuthlich aber, werden ſie 
einige Stellen davon wie Arien, andere ſchlechtweg, wie 
Recitative ſetzen, und abſingen laſſen: wie es unſere Muſik⸗ 
meiſter machen, wenn fie bey akademiſchen Gelegenheiten 
lateiniſche Oden in Noten ſetzen. Wenn nun gleich Horaz 
ſehr daruͤber lachen wuͤrde, wenn er dergleichen Geſinge, 
ohne Beobachtung der lateiniſchen Quantitaͤten, hoͤren ſollte: 
ſo denken wir doch Wunder, wie ſchoͤn ſolches klingt. Doch 
habe ich auch einmal ein engliſches Singſtuͤck in Arien und 
Recitativen von Haͤndels Compoſition geſehen: welches aber 
für die Schaubuͤhne, als ein poſſirliches Intermezzo ges 
macht war; und alfo zum folgenden Hauptſtuͤcke 
. gehörte, 
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Ja, dieſer Seribent geht gar fo weit, daß er uns bereden 
“will, die Odea der. Arhenienfer und Römer, barinn fich 
die Mufikanten zu üben pflegten, wenn ein neues Schaus 
fpiel aufgeführt werden follte, wären nicht viel mas anders, 
als Dpernbühnen geweſen: und alfo hätten ſchon Griechen 

und Lateiner Opern gehabt. J 
2. 9. Allein dieſe Gedanken gehen wohl etwas zu weit, 
und der Verfolg wird lehren, daß dieſe Erfindeng allerdings 
weit neuer’ fey. Niemand hat diefe Unterfuchung mit grö- 
ßerm Fleiße angeſtellet, als der berühmte Muratori, in der 
gelehrten Einleitung, zu Dem von ihm zu Verona ans Licht 
geftellten Theatro Italiano, welches ohne Zweifel einem je 
den ein Gnüge thin wird. Man fann aud) den Verf. bes 
fleinen Tractats Dagegen halten, der ohne Benennung des 
Jahres, unter dem Titul, Le Glorie della Poeſia et della 
Mulica, nell elatta Notitia de Theatri della Citta di Vene- 
tia &c. ein Berzeichniß aller venet. Bühnen, Singfpiele und 
ihrer Berfaffer herausgegeben; oder auch den Auszug davon 
im VIII.B. des neuen Bücherf. der ſchoͤn. Wiſſ. aufder 236.u.f. 
S. nachſehen. Muſſato berichtet in der Vorrede deg IX. 
Buchs de geltis Italorum, daß man auf den Schaubüh: 
nen die Thaten der Könige.und Fürften (cantilenarum mo- 
dulatione) mit Liedern vorgetragen habe. So viel ic) dar⸗ 
aus fehen kann, wird man den Königen und Fürften zu Eh⸗ 
ren Lieder gefungen haben, wie fchon bie älteften Völker ge⸗ 
than: aber daß man ganze dramatifche Vorftellungen 

fingend aufgeführet hätte, erbellet Daraus noch im gering» 
ften nicht. Sulpizio, der den Vitruv mit Moten her 
ausgegeben, rühmet ſich zwar, daß er in Rom 1480. zuerſt 
geriefen habe, wie man eine Tragödie fingen ſolle. Ob 
diefes aber.von einem eigentlichen Geſange, oder nur von eis 
ner natürlichen guten Ausfprache zu verftehen fen? das ift 
abermal ſchwer auszumachen, wie Creſcimbeni fehr wohl 
angemerfet bat. Triſtano Caldhierzählet in feiner Hiſto⸗ 
vie, daß man dem Herzoge zu Mayland Galeazzo, zu 
Zorsona eine eheatralifche Vorftellugg in Muſik aufgeführet 


6“ 
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ſchen Laͤnder ausgebreitet worden. Wer dieſes von den 
Franzoſen wiſſen will, der darf nur St. Evremonds Ko⸗ 
moͤdie, Les Opera genannt, nachſchlagen, die auch in mei⸗ 
ner deutſchen Schaubuͤhne wiewohl auf das Hamburgiſche 
Theater gedeutet, anzutreffen iſt. 


4. 8. Nach vielem Forſchen in unſern alten deutſchen 


Dichtern habe ich gefunden, daß unſere Landsleute, auch in 


dieſem Stuͤcke die Ehre der erſten Erfindeng behaupten 
koͤnnen. Ich ſage dieſes nicht; als ob es etwas großes und 


vortreffliches wäre, die Singſpiele erfunden zu haben. Nein, 


iver meine geringe Neigung gegen dieſe Art theatratifcher 


Borftellungen kennet, wird mirs nicht Zutrauen, daß ich eb’ 


ne fo gar große Ehre darinn fuchete, daß eben unfere Nation 
fie erfunden hätte. Ich will diefes nur anführen, um den 
Stolz der Ausländer zu bemüthigen,, die ſich mit ihrem Witze 
foviel wiflen, daß fie auch in fchlechten Erfindungen mit ſei⸗ 
ner Fruchtbarkeit pralen, und ihre Machbarn als dumme 
Klöger und Erdſchwaͤmme verachten. Es fen alfo einmal, 
daß es eine Ehre fen, zuerft Singfpiele gemachet und aufge 
führet zu haben: ſo will ich zeigen, daß diefe Ehre unfern deut. 
ſchen Dichtern gebuͤhre. Schen um dans Sachfens Zei: 
ten find zu Nürnberg fingende Saftnachtfpiele aufgeführet 
worden. Ich fehe diefes aus Jacob Ayrern, der ihn in 
feinen legten Jahren noch gefannt, und ſchon 1585. Friſch⸗ 
lins "Julius Caͤſar und Cicero redivivus, deutſch über- 
fest herausgegeben. Dieſer hat unter andern’ fehr vielen 


Schauſpielen, auch beynahe ein Dugefid fingende Spiele, ' 


wie er fiernennet, abgefaflet und binterlaffen. Sie ftehen 
am Ende feines fo betitelten Operis Theatrici, welches nad} 
feinem Tode 1610 (wie die Jahrzahl am Enbe ausweiſt) in 


- fol. herausgefommen. Da dieß Werf nicht in jedermanns 


En 


Händen ift, fo will ich die Ueberfchriften Davon aufs genaue 


fie herfegen, um mir Ölauben zu erwerben. 
5.$. Das erfte ſteht a.d.137.©. und heißt: Hin ſchoͤn 
fingers,Spiel, der verlarft Srancifcus, mit der vene⸗ 
| . " bifchen 


! 





736° Des 11. Abſchnitts IV. Hauptſtuͤck 


worden. Denn er meldet mit Eeinem Worte, daß er zuerft 
auf diefe Erfindung gekommen fen; melches er wohl ge 
han haben würde, wenn er der erfte Erfinder geweſen 
wäre. Allein gefegt, er wäre es gemwefen; fo kann er we⸗ 
nigftens die Kunft von den Wälfchen nicht gelernet ha⸗ 
ben: dba das obige erfte wälfche Singfpiel erft 1597. ge⸗ 
machet worden. Deutfchland hat alfo die Ehre, daß in 
Nürnberg zuerft die Kunſt erfunden und außgeuͤbet wor⸗ 
den, ganze mufifalifche Worftellungen auf der Bühne zu 
fehen. Und ob fie gleich durchgehends nad) einer Melodie 
gefungen worden, wie anderg Lieder : fo thut dieß nichts 
zur Sache. Denn wer weis, wie die erfte wälfche Dper 
“ ausgefeben bat? Alle Dinge find im Anfange fchlecht, 
und einfach: allmählidy geht man weiter. So iſt z. E. des 
Sarlefins fingender Hochzeitſchmaus, den wir einzeln viel. 
mal gedrucket haben, und ben ich noch felbft Habe fingend 
aufführen gefeben, fchon etwas Fünftlicher, weil er aus 
zweyerley Strophen befteht, und nad) zweyerley Melodien 
gefungen wird. Endlich hat man nad) dem Mufter der 
Wuaͤlſchen, auchdurchgebends neue Noten zu den Verſen ges 
feßet: und das ift, foviel mir befannt, um Opitzens Zeit, 

-  beyfeiner Daphne zuerft gefchehen, welche Heinr. Schüne 
bey einem fürftlichen ‘Beplager 1627. muſikaliſch auf Den 
Schauplatz gebracht. Er geſteht es inder Vorrede felbft, daß 
er dieſes Drama mehrentheils aus dem Italieniſchen genom⸗ 
men. Naͤchſt dieſem weis ich keine aͤltere gedruckte Oper, als 
DavidSchirmers triumphirenden Amor, in einem Sin 
geſpiel zu Dresden vorgeſtellet 1652; den ich im II. Buche ſeiner 
Rautengepuͤſche finde. Naͤchſt dieſem habe ich Amelinde oder 
dy triumphirende Seele, wy ſy nach vielerley Anfech⸗ 
tungen überwindet ꝛc. dem Herz. Auguſt zu Braun⸗ 
ſchweig an feinem 79ſten Geburtstage 1657. za Wulfen⸗ 
Buͤttel vorgeftellet. | 
7.9 Ich würde ein großes Regifter machen müffen, 
wenn ich alle nachfolgende Dperndichter in Deutſchland ers 
zählen wollte. In der oftermähnten Gefchichte der cheatra« 
liſchen 
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Der Tonkünftler feet Diefelben nach feiner Phdntafte; bie 
Sänger lernen Tert und Mufif ausmentig; die Schau⸗ 
bühne wird prächtig ausgesierer; und Die ganze Berftellung 
mit vielen Deränderungen und Maſchinen abgewechfelt. 
Der Vorhang öffnet ſich mit einem Concerte der allerfchön- 
ſten Inſtrumenten, die von den größten Meiftern geipielet 
werben; und dag ganze Eingfpiel wird mit einer beftändigen 
Begleitung einiger ſchwaͤchern Inſtrumenten erfüllet. Diefe 
Kunſt ift indeffen in Sranfreich noch unvollfommen ges 
weſen, bis der berühmte Lulli die Muſik auf einen ganz an» 
bern Fuß gefeget hat. Diefer bernächtigte ſich ihrer Opern⸗ 
bühne ganz und gar, und richtete alles nach feinem Kopfe 
‘ein. Die Poeten mußten’ nad) feiner Pfeife tanzen, und 
folche Stüce erfinnen,, darinnen fein viel buntes und feltfa- 
mes ausgeführet werben fonnte. Die Schaubühne mufte 
fi) zum wenigften in jeder Handlung ändern, bald einen 
güldenen Pallaft, bald eine wilde See, bald Selfen und 
wüfte Klippen, bald einen Garten, bald fonft eine bezau⸗ 
berte Gegend vorſtellen. Es mußten viel Götter in aller» 
band Mafchinen erfcheinen: und ſonderlich mußten die Arien 
dem Mufifmeifter viel Öelegenheit geben, feine Künite an- 
zubringen. Dabey hub man faſt alle Ne.:eln der guten 
Trauer: und Luftfpiele ganzlih auf. Es wurde nicht mehr 
auf die Erregung des Schreckens und Mitleidens, aud) 
nicht auf die Verlachung menſchlicher Therbeiten gefehen: 
fondern die phantaftifche Romanliebe behielt faft allein Platz. 
Die Einigkeit der Zeit und des Ortes wurde aus den Au- 
gen gefeget; die Schreibart wurde hachtrabend und auf 
ſchweifend; die Charactere waren theils übel formiret, theils 
immer einerley, nämlich lauter untreue. Seelen, feufjende 
Buhler, unerbittlihe Schönen, verzmweifelnde tiebhaber.u. 
d. gl. Mit einem Worte, die Opera wurde ein ganz na 
gelneues Stüd in der Poefie, davon fich bey den Alten wohl 

niemand hätte träumen lajfen. 
9. $. Ich habe bisher nur eine kurze Erzählung von der 
Dper gemachet; und meine Gedanken davon noch nicht ge 
fagt. 
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faget. Allein aus dem obigen wird man leicht fchließen koͤn⸗ 
nen, was ic) davon halte. Wenn nicht die Regeln der 
ganzen Poefie übern Haufen fallen follen, fo muß ich mit 
dem St. Evremond fagen: Die Oper fen das unge⸗ 
reimtefte Werk, das der menfchliche Verſtand jemsls 
erfunden bar. Ein jeder kann aus der Befchreibung eie 
nes Gedichtes überhaupt Den Beweis machen. Kin Ge ' 
dich", oder ne Babel muß eine Nachahmung einer menfch- 
lichen Handlung feyn, dadurch eine gewiſſe moralifche Lehre 
beſtaͤtiget wird. Eine Nachahmung aber, die der Natur 
nicht ahnlich iſt, tauget nichts: denn ihr ganzer Werth ent 
ſteht von der Aehnlichkeit. Aus diefer aber find alle die Re— 
geln gefleffen, die wir oben von der Schaubühne, ſowohl 
für die Tragödie, als Komödie, gegeben haben. Diefe 
Regeln find aus der Natur felbft genommen, durch den 
Beyfall der größten Meifter und Kenner von Schaufpielen 
beitärfet, und bey den gefcheideften Voͤlkern gut geheißen 
worden. Was alfo davonabweicht, das iſt unmöglich recht, 
und wohl nachgeahmet. Wer ſieht aber nicht, dagdieDrer 
alle Fehler der oben befchriebenen Schaufpiele zu ihren größ« 
zen Schönyeiten angenommen hat; und daß fie ganz und gar 
wegfallen, oder dod) ihre vornehmfte Anmurh verlieren 
würde, wenn man fie davon befreyen wollte? 

10. 9. Einmal ift es gewiß, daß die Handlungen und 
dazu gehörigen Fabeln, mit den alten Ritterbüchern und 
fehlechten Romanen mehr Aehnlichfeit haben; als mit der 
Natur, fo, wie wir fie vor Augen haben. Wenn wir eine 
per in ihrem Zufammenhange anfehen, fomüffen wir ung 
einbilden, wir wären in einer andern Welt: fo gar unna» 
tuͤrlich ift alles. Die Leute denken, reden und handeln ganz 
anders, als man im gemeinen leben thut: und man würde 
für naͤrriſch angeſehen werden, wenn man im geringften 
Stüde fo lebete, als es uns die. Dpern vorftellen. Sie fe- 
ben daher einer Zauberey viel Ähnlicher, als der Wahrheit; 
welche Ordnung und einen zulänglichen Grund in allen Stuͤ⸗ 
en erfodere. Wo fiehe man im gemeinen Leben Leute , ie 
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einander als Götter anbethen; Liebhaber, die auf den 
Knieen vor ihren Gebietherinnen liegen‘, und fich das Leben 
nehmen wollen; Prinzen, die in Geftalt der Sklaven 
in meitentlegene Laͤnder ziehen, weil fie fic) in den bloßen 
Ruf von einer- Schönheit verliebet haben; Könige, die ihre 
Kronen, um eines ſchoͤnen Weibes halber, verlaffen, und. 
was dergleihen Phantafien mehr find? Wo hoͤret man bie 
ewoͤhnliche Dperfprache, von Sternen und Sonnen, von 
Felfenbrüften und änagleichen Herzen, von verfluchten Ge⸗ 
burssftunden, um eines fcheelen Blickes wegen, und von- 
graufamen Donnerfeilen des unerbittlichen Verhaͤngniſſes, 
welches eine verliebte Seele nur zu lauter Marter erfohren 
bat? Alle diefe Dinge find uns fo fremde, daß mir fie in 
feiner Reifebefihreibung von Liliput für erträglich Halten wuͤr⸗ 
den: und gleichwohl follen fie in der Oper fchön feyn. Ich 
ſchweige noch der feltfamen Vereinbarung der Muftf, mit 
allen Worten der Redenden. Sie fprechen nicht mehr, wie 
es die Matur ihrer Kehle, die Gewohnheit des Landes, Die 
Art der Gemürhsbewegungen und der Sachen, davon ge: 
handelt wird, erfordert: fondern fie dehnen, erheben, und 
vertiefen ihre Töne nach den Ahantafien eines andern. Sie 
lachen und weinen, huften und fchnupfen nad) Noten. Sie 
fchelten und Flagen nad) dem Tacte; und wenn fie fich aus 
Berzweifelung das teben nehmen, fo verſchieben fie ihre hel⸗ 
denmäßige That folange, big fie ihre Triller ausgefchlagen 
haben. Wo ift doch das Vorbild diefer Nachahmungen ? 
Wo ift doc) die Natur, mit der diefe Fabeln eine Aehnlich- 
keit haben ? 


ı1. $. Sch weis es wohl, daß es hier und da große Lieb» 
baber und Bewunderer der Opern giebt, die fie für das 
Meifterftück der menſchlichen Erfindungsfraft; für einen 
Zufammenfluß aller poetifchen und muſikaliſchen Schoͤnhei⸗ 
ten; für einen Sammelplag aller erfinnlichen ErgeglichEeiten 
anfehen. Allein ich weis auch, daß alle diefe feute, die im 
übrigen gar vernünftige und vechefchaffene Männer feyn koͤn⸗ 


Fr nen, . 
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ift, fo am meiften in Ehren gehalten werden foll. Man läfe 
darinnen Sachen fingen, die gerade ammindeften zum Singen 
gemacht find; alles, was den Verdruß, ben Zorn, die Wurh, 
Die Verzweifelung einflößt, ja fegar die Empfindung eines 
nahen Todes: und dieß it ein fo plumper Misbrauch, daß, 
nichts, als eine lange Gewohnheit uns denfelben erträglich 
machen kann. Die tiebe, dieſe gefährliche und tnrannifche Lei⸗ 
denfchaft, Dieeinzige Liebe ijt die Seeleter Oper, und ihr ewiger 
Gezenftand. Man trägt barinnen die verderbräiten Regeln 
ungeftraft vor, die nicht nur der Religion, fondern auch der ge» 
funden Staatsfunft ſchnurſtracks zumider laufen. Nach der 
Abficht eines wahren Dichters, muß eine jede dramatifche 
Doefie fich vorfegen, die Menfchen in irgend einem Stuͤcke 
zu beſſern, und den Unterricht mit allen Annehmlichkeiten des 
Bergnügensvorzutragen. In der Oper aber iftdas Vergnuͤ⸗ 
gender einzige Zweck, ven man fich vorſetzet; fie bringt auch kei⸗ 
ne andere Wirfung zumege, als daß fie die Sinne bezaubert, 
Die Seele weichlich macht, die Sitten verderbt, und ein ganzes 
Volk aufnichtige Dinge lenket. Man fönnte noch binzufegen, 
daß die lange Weile, bey diefem ewigen Singen und ben den be» 
ftandigen Symphonien, unvermeidlich ift, Die das Weſen un- 
ferer Opern ausmachen. Denn das Auge wird zwar nicht 
des Seheng überdrüßig: aber das Ohr wird wohl des Hörens 
fat, infonderheit wenn diefelben Töne oft wiederfommen.,, 
12. $. Es iftohnedieß das Vorurtheil ben ung eingeriflen, 
daß fo gar Die italienifche Sprache indem Halfe eines Caftra- 
ten viel beffer klingt, als die deucfhe. Daher machen die 
meiften Dpern auch einen Mifchmafch in der Mundart. Die 
Arien find oft wälfch, und die Recitative bleiben deurfh. Eine 
und diefelbe Perfon finget zuweilen bald deutſch, bald italie» 
nifch ; amd ihre Zufchauer laffen ſichs weis machen, das klinge 
überaus fchön, was fie Doch nicht verftehen.. Das ift aber 
nichts neues. Auch den deutfchen Teyt verftehtman, vor fo vie⸗ 
len Trillern und. fünftlichen Veränderungen ber Töne, in ei⸗ 
ner mäßi;en Entfernung von der Schaubühne, ſchon nicht 
mehr; woman nichtein Buch) hat, und fich-burch das * 
| | einhilft. 
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ſondern hat ſich gar die Mühe genommen, eine ganze Ko⸗ 
mödie zu machen, der er den Titel, les Opera, gegeben. 
Seine Abficht darinn ift, nad) dem Mufter des Cervantes 
im Don Quirote, das tächerliche der Dpern empfindlich zu 
machen: darum dichtet er, daß ein junges Trauenzimmer 
in einer gewiffen Stadt, aus dem beftändigen Leſen der 
Recueils des Opera, verrückt im Kopfe geworden, unb, 
anftatt der gewöhnlichen Sprache, den Leuten lauter Opera- 
rien vorgefungen. Der Knoten in der Fabelift dieſer, daß 
fie einen alten fficiee zum Freyer befümmt; dem fie aber 
in lauter galanten Liederchen den Korb giebt, und ihren 
Aeltern felbit den Kopf mit ihrem Singen müfte macht: in 
deſſen aber init einem andern jungen Stutzer, ber ſich ihrer 
Thorheit bequemete, und ihr aud) lauter muſikaliſche Liebeser- 
flärungen that, ganze Operfcenen von Kadmus und Hermio⸗ 
nen fpielete. Wer vieles alles deutſch lefen mill, der fchlage 
den II Band meiner Scyaubühne nad). Ich bin verfichert, 
daß der größte Opernfreund fich, ben der Vorftellung einer 
ſolchen Komödie, des Lachens nicht follte enthalten konnen. 
14. $. Mein andrer Zeuge foll Racine feyn, deſſen 
Trauerfpiele ung gewiß einen hohen “Begriff von feiner 
Stärfe in der Poefie beybringen müflen. Die Gräfin von 
Montefpan und ihre Schwefter waren der Opern des Dui- 
naut überdrüßig geivorten, und bathen den König, doch 
einmal durch den Racme dergleichen verfertigen zu laflen. 
Aus Ucbereilung, ober vieleicht aus Ehrerbiethung, über: 
nahm diefer die Arbeit; und dachte nicht daran, was er oft 
gegen den Boileau gefagt hatte: Es fen nicht möglich, 
eine gute Oper zu machen; weil die Muſik zum Erzählen 
ſich nicht ſchicket, und die Gemuͤthsbewegungen nicht in 
ihrer gehörigen Stärfe abgefchildert werden fönnen; ja weil 
endlich Die wahrhaftig hohen und herzhaſteſten Ausdruͤckun⸗ 
gen, nicht in die Muſik gefeßee werden fönnen. Dieſes 
ftellte iym Boileau vor, als er ihm fein DBerfprechen er: 
öffnete; und ungeachtet er demfelben Recht gab, fo mar es 
doc) nicht mehr Zeit umzukehren. Er fieng alfo an, von 
| dem 
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- wenn ich. Helden und Götter reden lafle; fo kann bein ver 
wegnes Singen mir nichts, als einen eitlen Tact geben: dar⸗ 
um fchlage dir. diefe ſtolze Demühung nur aus dem Sinnd 
Die Muſik. Ich verftehe aber die Kunft, deine feltfam- 
ften Wunder noch fehöner zu machen. ‘ Die Poefie. Man 
mag alsdann deine Stimme nicht hören! Die Muſik. 
Borzeiten haben ja Felſen und Wälder Ohren befommen, 
‚ meine Töne zuhören. Die Poeſie. Ach Schweſter! genug; 
wir müffen ung trennen. Ich will mich entfernen: und 
dannlaß einmal fehen, mas du ohne mid) ausrichten wirft. x. 
Hieraus ift nun leicht die Urfache zu errathen, warum biefer 
groſſe Kriticus in feiner Art Poetique, wo er aller übrigen 
Gedichte gedenft, an die Oper mit feiner Sylbe gedacht; 
wohl aber in feinen Satiren den damaligen größten Dpern- 
fihreiber Quinault ausgelacht hat: 


La raifon dit, Virgile, etlarime, Quinault. 


16. $. Mein viertes Zeugniß giebt mir la Bruyere, in fei- 
nen Charactern Tom. I. p. go. „Ich weis nicht, fagt er, 
„wie es koͤmmt, daß die Opern, bey einer fo vollfommenen Mu» 

„fie und recht Föniglichen Unfoften, nichtsanders, als Ekel 
„und. Verdruß bey mir gewirket haben. Es giebt Stellen in 
„Dpern, die mir ein Verlangen nad) andern dergleichen er- 
„wecken: oft aber entfährt mirder Wunſch; daß fiedosh nur 
„bald zum Ende wäre! “Bloß aus Schuld ter Schaubühne, 
„der Vorftellung, und aus Mangel anziehender Sachen. 
„Dis auf diefen Tag ift die Oper fein Geticht, fondern ein 
„Vers; ja nicht einmal ein Schaufpiel, ſeitdem Durch bie 
„Sparfamfeit Amphions (Lufli) und feiner Nachkommen, 
„die Mafchinen verſchwunden find: es ift ein Concert der 
„Sängerftimmen, die durch Inſtrumente unterhalten werben. 
Und auf der 93. Seite ftellter die Tragödie mit der Oper in 
eine Bergleihung: um zu zeigen, daß diefe legte Feine mu- 
ſikaliſche Tragödie heißen koͤnne. „Ein tragifches Gedicht 
‚„beflemmt einem gleich im Anfange das Herz, und läßt ung 
„im Hortgange kaum die Zeit, Athem zu holen und mieder 
. . zu 
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mein Siameſer, ihr ſcherzt; Wir wollen ja nur zufehen; 
wir wollen nicht felber fpielen. Das thut nichts, fprad) 
ih, kommt nur mit. Man hört dafelbft übel, man fieht 
nichts; aber es ift der theurefte, und folglich ber vorrehmfte 
Pag. Indeſſen, weil ihr der Opern noch nicht gewohnt 
fend; fo würdet ihr auf der Schaubühne auch das Vergnuͤ⸗ 
- gen nicht haben, welches den Berluft des Schaufpiels erfeger. 
Kommt alfo mit mir in eine Loge. Indeſſen, da man jene 
$einwand aufziehet, will ich euch von den !ähdern, bie da 
hinter liegen, etwas erzählen. Die Oper iſt, mie gefagt, 
eine bezauberte Gegend. Es ift das Sand ber Verwand⸗ 
lungen. Man fieht da die allerfchleunigften. In einem 
Augenblicke werden die Mienfchen zu Halbgöttern, und die 
Göttinnen zu Menfchen. Der Reifende iſt bafelbft der 
Mühe überhoben, das Sand durchzuziehen ; denn die Länder 
felbft reifen da vor feinen Augen. Hier fann man, ohne 
von der Stelle zu weichen, von einem Ende der Erben bis 
zum andern; von der Hölle zu den elufifchen Feldern kommen. 
Wird euch in einer abfcheulichen Eindbebie Zeit lang? Ihr 
dörft nur pfeifen, fo befindet ihr euch im Goͤtterſaale. Pfeift 
noch einmal, fo feyb ihr in dem Sande der Hexen. Die 
Syeren in der Oper bezaubern fo gut, wie die andern. Allein 
ihre Bezauberungen find, bis auf die Schminfe, ganz na 
türlich. Ungeachtet man feit vielen Jahren allerlen Erzäh- 
lungen von den Hexen der vergangenen Zeit gemacht har; 
fo macht man doch noch viel mehrere von den Heren ber Oper. 
Sie find vieleicht nichts gewiſſer; aber fie find viel wahr⸗ 
fheinfiher. Diefe find von Natur gutthätig: nur den 
Reichthum theilen fie unter ihre Freunde nicht aus; fie be 


halten ihn für ſich ſebbſt. Wir wollen noch ein Wort ven 


den natürlichen Einwohnern der Opern fagen. Sie reden 


nicht anders, als fingend; fie gehen tanzend, und thun oft . 
beydes, wenn fie die wenigfte Luft dazu haben. Siege 


horchen alle dem Meifter des mufifalifchen Chores, einem 
fehr unumfchränkten Pringen: der, wenn er feinen Zepter, 
ber aus einer Rolle Papier beftehe, erhebt, ober ſinken 
laͤßt, 


\ 
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Indeſſen liefe alle Welt hinein, um der Mode gemäß, elli⸗ 
che Stunden übel zuzubringen. Es wäre nichts edfelhaf 
ters, als die Fläglichen Recitative anzuhören, die Den größs 
ten Theil diefer Singfpiele einnähmen: und der Mufifus 
follte von rechtswegen die Zufchäuer bezahlen, daß fie fic Die 
"Geduld nehmen wollten, fich fo lange plagen zu laffen. Die 
Sänger und Sängerinnen erzählten auf eine ganz unnatür- 
liche Art, nämlich fingend, folche Abentheyer ‚bie alle 
Vernunft und Wahrfcheinlichfeie zuwider liefen, feine Lei⸗ 
denfchaften erregen koͤnnten, und fo fchlecht gefegt wären; 
daß der elendeite Stümper aus dem Stegreife cben folche 
Melodien erdenfen Fönnte, als Lulli felbit in Noten gefest 
haͤtte. Endlich) merfet er an, daß fi Lulli zum Meiſter 
der ganzen Schaubühne aufgemworfen, und ſich fo gar den 
Doeten unterwürfig gemacht hätte: anftate daß ſich Die Mur 
ſik billig nach den Gedanken des Dichters richten follte. 

19. $. Darauf erfcheint Lulli felbft im Keiche der Tod 
ten, und redet den Orpheus dergeftalt an: Ich habe laͤngſt 
von dir reden hören, als voneinem Meifter in unferer Kunit. 
Du folljt eine huͤbſche Leyer gefpielet, und gar die Hölle dar 
mit bezaubert‘ haben: ‚allein nach reifer Ueberlegung duͤnkt 
es mic), du habeft deinen Ruhm nur durch gewiſſe Kuͤnſte 
erlanget. Was mich anlanget, fo fpiele ich eine Bioline, 
und componire fo ziemlih. Wir wollen mit einander zur 
Probe eine Oper fpielen, die foll uns ſchon was einbringen. 
Die Griechen werden ja fo neugierig fenn, alsdie Franzofen. 
An Poeten wird es uns nicht fehlen, die Verſe zu machen. 
Apollo foll feinen Parneß zum Theater hergeben; der Pegas 
fus muß zur Mafchine dienen, etwas durch die Luft fliegen 
zu laflen; die neun Mufen follen Sänaerinnen abgeben! 
Apollo mag auf der !eyer fpiclend, mit feinem glänzenden 
Wagen vom Himmel herunter kommen, wie ic) ihn fenft 
fchon ben Hofe vorgeftellet Habe. Man bat mir von einem 
gewiflen Pfeifer, der Koniginn Klytemneſtra erwas erzählt, 
Der auch) daben ſeyn muß. Ich möchte mitten, ob er fo gut 
fpielt, als Des Coteaux. Er foll ja mir feiner Mufif die 

Keuſch⸗ 
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Keufchheit des Frauenzimmers befördert haben? Was mid) 
anlangt, fo geftehe ich es frey heraus, daß meine Sachen 
gerade das Gegentheil gewirfet; und dab ich, als ein nüß- 
liches Werkzeug, an der Verderbung der Sitten meiner 
Zeiten gearbeitet habe. Nichts deito weniger verdienen fie 
eben den Ruhm, weil fie fi) nad) der Abſicht ihres Urhe⸗ 
bers gerichtet Haben. Ueber eine fo feltfame Rede erfchrad 
Orpheus; fonverlid), daß er fo verwegen von dem Apollo 
und den Mufen gefprochen, und fo gewinnfüchtig geweſen; 
da er felbft. doch der bloßen Ehre halber gearbeitet hätte: 
worauf Lulli fie für Darren ſchimpft, und mit allerley naͤr⸗ 
eifchen Pofituren davon läuft. 

20. 9. Ich habe nur einen gelinden Auszug von dem 
weit feharfern Urtheile diefes Kunftrichters gemadıt ; wie ein 
jeder, der es jelbft nachleſen will, leicht fehen wird. Zu 
dieſen Zeugniffen nun Fönnte ich noch ein fiebentes hinzufügen, 
welches alle vorige an Wichtigkeit übertrifft. Ws iſt viefes 
des Muratori feines, der alsein Italiener, bey der Quelle 
aller fchönen Opern, in Wälfchland, zu Haufe ift, und fie 
als ein Poet und Kunftrichter am beften fennen muß. In 
feiner Pocfia perfetta italiana, hat er ein paar lange Capitel 
wider diefelben eingefchaltet: weil ich aber das eine Davon 
bereits in den VI B. der Kritifchen Beytraͤge eingerücker 
babe, fo will ich mid) bloß darauf beziehen, und meine Leſer 
dahin vermeifen. Ich enthalte mich nunmehr noch, die 
Zeugniſſe unferer fandesleute, und darunter des berühmten 
Neukirchs anzuführen, der in feinen Satiren, die in den 
hankiſchen Gedichten ftehen, oft auf eben den Schlag davon 
geurtheilet hat. Ich gedenfe auch des englifchen Zufchauerg 
nicht, der fein Misfallen darüber in den erften Theilen oft 
zu verftehen gegeben. ©. d. 27. 65. 68. 37. und 135. S. der 
Deutfch. Ueberf. des Bandes. Ich ermähne auch des un« 
genannten DBerfaflers von dem englifchen Buche "The Gent- 
leınens Recreation nicht, der in feinem poetifchen Tractate 
a. d. 23. ©. das lächerliche Weſen ber Oper gleichfalls abge 
malet: fondern ich überlaffe nunmehr einem jeden die freye 

. DIE 
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Wahl, ob er ſich fuͤr, oder wider die Opern erklaͤren wolle. 
Ich meines Theils habe fuͤr alle die geſchickten und gelehrten 
Maͤnner, die ſich in dieſem Stuͤcke bey uns geuͤbt haben, 
eine gebuͤhrende Hochachtung: ich erfreue mich aber mit dem 
großen Fenelon, deſſen Gedanken von ber Tragödie vorm 
1 Bande meiner Schaubühne ſtehen, wenn das Opermwefen 
theils fo unvolllommen bleibt, cheils in Deutfchland mehr 
und mehr in Abnahme geräth. Das leipziger Operntheater 
aiſt feic vielen Jahren eingegangen, und das hamburgifche 
bat gleichfalls nur neulich aufgehöret. Das braunſchwei⸗ 
giſche liegt in den legten Zügen, und es fteht Dahn, ob es 
jemals vecht mwieber in Flor koͤmmt. Auch in Halle und 
Meißenfels hat es vormals Operbühnen gegeben, ambrer 
kleinen fürftlichen Höfe zu geſchweigen; die aber alle allmaͤh⸗ 
lich ein Ende genommen haben. Diefes zeiget mir den zu. 
nehmenden guten Geſchmack unfrer tandesleute, wozu ich 
ihnen Gluͤck wünfhe. Denn wären Liebhaber genug vor- 
handen gewefen, die einer folchen Suftbarfeit hätten beywoh⸗ 
nen wollen: fo würde man das Ende diefer Schaubühnen 
noch nicht gefehen haben. Dagenen fieht man, daß die gu⸗ 
sen Komödien und Tragödien täglich mehr und mehr Beyfall 
finden, und mit der Zeit allenthalben die Dverkand befommen 
werden: wenn man nur erft großen Herren die gar zu große 
Siebe ausländifcher Sprachen aus dem Sinne bringen wird. 
Das wird aber bloß auf unfre Poeten und Komosianten anfom- 
men: deren jene, ſchoͤne, regelmäßige Stücke zu verfertigen; 
biefe aber diefelben gehörig aufzuführen befliffen feyn muͤſſen. 


21. $. Nun habe ich eg zwar, ſeitdem die erfte Auflage 
dieſes Buches heraus iſt, gefehen, Daß zweene gelehrte und 
geſchickte Männer, und fehr gute Poeten unfers Baterlandes, 
wider bie bisher von mir behauprete Mennung von Opern 
gefchrieben, und diefes Hauptftük von Opern zu widerle⸗ 
gen gefuchet haben. Der erfte war Herr D. Hudemann, 
ber damals noch in Hamburg lebere. Diefer waere Mann 
gab bey feinen Gedichten auch eine Oper, un) vor ee 

| n 
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— Dei II. Aſſun⸗ V. Hauptſtuͤck. 
Von Winhſwaften Mummerey⸗ 
Balletten. 


en, und 


1. 6. 
große Verwandſchaft mit den Opern baben die ie 
en poetifchen Erfindungen: nur mit dem Un» 
terſchiede, daß hier bey weitem nicht alles gefungen, 
fonbern vieles nur geredet, vieles nur flumm vorgeftellet, 
und vieles getanzet wird. Ich will von allem eine zuläng- 
liche Nachricht geben, und dadurch zeigen, daß große Herren 
auch in Ermangelung der Opern, bey ihren Hoͤfen allerley 
Vergnuͤgungen und poetiſche $uftbarfeiten anftelfen Fönnen. 
Ich werde ihnen die Beyſpiele ausländifcher und einheimifcher 
Fuͤrſten vorhalten, Die darinn ihre Vorgänger gemefen; 
ehe die Dper diefe weit edlern Ergeßungen, daran die vor- 
nehmften Leute felbft Theil nahmen, verdrungen. Denn 
fonder Zweifel vergnüget es fürftliche, gräfliche und abeliche 
Derfonen weit mehr, wenn fie Gelegenheit haben, felbft ihre 
Rollen, auf eine anftändige Weife, mitzufpielen, und ſich 
ihrem Character gemäß, mit ihrer Geſchicklichkeit, vor einem 
ganzen Hofe zu zeigen; als wenn fie bloß müßige Zufchauer 
einer 





*Neber die Geleheſamkeit verjieht bezahlet. s ss Ich kann lagen, daß ich 
der, Kaifer auch die Muſik, und läßt dieſe Baften felbi} ein Zeuge ihrer Un⸗ 
oft in feinee Hofſcapelle Stüde von gezogenheit geweſen. Denn als cin 
feiner ‚eigenen Gompofition aufführen. ſolcher Halbmenſch ſich durch das 
Das ift auch die Urfache, warum er Volk die Stiege hinauf drin n mot, 
verſchiedene Muſicos, fonberlich Ita⸗ als eben ein — atorium 
liener unterhaͤlt, die ſich dann wegen geſungen wa 
dieſer Zuneigung bey vecſchiedenen —* babe fi fingen Die wollte 
Gelegenheiten febr ungebührlich auf⸗ Er einen fremden Eavalier, a im 
führen. Es if mehr als einmal ges De ‚ fortitoßen, u 
kbeben,, Daß, wenn fie find beyſam⸗ ihm dieſer nicht. fogleich den ans 
men gemeien, ein Concert zu halten, ten Refpect bejeigete , fagte er gleich 
fie ſich im Ungefichte des Kaiſers und ſam dräuungsmeile: Ego fum Anro- 
aanjen Hofes gereigert, indem fie nius Manna, mulicus Sacre Cæſareæ 

sgegeben, fie würden nicht wichtig Mayeltatis;, vn W wWeon ihn dieſe 
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ERTRRIENIHNE, 





Des II. Ahſchnitts V. Hauptſtuͤck. 
Bon Wirthſchaften, Mummeren⸗ 


en, und Balletten. 


1... 
ine große Verwandſchaſt mit den Opern haben die ie 
benannten poetifchen Erfindungen: nur mit dem Uns 
terfchiebe, daß hier bey weitem nicht alles gefungert, 
fondern vieles nur geredet, vieles nur ſtumm vorgeftellet, 
und vieles getanzet wird. Ich will von allem eine zuläng- 
liche Nachricht geben, und dadurch zeigen, Daß große Herren 
auch in Ermangelung ber Opern, bey ihren Höfen allerley 
- Bergnügungen und poetifche $uftbarfeiten anftellen Fönnen. 
Ich werde ihnen die ‘Benfpiele ausländifcher und einheimifdyer 
Fürften vorhalten, die darinn ihre Vorgaͤnger gemefen ; 
ehe Die Dper diefe weit eblern Ergeßungen, daran die vor⸗ 
nehmften Leute felbft Theil: nahmen, verdrungen. Denn 
fonder Ziveifel vergnüger es fürftliche, gräfliche und abeliche 
Perſonen weit mehr, wenn fie Gelegenheit haben, felbftihre 
Rollen, auf eine anftändige Weife, mitzufpielen, und ſich 
ihrem Character gemäß, mit ihrer Geſchicklichkeit, vor einem 
ganzen Hofe zu zeigen; als wenn fie bloß müßige Zufchauer 
einer 


* tieber die Geleheſamkeit verjieht bezablet. = = s Ich kann lagen, dab ich 
der, Saie er auch die Mufik, und läßt dieſe Zaften ſeidſt ein Zeuge ihrer line 
oft in ſeiner Hofcapelle Stücke von gezogenbeit geweſen. Denn als cin 
feiner eigenen Compofition aufführen. ſolcher Halbmenſch ſich durch bes 
Das iſt auch die Urfache, warum er Volk die Stiege hinauf drin 1 wet, 
verfchiedene Muſicos, fonberlich Ita⸗ als eben ein muſikaliſches Oratorium 
liener unterhält, die fich dann wege gefungen ward, —— er keine 
dieſer Zuneigung bey verſchiedenen Vartie dabey u tte, wollte 
Gelegenheiten ſebr ungebührlich aufe er er ame fremden — fo ihm 
führen. Es if mehr als einmal ges ege und, fortſtoßen, und mie 
ſchehen, Daß, wenn fie find beyfam: ibm er nicht. Kae den verlank 
men gemeien, en Concert zu halten, ten Refpect bezeigete, A ce gleich 
fe fich im Ungefichte des Kaiſers und ſam draͤuungsweiſe: Ego fum Ante- 
ganzen Srofes geweigert, indem fie uius Manna , muficus Sacre Cefaree 

vorgegeben, fie würden nicht eichtig Mareltans, vun AS ron ifya diele 
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aber pflegt irgend, auf des Poeten Angeben, gewiſſe Verſe 
ben Gelegenheit herzufagen. So finden wir z. E. in Ras 
nitzen dergleichen poetifche Gedanken auf eine Wirtbfchaft, 
die 1682, bey einer Wirthſchaft in Berlin, eine Diane, 
eine Sultaninn, ber Sultan, der Schäfer , Die Zigeunerinn, 
die Mohren, der Hausknecht, der Charlatan, ein Jude 
und zwo Juͤdinnen, ein Pickelhering, eine Mofcomiterinn, 
- eine Bärtnerinn, berfagen follen. ben dergleichen findet 

man in Beſſers Gedichten; wo bey dem Jahrmarkte und 
der Masquerade, die der Churfürft Friedrich 1700. auf den 
Geburthstag der Gemahlinn gefenert,verfchiedene vermunmte 
Damen als Auadfalber, Zigeunerinnen und Tafchenfpieler 
vorgeftellet, und redend eingeführet werden. Wollte man 
nun gleich fagen, der Dichter habe nur diefe zufälligen Ges 
Danfen über die alfo verfleideten Perfonen ausgelaflen: fo 
febe ich doch, daß fie alle ausdruͤcklich fo aufgefegt find, daß 
jede Perfon fie nad) ihrem Character hat reden fönnen, um 
die Gefellfhaft zu vergnügen. 3.€. Diana, die Zweifels- 
fren von einer großen Prinzeflinn,, vieleicht der Churfürftinn 
ſelbſt vorgefteller worden, fpricht: 

Wo hab id) mich verirrt? wo bin ich einaefehret ? 

Warum ift diefer Ort fo herrlich auegerüft ? 

Es ſcheinet, wo ich bin, daß auch mein Tempel ift, 
Weil bier fo manches Volk, als Gottinn, mich verehret. 
3.$. Eoflte eg jemanden bedünfen,, Daß diefes fchon eini⸗ 

germafen zu den Mummerenen, oder Masferaden gehöre; 
fo will ich nicht fehr zumider feyn, und aus dem P. Me⸗ 
neftrier,, ein altes Mufter einer fchonen Verkleidung an« 
führen, welches in Wälfchland, gegen das Ende des XV. 
Sahrhunderts von dem Bergonzo Botta, einem Lombardi⸗ 
fhen von Adel zu Tortona, tem Herzoge von Meyland, 
Joh. Galeazzo, zu Ehren, bey defien Benlager mit der Prin- 
zeſſ inn Iſabella von Arragenien,, vorgefteflet worden. Als 
alles bey der Tafel Faß: fo ward feine Schüffel aufgetragen, 
dabey nicht eine vermummte Perfon, mit einem Gedich⸗ 
te, Liede, oder einer Fabel aus dem Alterthume ey: 
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Jaſpis in der Linken: womit fle ſich der Brauf zu eigen wid⸗ 
mete. Hierauf kam Merkur vom Himmel geflogen, und 
brachte die Fama gefuͤhret. Dieſe ward vom Virgil an 
einer, und dem Livius an der andern Seite begleitet, und 
erklaͤrte ihr Amt, in ewiger Ausbreitung alles Guten und 
Boͤſen. Virgil ſagte darauf ein lateiniſches Gedicht her. 
Nun erſchien Semiramis, von einem Schwarme unzuͤch⸗ 
tiger Weiber, Helena, Medea, Kleopatra, begleitet; die 
aber, als ſie ihre Schandthaten erzaͤhlen wollten, von der 
ehelichen Treue beſtrafet, und auf ihren Befehl von den Lie⸗ 
besgoͤttern mit ihren brennenden Fackeln, womit ſie ihre 
Kleider anſteckten, hinausgetrieben wurden. Nun erſchien 
ein Chor ehrbarer Frauen; Penelope, Lucretia, Tomyris, 
Judith, Portia, Sulpitia, die alle mit Verſen die Tugend 
prieſen, und die Prinzeſſinn Iſabella lobten. Zum Be⸗ 
ſchluſſe kam noch ein betrunkener Silen auf ſeinem Eſel ins 
Zimmer geritten, der ſo lange herumtaumelte, bis er vom 
Eſel fiel, und der ganzen Vorſtellung ein luſtiges Ende 
machete. Nun urtheile man, ob wohl was ſinnreichers und 
artigers ausgedacht werden kann, als dergleichen maskirte 
Vorſtellung, darinn ſich Erfindung, Witz und Pracht zu⸗ 
gleich gezeiget, und ſo zu reden, die ganze Dichtkunſt ihre 
Reichthuͤmer erſchoͤpfet hat, ein Beylager zu verehren. 

5.$.. Doch ich muß noch eins anführen, welches der 
engl. Auffeher im II. Bande, im 115. St. aus dem Strada 
genommen, und befchrieben hat. Diefesift Pabft eo dem X. 
zu Ehren aufgeführet worden: ich will es aber mit den 
eigenen Worten der Ueberfegerinn bier einrüden: 

Man weis überall, dag Pabſt Leo dc: Zehnte ein großer Goͤn⸗ 
ner der Gelehrſamkeit gerorfen, und bey den Ausführungen, Ge: 
fprächen und Difputationen der beften Schriftfteller feiner Zeit zuges 
gen zu ſeyn pflegte. Auf diefen Grund erzählet Strada folgendes: 
Als diefer Pabſt auf feinem Lufthaufe geweſen, welches auf einer 
Hoͤhe an dem Ufer der Tiber gelegen, fo hätten die Dichter folgendes 
Scaufpiel zu ſeiner Ergekung ausgefonnen. Sie haben einen hohen 
ſchwimmenden Berg gemacht, der gleich dem Parnaß, auf der Spitze 
gefpalten gewefen. An dieſem waren verfchiedene Merkmaale, dag er 
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zur Wohnung der epifchen Poeten beftimmt wäre: Von allen Mufen 
erfchien die einzige Ealliope. Der Berg war von oben bis unten mit 
Lorberwäldern bedeckt. Pegaſus erfihien an der Seite des Berges, 
nebſt einem Fluße, der aus feinem Hufe entfprang. Diefer ſchwim⸗ 
mende Parnaß flog unter dem Klange der Trompeten der: Fluß bins 
unter, und zwar in einer Art vor epifchem Maafe; denn er ward 
mit fehs Schrauben, drey an jeder Eeite, fortgezogen, bie durd) 
ihre beitändige Bewegung diefe Mafchine bis vor den Pabft führeren. 

Die Ebenbilder der alten Poeten waren auf folche Pläße gefteller, 
die eines jeglichgn Charactere gemäßroaren. Statius ftund auf der 
‚böchften von den zwo Spigen, dieals ein Abgrund gebildet war, und 
über den übrigen Theil des Bergesaufeine ſchreckliche Art hing, fo daß 
* die Leute ihn mit eben dem Entieken, und mir Derfelben Begierde anfas 
ben, als fie einem kuͤhnen Seiltaͤnzer zufehen, von dem fic alle Au⸗ 
genblicke fürchten, ,. er werde fallen. 

Elsudien faß auf dem andern Hügel, der etwas niedriger, und 
zugleich etwas ebener und gleicher war, alsder vorige. Man fah auch 
daß er fruchtbarer war, und an einigen Orten Gewaͤchſe hatte, die in 
italien unbefannt und von der Art find, die die Gärtner ausländifch 
nennen. j 

CLucretius war mit dem Fuſſe des Berges fehr beichäfftiget, indem 
er lediglich auf die Bewegung und Einrichtung diefer Maſchine acht gab, 
welche unter feiner Aufficht ftund, und auch wirklich von ihm erfunden 
war. Ermar zumeilen in das Schraubwerk fo fehr vertieft, und mit 
Mafchinen bedeckt, dag nicht viel über die Hälfte des Dichters den Zu: 
ſchauern ſichtbar blieb, ungeachtet zu anderer Zeit, wenn das Uhrwerk 
gieng, er mit erhoben und fo fichtbar ward, als feine Mitbrüder. 

Opidius hielt ſich an feinen feften Ort, fondern flatterte über den 
ganzen Parnaß mit großer Behendigkeit und Fluͤchtigkeit. Da er nun 
nicht viel nach der Arbeit und Mühe fragte, welche erfodert ward, um 
auf den obern Theil des Sipfels zu kommen, fo ſchwaͤrmete er beftändig 
an deilen boden herum. 

Keiner aber ftund auf einem höhern Orte, und hatte eine größere 
Ausficht vor fih, ale Lucan. Erfprang auf den Pegaſus gleich den 
hitzigen und unerſchrockenſten Juͤnglinge, und fchien begierig zu feyn, 
auf defien Rüden bis in die Wolken zudringen. Da aber die Hinter⸗ 
beine des Thieres im Berge ſteckten, indem der übrige Leib fich in freyer 
Luft aufbäumte, fo crhielt fih der Dichter mit genauer Noth, daß er 
nicht hinunter glitte: fo daß das Volk ihn auch ſchon oftmals aufgab, 
und alle Augenblicke aufichrie,, er fi:le bereits. . 

Yirzil, deſſen Blicke fehr hefcheiden waren, ſaß neben ber Kallio⸗ 
pe, mitt nin dem Lorberwäldchen, welches Diet um ihn herum wuche, 
und ihn faſt mit feinem Schatten verdeckte. Er wollte in diefer Einges 
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zogenheit faſt nicht einmal geſehen ſeyn: allein es war unmöglich, die 
Kalliope zu ſehen, ohne zualeich auch den Virgil zu erblicken. 

Kaum war dieſe poetiſche Mummerey vor des Pabſtes Luſthauſe 
angekommen, als ſie auf das Land gebethen ward, welches ſie auch that. 
Der Saal, ſo zu ihrer Aufnahme zubereitet war, erfüllte eine Verſamm⸗ 
fung von den vornehmſten Perſonen an Stande und Artigkeit. Die 
Dichter fabten ſich, und lafen jeglicher ein Gedicht in der Schreibart, 
und mit demfelben Schwunge vor, als die unfterblichen Dichter wuͤr⸗ 
den gethan haben, deren Stelle fie vertraten. 


6. $. Noch ein ausländifches muß id) aus dem Creſcim⸗ 
beni anfuͤhren. Als im vorigen Jahrhunderte der Herzog 
von Br raunſchweig, zu Venedig war, ward ihm zu Ehren fol- 
gendes vorgeftelle. Auf dem großen Canale fam ein unges 
heurer Waltfifch geſthwommen, auf welchem Morpheus der 
Gott des Schlafes ſaß, und ein Lied abſang. Hierauf eröffnete 
ſich das Ungeheuer, und verwandelte fich in einen Hügel, der eis 
ne Art der elyſiſchen Felder, oder die Gärten der Hefperiden 
vorfiellete, darinn alle Bäume voller Lampen waren, dazwi⸗ 
ſchen man die ſchoͤnſten Früchte fah. Darunter fah man 
aufdem Hügel in theatralifchen Kleidungen ein fleines Drama 
aufjühren, und mit einer ſchoͤnen Mufif befchliegen. Ich 
ſchweige vieler andern, die zu Parma, Kom und Florenz vorge« 
ftellet worden. Ja man hat von folhen Mummereyen ein 
ganzes Buch, unter dem Titel Canti Carnafcialefci, welches 
Ora;ini 1559. herausgegeben. Allein auch unfre Deurfchen ha- 
ben es an dergleichen Erfindungen nicht fehlen laffen. In 
David Schirmers Kautengepüfche von 1657. finde ich ein 
Drama, oder Siebesfpiel der Nymphen und Satyren, darinn 
Nymphen, Satyren, Amuretten, Diana, und Jaͤger vor 
fommen, und in etlichen Auftritten ihre Perfonen fpielen. 
- Eben dahin rechne ich Georg Neumarks Gefprächfpiel vom 
Lobe und den Gemüthsgaben Herzog Wilhelms des IV. zu 
Sachſen Weimar, meldyes an deſſen 6iſten Geb. Tage 1659. 
in einem theatralifchen Aufzuge vorgefiellet werden. Im⸗ 
gleichen den lobwürdigen Kadmus der 1663. in Kopenhagen, 
dem König von Dännemarf Friedridy dem III. und der Kö 
niginn zu Ehren, von Adam Fr. Wernern, im Deutfchen auf- 


gefüh- 
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geführet worden; und noch ein anders, dag eben dafelbft und 
in eben dem Jahre, dem Churfürften zu Sachſen, feiner Ge⸗ 
mahlinn und feinem Churprinzen zu Ehren, unter dem Titel 
Mar querada, die Waldluft, vorgeftellet, und zu Kopenha« 
gen gedrudt worden. In Morhofs Gedichten finder fich 
endlid) auch eine Masquerade auf des Herzogs von Holftein 
Geburtstag 1669, den 3. Febr. die man a.d. 157. ©. bey ihm 
nad)lefen kann. 
7.$. Insetwas neuerer Zeit hat Beſſer zu Berlin bey 
großen Fererlichkeiten , eben dergleichen verfuchet. Er nennt 
das eine, das 1696. der verw. Ehurfürjtinn zu Sadıfen, Eleo⸗ 
noren, zu Ehren angefteller worden, Florens Frühlings» 
feft. Darinn hat die Churfürftinn felbft die Flora vorgeftel- 
ler; Marggraf Albrecht bat felbft einen Schäfer, der Chur⸗ 
prinz, Sr. Wilhelm, den Eupido; andere Bornehme haben 
den Vertumnus, die Diana, den Silvan, die Pales, die 
Gratin, den Merfur, die Venus, ven Mars, Schäfer und 
Scyäferinnen vorgeftellet; und viele Tänze haben das Spiel 
abgewechſelt. Eben dergleichen ſcheint mir der Triumph der 
Liebe zu feyn‘; der 1700, an dem Beylagersſeſte des Damali- 
gen KHeflencaflelifchen Erbprinzen, und nachmaligen Königes 
von Schweden, Friedrichs, mit einer brandenb, Prinzeßinn, 
zwar als eine Tafelmufif aufgeführet worden, aber ſich weit 
befler zu einer Verkleidung fürftlicher Perfonen gefchicket 
hätte. Denn es iſt ein Geſpraͤch zwifchen Peleus und Thetis, 
und ein Chor von Flußgörtern und Majaden ftimmen mit 
ein; und alle thun Wünfche an das neue Paar. Endlich 
finde ich auch im Heraͤus dergleichen Erfindung, da er 1702. 
auf den Geb, Tag der Fuͤrſtinn von Sondershaufen eine fol« 
che Masquerade, durch etliche kleine Prinzen aufführen laſ⸗ 
fen, deren einer den Eupido, Der andere den Apollo vorges 
ſtellet. Diefes find die Mufter, die id) vor Mugen gehabt, 
als ich vor einem Jahre für die durchl. Kaiſerl. junge Herr 
(haft in Wien, ein kurzes Götterdrana auffegete, um fel- 
biges an Ihrer Kaiferl, Koͤnigl. Maj. Hohen Namenstage 
vortelien zu laſſen: wie man im II. B. meiner Gedichte finden 
wid. | SS. 
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8.9. Es iſt Zeit, auf die Ballete zu kommen, welches 
fünftliche, aus vielen Perfenen bejtehende, und mehrentheils 
dramatifche, d. i. etwas vorftellende und bedeutende Tänze 
find. Denn gefeßt nun, daß bie obigen Wirthfchaften und 
Verkleidungen, an manchen Höfen nicht Beyfall fänben; 
oder wegen ver Mühe im Auswendiglernen und Borftellen, 
die dabey auch vornehme Perfonen trifft, ſich nicht gar zu 
oft brauchen ließen : fo darf man besiegen doch noch nicht 
zu den Opern feine Zuflucht nehmen. Denn fraget man 
mich: Was follen aber große Herren zu ihrer Ergegung, bey 
großen Selennitäten, für $ujtbarfeiten anftellen ? Oder fol 
len fie denn an Pracht und Koftbarfeit vor gemeinen Buͤr⸗ 
gern nichts voraus Haben? foantworte ich erftlich : ein gutes 
Trauerfpiel, fann mit eben felcher Pracht aufgeführet werden, 
als ein Singefpiel, wenn man nur an Bersierung und Ers 
leuchtung der Schaubühne, an den Kleidungen der Komö- 
Dianten, an der Mufif, und an Tänzen, die zroifchen den 
Aufzügen eingefchaltet werden, nichts fparen will. So 
habe ich zu unfers hochfeligen Königs Auguſts Zeiten, die fran- 
zöfifchen Trauerfpiele, auf dem bregdenifchen Opertheater im 
Zwinger, vielmals aufführen ſehen: und fo ift auch mein fter- 
bender Eato, auf der braunfchweigifhen großen Schaubüß- 
ne, vor des hochfeligen Herzogs Ludwigs Rudolphs 
Durchl. mehrmals von der neuberiſchen Gefellfchaft aufge⸗ 
führe worden. Doc) gefegt, man wollte noch etwas anders 
auf der Schaubühne haben, dabey mehr Mufif, und mehr 
Borftellungen vorfämen: fo kann ſchon Kath dazu werden, 
ohne zu den Opern feine Zuflucht zunehmen. Man erfinde 
doch nur Eünftliche Ballete, nad) der Art der alten Gries 
hen, und neuern Sranzofen. Dieſe werben zu der größten 
Pracht in Berfleidungen, zu neuen und feltenen Berzieruns 
gen der Schaubühne, zu vielen muflfalifchen Compofitionen, 
und recht finreichen allegoriſchen Taͤnzen Gelegenheit an 
die Hand geben. 

9. $. Der gelehrte Meneſtrier hat im Franzöfifchen ei- 
wen fehr ſchoͤnen Tractat, des Ballets Anciens et moder- 

nes, 
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nes, ſelon les Regles du Theatre, geſchrieben. Dieſen 
preiſe ich allen denen an, die etwas zur Vergnuͤgung großer 
Herren erfinden wollen, das neu iſt, und in die Augen fallt. 
Wir haben auch in Deutfchland ſchon Proben davon gefe- 
ben. Vom 1661. Jahre habe ich ein gedrucktes Ballet von 
des Orpheus und der Zuridice Trauergefchichte, ohne 
Ort und Verfaſſer. Am Bapreuthifchen Hofe ift 1662. ein 
Ballet der Nagur mit ihren vier Elementen, der Markgräfinn 
zu Ehren vorgefteller; und 1665. zu Dresden von Chytraͤus, 
auf eben diefe Marfgräfinn, ein Ballet der Elbe aufgeführet 
worden. Eben dafetoft ift 1667. das Ballet der Gluͤckſclig⸗ 
feit von Schirmern entworfen, und theils. einzeln, theils 
in feinem NRautengepüfche gedrucket worden: und das Jahr 
darauf hat Morhof vor den Herzog von Holfiein cins ans 
gegeben, wie in feinen Gedichten a. d. 135. u. f. S. zu lefen 
iſt. Wer kann alle übrige erzählen, die ich auch felbft ges 
druckt befige? Nur Deffern und den heraͤus fann ich nicht 
vergeflen, deren jener am Berliniſchen, diefer anı Sonders» 
häufifchen Hofe vergleichen angegeben. S. die 208. S. feis 
ner Gedichte. Was Woliere hicrinn für Erfindungen ges 
habt, wird einem jeden aus feinen Schrirten befannt fenn: 
wiewohl ich zweifle, ob alle die angeführten Stüde, nad 
Meneftriers Regeln die Probe halten dörften. 


10.$. Und von biefem fchönen Werfe einen Fleinen 
Vorſchmack, unddenen, die zug Erfindung folcher Tanze Ge 
legenheit haben follten, eine Eleine Anleitung dazu zu geben; 
will id) einen kurzen Auszug aus demfelben geben. Ich 
halte mich aber bey der Hiltorie des Tanzens nicht auf. Ein 
jeder weis, daß es fehr alt ift. Die Schweſter des Mofes 
tanzte mit allen ifraelitifchen Weibern nad) dem Durchgange 
durchs rothe Meer, und fang dazu. Die Töchter von Siloh 
hatten ein jährlicyes Feſt, da fie tanzten. David tanzte vor 
der Bundeslade, und vorhin hatten alle jübifche Weiber ges 
tanzet, als derfelbe den Philifter Goliath gefchlagen hatte. 
Diefes waren nun faft lauter andächtige und religiofe, Tänze. 
Ehen 
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Eben fo haben die heidnifchen Völker bey ihrem Gottesdien⸗ 
fte allerley Tänze eingeführt gehabt; ja fte find aud) in der er⸗ 
ften Kirche an vielen Orten gewöhnlid) geweſen, wo man fie in 
dem Ehore der Kirchen, der, wie man noch itzo in Deut ſchland 
fieht, als eine Schaubühne erhaben war, gehalten ; bis fie 
vieler Misbräuche halber abgefchaffet worden. Die alten 
Kirchenvärer haben wider dierhearralifchen Tänze der Heiden 
geeifert; nicht weil fie Tänze waren; fondern weil fie fehr fre⸗ 
che und üppige Taͤnze waren, die ein großes Aergerniß gaben. 
Bon folchen ungeiftlichen Tanzen aber iſt hier gar nicht Die Re 
de, wenn wir von den Balleten handeln: und alfodarf ınan gar 
nicht "beforgen, Daß dadurch Das Heidenthum mit feinen 
Schandbarkeiten wieder eingeführet werden würde. 


ır. 6. Wir wollen uns aud) ben denen Tänzen nicht aufs 
halten, die nach den beften alten Dichtern, den heidnifchen 
Gottheiten bengelegt worden. Beym Achenäus tanzet ein- 
mal Jupiter felbit. Dindarusnennt den Apollo einen Tän- 
zer: Virgil läge Dianen mit ihren Nymphen an dem Fluſſe 
Eurotas tanzen. Apulejusfagt, Venus habeaufder Pſyche 
Hochzeit getanzet; und Horaz meldet, fie habe es ben Mon» 
denfcheine , in Gefellfchaft der Gratien, auch einandermal 
gethan. Bacchus foll in Indien getanzt haben. Heſio⸗ 
dus laßt die Mufen um den Altar Apollons vor Sonnen 
aufgange tanzen. Syn einer Idylle des Theokritus tan- 
zen die Nymphen ber Brunnen; und im Virgil tanzen aud) 
die aus den Schiffen verwandelten Seennmphen um den 
Aeneas ber. Alles diefes führe id) an, um zu zeigen, daß 
man nad) der Wahrfcheintichfeit der alten Sabeln, aud) die 
Götter Eönne tanzen laffen : denn diefe mnehologifchen Perionen 
haben an unfern Ballets einen großen Antheil: und fo fpar: 
fam fie in den Trauerfpielen ftatt haben, fo häufig Fönnen fie 
in diefen Tanzfpielen vorfommen. “Ya in Ermangelung be 
quemer Gortheiten, fann man fid) allegorifche Perfonen 
dichten, und fie tanzend aufführen, 3. E. Die Jahreszei⸗ 
ten, die Welttheile, Die Schußgeifter der Sänder und Völker, 
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feyn. Lucianus will das erfte Mufter folder Ballere in 
der Bewegung der Sterne und Planeten finden, die mit 
der fchönften Harmonie gefchieht: und es wäre nicht un- 
möglich, folche planetifche Tänze, welche die berühmten 
Weltordnungen vorftelleeen, aufzuführen; wie Poftel in 
feinem Wittefind fehon gedichtet hat. Die Aegyptier find 
die erften Erfinder hieroglyphiſcher Tänze geweſen. Plato 
iſt ihr Bewunderer und Schüler gewefen, und, kann benjeni- 
gen nicht genug loben, ber zuerft Die Harmonie des ganzen 
Weltgebäudes in einem Tanze vorgeftellet hat. Die Auße 
Ieger des Sophokles, bes Euripides und Ariftopbanes 
haben ung die Geheimniffe, die Plato unerflärr gelajlen, 
entdecket. Sie fagen, alle Tänze der Aegyptier harten bie 
Bewegungen der Geftirne nachgeahmet: meil fie allemal 
rings um ihre Altäre getanzet hätten, die gleichſam, wie die 
Sonne, indem Mittelpunctedes Himmels, geftanden hätten. 
Daher wären nun in ben Chören der Tragödien die Stros 
phen, und Antiftrophen entftanden. Denn erftlich hätten 
fie im Kreife von Morgen gegen Abend in die Runde ges 
tanzet, um Dadurd) Die gemeine Bewegung des Himmels 
abzubilden : hernach aber hätten fie den Kreis von Abend gegen 
Morgen herum gedrehet, um Dadurd) die eigene Bewegung 
der Planeten, wider die Ordnung der himmlifchen Zeichen im 
Thierfreife vorzuftellen. Zulegt aber. hätten fie noch die 
Epode, oder den Beſchluß, ſtillſtehend abgefungen; um 
Dadurch die Unbeweglichfeit der Erbfugel abzubilden. Die 
Griechen haben diefe ägyptifche Erklärung verworfen, und 
die Tänze von dem Ein-und Ausgange des Thefeus in den 
Labyrinth erfläretz als welcher Held die griechifche Jugend 

zu Delos zuerit darinnen unterrichtet hatte, 
14.$. Diefes iſt nun die erfle Arc folcher bedeutenden 
Tänze gemwefen, die mit zuden Schaufpielen gezogen worden; 
und die Athenaͤus philofophifche Tänze nennet, weil alles 
Darinn ordentlid) und bedeutend war. Agamemnon hat feiner 
Gemahlinn Clytemneſtra, als er nach Troja 309, einen fo 
philoſophiſchen Tanzmeifter hinterlaſſen, der ihr durch allego⸗ 
riſche 
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Des II. Abſchnitts VI. Hauptſtuͤck. 
Von Shhaͤferſpielen „Vorſpielen 


und Nachſpielen. 


L $. 
ch Habe zwar oben im erfien Abſchnitte von Idyllen, 
oder Schaͤfergedichten gehandelt; auch beylaͤufig er⸗ 
innert, daß dieſelben zum Theil auch dramatiſch, das 
iſt geſpraͤchsweiſe, eingerichtet wuͤrden. Und ſo viel lehrten 
mich die Exempel und Meiſterſtuͤcke der Alten. Allein von 
ganzen theatraliſchen Schaͤferſtuͤcken weis das ganze Alter⸗ 
thum nichts: ungeachtet nichts natuͤrlicher geweſen waͤre, 
als darauf zu gerathen. Denn ahmet das Trauerſpiel bie 
vornehmſte Claſſe der Menfchen, ich meyne bag teben ber 
Könige und Fürften nach; fo ſchildert das Suftfpiel den Mit- 
teiſtand der Welt, an Adel und “Bürgern ab. Nun ifl 
noch die dritte Lebensart, nämlid) der Landleute übrig: Das 
von wir bey ben alten dramatifchen Dichtern feine Mach» 
ahmungen finden. Dieſes ift nun deftomehr zu bewundern, 
da die ganze theatralifche Dichtkunſt auf den Dörfern und 
Flecken zuerft entſtanden. Soll ich meine Gedanken von der 
Urfsche entdecken , fo werben esiefe feyn: Sandleute, weiche 
die Befihwerlichkeiten ihrer Sebensart zur Gnuͤge Fannten, 
konnten unmöglich begierig feyn, den Abriß derſelben auf 
der Bühne zu fehen. Hergegen Fonnten fie, nach der na 
türlichen Meubegierbe der Einfältigen, gar wohl begierig 
feyn, das teben der Könige und Fürften, kennen zu fernen; 
oder auch das Stadtleben des Buͤrgerſtandes vorgeftellet 
zu ſeher. Nach beydem konnte das unwiſſende Landvolk 
luͤſtern ſeyn: ſo wie wir im Gegentheile finden, daß die 
Großen dieſer Wett ſich gern an den Thorheiten des Mittel⸗ 
ſtandes, und wohl gar an den Bauerpoſſen eines Hanswurſts, 
oder andern groben Luͤmmels, er ſey num walſch oder dauſn 
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Landestrauer unterbrochen ward. Man hat zwar viel ſolche 
einzelne Stuͤcke gedrucft; daran doch manches auszufegen 
wäre, wenn man fie prüfen wollte. Die Kleidungen der 
Schäfer müjlen fehr einfältig und nicht Foftbar, aber doch 


reinlich ſeyn. Weißes feinen, . und grüne mwöllene Kleider 
zieren fie am beften. Seide, Gold und Silber Fennen fie 


\ 


nicht. Ihre Strohhüte und Staͤbe zieren fie mit etlichen 
bunten Bändern. Michts ff angenehmer, als wenn man 
Kinder in dergleichen kleinen Schäferfpielen fibet, und fie 
mit den gehörigen Kleivungen vor Gaften, Die man vergnü- 
gen will, etwas vorftellen läßt. Denn dadurch werden fie 
herzhaft, üben ihr Gedaͤchtniß, lernen ihre Perfon wohl 
fpielen, deutlich reden, auf ‘alle ihre Gebärden und Stel⸗ 
lungen wohl acht geben, u. ſ. w. Ich fenne hier eine Fa⸗ 
milie, da die Kinder zwiſchen ſechs und zwoͤlf Jahren ſehr 
geſchickt in dieſem Stuͤcke ſind. Und geſchickte Schulmaͤn⸗ 
ner haben bisweilen mit groͤßern Schulknaben auch meine 
Atalanta u.d.m. zu vielem Vergnügen ihrer Zuſchauer ſehr 
wohl aufgefuͤhret. 


10. F. Nun muß ch noch etwas weniges von Vorſpie⸗ 
len und Nachſpielen gedenken. Dieſe beyden Arten theatra⸗ 
liſcher Vorſtellungen ſind auch einestheils ganz neu: theils 
haben wir doch aus dem Alterthume kein Muſter uͤbrig be⸗ 
halten, darnach ſich unſere Dichter haͤtten richten koͤnnen. 
Das erſte gilt von den Vorſpielen. Denn dieſe pflegt man 
bey gewiſſen feyerlichen Tagen, an großer Herren Geburts⸗ 
und Namenstagen, bey Beylagern, oder bey der Geburt 
hoher Prinzen, bey Jubelſeſten von Akademien und Schulen, 
u. d. m. aufzuführen. Sie follen alfo, diefer Abſicht nad), 
die allgemeine Freude des Landes, ber Städte, gewiſſer 
Gefeltfchaften und Stände, an den Tag legen, auch wohl 
gute Wünfche mit anbringen. Man muß alfo zu allegorifchen 


. ober mythologiſchen Perſonen ſeine Zuflucht nehmen, die 


ſonſt in andern Schauſpielen billig keine ſtatt finden. Man 
laͤßt das ganze Land z. E, Germania, Saxonia, * 
| tia 
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Fratzen hergeſpielet. Allein da ſich viel ſchlechtes Zeug dar⸗ 
unter gemenget, welches artigen Stadt: und Hofleuten ei⸗ 
nen Abfchen gemachet: fo hat man enblid), nad) dem Exem⸗ 
pel der Franzoſen, Fleine Stuͤcke von der Art mit Fleiß aus- 
gearbeitet, und fie wohl gar in VBerfen gemacht, Damit die 
Komoͤdianten fie auch auswendig lernen müßten. Doch 
hat man fie auch bisweilen in ungebundener Rede verfertiget; 
von welcher Art in meiner Schaubüßne auch ein paar Stü- 
de vorfommen. Der Inhalt folder Stuͤcke fann aus 
dem gemeinen bürgerlichen Leben hergenommen feyn ; Doch 
fo, daß der Fleine Adel auch nicht ganz ausgefchloflen wird. 
Man hat aber auch Fleine Schäferfpiele ſchon in guter An 
zahl, und diefe thun eine gute Wirfung, zumal in Verſen. 
Endlich haben die Sranzofen auch ſchon Hexenmaͤhrchen auf 
die Bühne gebracht: Die als mas neues, weldyes den Pa- 
rifern immer gefällt, großen Beyfall gefunden haben. Auch 
bey ung ift das Drafel, und ein paar andere von der Art, 


ſchon im Deutfchen aufgeführet worden. 


12.$. Soll ich meine Gedanden davon fagen, fo find 
die beyden erften Arten, als Nachahmungen ter Natur, 
theils wie fie gut und unfchuldig, theils verderbt und la 
fterhaft ift, fehr gut: wenn fie fonft den Regeln der Wahr: 
Kcheinlichfeit folgen, und die Einigkeit der Zeit und des Or- 
tes beobachten. Allein, mas die leßtern betrifft, fo find dies 
felben aus dem $ande der SHirngefpinfte, der arabifchen 
Mährlein, oder aus dem Reiche der Heren genommen: 
und haben folglich Fein Vorbild in der Natur. Die Sit 
tenlehren die darinn herrſchen, find auch gemeiniglich fehr 
unjichtbar, oder gehen bloß auf die fchlüpfrige Liebe; ein 
glartes Eis, darauf, auch ohne foldhe Anreisungen, fchon 
Zufchauer genug zu ftraucheln pflegen. Iſt diefer Zweck 
aber der Mühe werth, durch ſolche gezwungene Mittel 
befördert zu werden? Es haben ſich ohne dieß fchon komi⸗ 
ſche Dicher genug gefunden, die auf den ordentlichen We 
8, Def ebeffe mer Dorfub geien Dahn, al 


wuͤn 


Don Schäferfpielen, Vorſpielen x. 783 


wuͤnſchen wäre. Und mas werben wir für eine Nach ⸗ 
Eommenfchaft befommen, wenn wir fo eiftig an DBerder- 
bung der Sitten der Jugend arbeiten wollen? In dies 
fem einen Stüde (eine mir der Verfaffer der Abhandlung 
recht zu haben, der im vorigen Jahre den Preis der Akad. 
zu Dijon erhalten hat. Mur die üppigen Poeten, und 
andere ihnen gleichgefinnte Schriftfteller, befördern die 
Verderbniß der Zeiten, und chun der Welt dadurch einen 
ſchlechten Dienft: da fie diefelben eben fo leicht beffern konn ⸗ 
ten; wenn fie einhällig ihre Federn dem Dienfte der Tus 
gend widmen wollten. Man leſe hierbendes Riccoboni 
Tractat von der  Berbefierun ng der Schaubüßne, do la 
Reformation du Theatre. 
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Landestrauer unterbrochen ward. Man hat zwar viel ſolche 
einzelne Stücde gedruckt; daran doch manches auszufegen 
wäre, wenn man fie prüfen wollte. Die Kleidungen der 
Schäfer müffen fehr einfältig und nicht Foftbar, aber doch 


reinlich ſeyn. Weißes feinen, und grüne wöllene Kleider 
zieren fie am beiten. Seide, Gold und Silber Fennen fie 


\ 


nicht. Ihre Strohhüte und Stäbe zieren fie mit etlichen 
bunten Bändern. Nichts ff angenehmer, als weng man 
Kinder in dergleichen kleinen Schäferfpielen fibet, und fie 
mit den gehörigen Kleivungen vor Öäften, die man vergnuͤ⸗ 
gen will, etwas vorftellen läßt. Denn dadurch werden fie 
herzhaft, üben ihr Gedaͤchtniß, lernen ihre Perfon wohl 
fpielen, deutlich reden, auf 'alle ihre Gebärden und Stel» 
lungen wohl acht geben, u. ſ. w. Ich fenne hier eine Fa⸗ 
milie, da die Kinder zwifchen fechs und zwoͤlf Jahren fehr 
geſchickt in dieſem Stüce find. Und gefchickte Schulmän 
ner haben bisweilen mit größern Schulfnaben auch meine 
Atalanta u. d. m. zu vielem Vergnügen ihrer Zuſchauer ‚fehr 
wohl aufgeführer. 


10.$. Nun muß ich noch etwas weniges von Vorſpie⸗ 

fen und Machfpielen gedenfen. Dieſe beyden Arten theatra⸗ 
liſcher Vorftellungen jind auch einestheils ganz neu: theils 
baben wir doch aus dem Alterthume fein Mufter übrig be 
balten, darnach fich unfere Dichter hätten richten koͤnnen. 
Das erfte gilt von den Borfpielen. Denn diefe pflegt man 
bey gewiſſen feyerlichen Tagen, an großer Herren Geburts. 
und Mamenstagen, ben ‘Benlagern, ober bey ber Geburt 
hoher Prinzen, bey Syubelfeften von Afademien und Schulen, 
u. d. m. aufzuführen. Sie follen alfo, diefer Abſicht nach, 
die allgemeine Freude des Landes, der Städte, gewiſſer 
Gefelifchaften und Stände, an ben Tag legen, auch wohl 
gute Wünfche mit anbringen. Man muß alfo zu allegorifchen 
oder mythologiſchen Perfonen feine Zuflucht nehmen, bie 
fonft in andern Schaufpielen billig Feine flatt finden. Mau. 
laͤßt das ganze Land z. E, Germania, Saxonia, an 
| tig 
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Fragen bergefpielet. Allein da fich viel fehlechtes Zeug bar: 
unter gemenget, welches artigen Stadt: und Hofleuten eis 
nen Abfcheu gemachet : ſo hat man endlich, nad) Dem Exem⸗ 
pel der Franzoſen, kleine Stuͤcke von der Art mit Fleiß aus⸗ 
gearbeitet, und fie wohl gar in Verſen gemacht, Damit die 
KRomddianten fie auch auswendig lernen müßten. Dod . 
hat man fie auch) bisweilen in ungebundener Rede verfertiget; 
von welcher Art in meiner Schaubüßne aud) ein paar Stü- 
de vorfommen. Der Inhalt folher Stüde fann aus 
dem gemeinen bürgerlichen Leben hergenommen feyn ; Doch 
fo, daß der Fleine Adel auch nicht ganz ausgefchlofien wird. 
Man bat aber aud) Fleine Schäferfpiele ſchon in guter An 
zahl, und diefe chun eine gute Wirfung, zumal in Verſen. 
Endlich haben die Sranzofen auch ſchon Herenmährdyen auf 
die Bühne gebracht: die als was neues, welches den Pas 
rifern immer gefällt, großen Benfall gefunden haben. Auch) 
ben uns ift das Drafel, und ein paar andere von der Art, 
ſchon im Deutfchen aufgeführet worden. 


12.$. Soll ich meine Gedanden davon fagen, fo find 

die beyden erften Arten, als Nachahmungen der Matur, 
theils wie fie gut und unfchuldig, theils verderbt und la⸗ 
fterhaft ift, fehr gut: wenn fie fonft den Regeln der Wahr: 
Scheinlichfeit folgen, und die Einigkeit der Zeit und des Or- 
tes beobachten. Allein, was die leßtern betrifft, fo find die 
felben aus dem Sande der Hirngefpinfte, der arabifchen 
Mährlein, oder aus dem Reiche der Heren genommen: 
und haben folglich Fein Vorbild in der Natur. Die Sit- 
tenlehren die darinn herrſchen, find auch gemeiniglich ſehr 
unfichtbar, oder gehen bloß auf die fchlüpfrige Liebe; ein 
glattes Eis, darauf, auch ohne foldhe Anreisungen, ſchon 
- Zufchauer genug zu ſtraucheln pflegen. Iſt diefer Zweck 
aber der Mühe werth, durch ſolche gezwungene Mittel 
befördert zu werden? Es haben ſich ohne die ſchon Fomi- 
ſche Dicher genug gefunden, Die auf den ordentlichen We⸗ 
‚gen, diefer Leidenschaft mehr Vorſchub gethan haben ,. als zu 
twünfchen 


Don Schäferfpielen, Vorfpielen x. 783 


wünfchen wäre. Und mas werben wir für eine Nach⸗ 
kommenſchaft befommen, wenn wir fo eifrig an Werder: 
bung der Sitten der Jugend arbeiten wollen? In dies 
fem einen Stuͤcke ſcheint mir der Verfaffer der Abhandlung 
recht zu haben, ber im vorigen Syahte den Preis der Akad. 
zu Dijon erhalten hat. Mur die üppigen Poeten, und 
Endere ihnen gleichgefinnte Schriftfteller, befördern die 
Verderbniß der Zeiten, und thun der Welt dadurch einen 
ſchlechten Dienſt: da fie diefelben eben fo leicht beifern fönn« 
ten; wenn fie einhällig ifre Federn dem Dienfte der Tu⸗ 
gend toidmen wollten. Man lefe hierbendes Riccobons 
Tractat von der en Berbeferung ber Sich der Sceubäßne , de la 
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LET LETZTER 
Des II. Abſchnitts VII. Hauptſtuͤck. 


Von politiſchen Fabeln, und an 
- bern dergleichen Erdichtungen. 


1. 6. 


S er Schluß des vorigen Hauptſtuͤckes giebt mir den 
‚Anlaß, auch von diefer weit nüglichern Art von did) 
senden Schriftftellern zu handeln. Es it wahr, daß 
mäncher fie Faum ‚unter die Poeten wird rechnen wollen. 
Allein, nad) der ariftotelifcyen Erklärung der Dichtkunſt, 
kann und muß ich fie mit eben dem Rechte hieher rechnen, 
womit Huetius die Romane zur Dichtfunft gezogen. Das 
Alterthum bat ung nur ein einziges Mufter von diefer Art 
hinterlaffen, und dieß ift Renophons Eyropädie. Dieſer 
große Weltweiſe und Geſchichtſchreiber wollte der Welt einen 
guten‘degriff, ven der Auferziehung eines Föniglichen Prin- 
zen geben; der zu einem großen Monarchen vorbereitet wer: 
ben follte. Um feine Zeit hatte man feinen größern Helden 
in den Sefchichten, als den Stifter der perfifchen Monar: 
‚hie Cyrus. Bon deflen erften Jugendjahren hatte man in 
Griechenland, wenig oder Feine Nachrichten. Zenopbon 
bemädhtigt fich alfo dieſes Helden, und macht eine Erdich⸗ 
tung, von feiner vermuthlichen Auferziehung ; die er aber 
der Wahrfcheinlichfeit nach, fo umftändlich erzählet, als ob fie 
wirflich gefehehen wäre. Dieß iſt nun ein politifches Ge⸗ 
dicht, weil es in die Staatsfunft einfchlägte, und jungen 
Prinzen die vortrefflichften Megeln geben kann. Es läßt 
fich aber, wie ein jeder ſieht, in die engen Regeln eines Hel⸗ 
dengedichts nicht einfchränfen: fendern erftrecfet fid) auf viele 
Jahre. Kein anderer vonden Alten hat diefen Weg, fo viel 
mir wiflend ift, betreten. 
I 2.9. 
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Africa thut, verſchiedener wilden Voͤlker Geſetzgeber, ein 
Erretter der karthaginenſiſchen Fuͤrſten wird; endlich nach 
Aegypten fümmt, feinen Vater gegen den Aufftand gewiſſer 
Rebellen ſchuͤtzet, endlich erkannt wird, ſeinen Bruͤdern 
aber Braut und Reich abtritt, und ſich, als ein Eingeweiheter, 
zu den Prieſtern begiebt. Dieß iſt eine treffliche Fabel, voll 
edler Bilder der Tugend, und Großmuth; die „ungemein 
viel politifche Wahrheiten enthält. Der-Abt ‚Diüche, ſoll 
der Verfaſſer davon ſeyn. Die zweyte iſt Ramſeys Reiſe 
des Cyrus. Iſt gleich derſelbe ein Englaͤnder, ſo hat er 
doch franzoͤſiſch geichrieben,. ob er fie gleich, hernach auch 
engliſch herausgegeben. Er dichtet auf eine andere Art, wie 
Cyrus ſeine Jugend angewandt, daß er ein ſo großer Heid 
geworden; und laͤßt ihn alle beruͤhmte Maͤnner ſeiner Zeiten, 
in Aſien, Aegypten und Griechenland ſprechen. Auch dieſes 
iſt ein treffliches Buch, das wir auch im Deuefchen leſen 
koͤnnen. Das dritte iſt die Ruhe des Cyrus, eines Unge⸗ 
nannten: der noch eine dritte Art erſonnen hat, wie Cyrus 
haͤtte erzogen werden koͤnnen, um ein großer Mann zu wer⸗ 
den. Und ob es gleich ſehr wohl geſchrieben iſt: ſo iſt es 
doch den obigen beyden nicht gleich zu ſchaͤtzen. Herr Prof. 
Baͤrmann in Wittenberg hat es ſehr ſchoͤn ins Deutſche 
uͤberſetzet. Ich wuͤrde noch den Neoptolemus und Mem⸗ 
non hieher zaͤhlen, wenn ſie nicht Heldengedichten weit aͤhn⸗ 
licher wären, und alfo beſſer zum Telemach gehöreten: der 
aber auch reich an politifchen Materien und Lehren ift. Den 
erften hat Herr M. Danke fehr ſchoͤn in deutſche Verſe ge- 
kleidet. Die Gefchichte der Severamben aber, bie Reifen 
des Mafle, und den englifhen Philoſoph, Cleveland kann 
man mit beſſerm Rechte hieher rechnen. 

4.5. Hätte ich nicht oben ſchon Reineken den Fuchs 
billig unter die ſcherzhaften Heldengedichte zählen müffen: 
fo würde er diefen Mamen einer politifchen Fabel vollfommen 
verdienen. Eben das fönnte gewiſſer maßen vom Srofchs 
möufeler gelten. Allein es fehlt uns an andern folchen 
° Büchern nicht. Im 1585ſten Jahre kam zu a: ein 

| olches 
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Seifen auf dieſe Are beſchrieben, duß er viel politiſche Yes 
trachtungen uͤber die Fehler der Staaten, unter verdeckten 
Bildern zu verftehen gegeben. Und mo bleibt Menoza, 


- der afiatifche Prinz, der auf feinen Reiſen durch ganz Euro» 


pa gute Ehriften fuchet; aber überall die Gebrechen und 
uten Eigenfchaften der Regierungen anmerfet. Der Ber 
Fafler dieſes überaus nüglichen Buches foll der fel. Rath 
Gramm, gewefen feyn: welches auch ſeinem vernünftigen 
Inhalte nach, gar wohl möglich ift, Noch ein franzöfifches 
. Gedicht von diefer Art falle mir ein, welches der große Leibs 
nitz gemacht hat. Es fteht in Herrn Kortholts Pleiner 
Sammlung franzöfifcher "Briefe diefes Sterns erfter Größe: 
und handele .von einer politifhen Wahrheit, die man vor 
dem Succeffionskriege, im Anfange diefes Jahrhunderts 
den Holländern begreiflich machen wollen: indem man ihnen 
die vormalige [hädliche Sicherheit, der in dem Harlemerſee 
uͤberſchwemmten Städte und Dörfer poetifch abgefchildert. 
6. 9. Wer auc) nur etliche von allen diefen Fabeln gelefen 
hat, der wird wohl fehen,. daß fie gar nicht nad) einerley 
Regeln gemachet worden. Die Dichtungsfraft ihrer Urheber 
hat fich alle mögliche Frenheiten genommen, bald fo, bald 
‚ anders zumirfen. “Bald hat fie fid) an die glaublichen Fabeln 
gehalten, und lauter menſchliche Perfonen gebraucht: bald 


hat fie fich in das äfopifche Feld gewaget, und allerley Thiere 


aufgeführet; bald gar neue Gefchöpfe hervorgebracht, wie 
Rlimm und Gulliver. Die Wichtigkeit der Abfichten ift 


auch nicht allemal gleich; weil fie bisweilen auf ganze Reiche, 


und Sänder, bisweilen auf Fleinere Provinzen und Städte, 
bisweilen auch nur auf befondere Sefellfchaften der Menfchen 
abzielen. Von diefen legten fallen mir noch ein Paar ein, 


on — A nn 


- die beyde von ſpaniſchem Urfprunge find. Jenes ift des , 
Bracians Eriticon; diefes,aber des Saavedra Republik 
der Gelehrten, die uns neulich gin hiefiger berühmter Ge⸗ 
lehrter deutſch ans Licht geſtellet. Wie das erfte etwas 


allgemeiner ift, und fehr viele Stände des Lebens be 
trifft: alſo gebt dieſes legtere nur ‚die einzigen Gelehrten 
. , ⁊ an; 


⸗ 
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an; indem es uns die Fehler der gelehrten Welt in einer artigen 
Erdichtung vor Augen malet. Man beobachtet endlich 
auch weder in Anſehung der Zeit, noch der Handlung 
eine Einheit: fo daß dieſe Art von Fabeln, billig die aller⸗ 
ungebundenfte heißen fann. u 

7. $. Sp wenig alfo diefe Erbichtungen den Regeln unter« 
worfen zu fenn feheinen: fo gewiß ift es doch, daß eine 
darunter ſchoͤner iſt, als die andere. Ohne Zweifel aber 
koͤmmt die vorzügliche Schönheit der einen, von ber Beob⸗ 


achtung gewifler Regeln ber, die in der andern übertreten 


worden. Die I.) davon ift überhaupt, die Wahrfcheinlich- 
keit in der Erdichtung. Bey derfelben nun fümmt alles auf 
die Beobachrung der Eharactere der Perfonen, ber. Zeiten, 
und der Derter an. Das will Horaz, wenn er ſchreibt: 
Ficta voluptatis caufla, fint proxima veris, . 
Nec quodcungue volet pofcat fibi fahula credi, 


In diefem Stüde ziehe ich die Reiſen des Cyrus, ber 
Ruhe des Cyrus ungemein vor. Denn jene beobachten 
die Sitten und andere Umftände ber Zeiten diefes Helden 
viel ‚genauer, als biefe: wenn fie 3. E. ben Cyrus eine 
Maler » und Bildhauerafademie, eine Secietät der Wiflen- 
fchaften und freyen Künfte, fliften, ja Schaufpiele von tra«- 
gifcher und Fomifcher Art emporbringen läßt. Wie ſchicket 
fi) das auf jene alte Zeiten? da alle folche Dinge noch nicht 
gebohren,, oder doch in ber Wiege waren. Eben bas table 


ich an Bullivers Pferdelande, die er Houyhms nennet. 
Denn er legt diefen Thieren ſolche Dinge bey, bie fie mit 


ihren Hufen unmöglid) bewerkſtelligen koͤnnen. Klimms 
Baummenſchen find bierinn ungleich wahrſcheinlicher. 
Man glaubt:aber nicht, wie ſchwer es hier fey, die Kegel 


des Horaz J 


Servetur ad imum 
. Qualis ab incepto proceflerit, & ſibi conflet . 
‚Fabula. ° " 
zu beobachten. | | 
Ä Ddd 3_ 8% 
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8.9. Die II. Hauptregel, bie man noch geben kann, iſt 
dieſe, Daß man durd) alle feine Fabeln Wahrheit und Tugend 
zu befördern fuchen,, Saftern und Thorheiten aber zu fteuern 
bemuͤhet fern muß. Ein Dichter muß ein Weltweifer ſeyn, 
der die Gluͤckſeligkeit Der Menfchen zu bauen trachtet, foviel 
er kann. Alle feine Erdichtungen muß er alfo zu Mitteln 
zu diefer edlen Abficht brauchen ; nicht aber aus Leichtſinnig⸗ 
keit oder Unverftand das Gegentheil bemerfen. Der be 
zufene Mandeville hätte alfo mit ‘feiner Fabel von den 
‚Dienen , die doch auch politifch ift, wohl zu Haufe bleiben 

Önnen: weil fie bloß die Verderbniß der Sitten zu beför- 
bern ſuchet. Und wieviel böfe Brüder hat er nicht hierinn 
gehabt? Die Partey einer erleuchteten Religion nehmen, 
Der Unſchuld und Tugend das Wort reden, die Erfenntniß, 
fonderlid) der firelichen Wahrheiten befördern; und die Ruhe 
bes gemeinen Wefens zu erhalten fuchen; ‚das find Merk 
maale,, ivelche ſchaͤtzbare Fabeln von thörichten unrerfcheiden. 
Man prüfe hiernach die obigen: fo wird man felbft fehen, 
was verwerflid) und loͤblich iſt. Es iſt erftaunlich, Daß ein 
Beidnifcher Zenopbon, es hierinn vielen heutigen Scriben- 
ten zuvorgethan; die fich Doch für viel erleuchteter halten, 
und es nad) dem größern Lichte, Das igo herrfchet, auch 
leicht Hätten feyn koͤnnen. Daß endlih III. auch die 
Schreibart diefer Fabeln gut fenn nıüffe, brauche ich wohl 
nicht zu erinnern; weil es fich von fich felbft verſteht. 
Doc darf fie deswegen fo gefirnißt nicht feyn, als des 
Darclajus feine in der Argenis: die, wenn fie natür« 

licher wäre, weis mehr Leſer finden würde. 
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Akroſticha. Die erften halten Jahrzahlen in fich, wenn 
man alle die römifchen Zahlbuchftaben , die darinn vorkom⸗ 
‚men, zufammen rechnet. Jochim Döbler hat 1685. eine 
ganze Chronologie der MWeltgefchichte in folhen Verſen, 
ſowohl fateinifch als deutfch drucken laſſen, darinn alfe Be⸗ 
gebenheiten ihre Zahlen bey fich führen. Z. E. indas Jahr 
der Geburt Chriſti bringt er lauter Woͤrter, Die weder einM. 
noch D. noch L. noch X. nod) V. noch 1. haben , und alſo 
6 bedeuten. 

Ohn Zepter Gottes Heer hat Gottes Erſtgebohrnen. 
Und fo fahre er fort, ein I. zwey II. drey III. und fo weiter 
in die folgenden Zeilen zu bringen. Z. E. auf König 
Ottokars völlige Befiegung der heydnifchen Preußen, die 
1255. geſchehen, heißt die Zeile fo: 

SefChlagen PreVgen fteht ganz, hat es BoͤhMer Stäcck. 
Ein jeder ſieht, was das für ein Zwang iſt. Nicht befler 
ift Die andre Art, da man Namen vor cie Zeilen eines Ge⸗ 
dichtes braͤmet; fo ,. daR vor jedem Verle ein Buchftab zu 
ftehen koͤmmt. Guͤnther fpotcet mit Recht daruͤber, wenn 
er ſchreibt: 

Ich flocht auch, wie noch viel, die Namen vor die Lieder, 
„Und gieng oft um ein A, drey Stunden auf und nieder. 
Man fehe auch), wie in den vernünftigen Tadlerinnen dieſe 
Kinderen verlachet toorden: indem ein poerifcher Buhler 
feine Cynthia durch ein Stoßgebethlein verehret, darinn 
vorn herab, und ins Kreuz überall Cyn THıaA mit lateie 
nifchen Buchſtaben zu lefen ft. Man hataber auch andere 
Erfindungen, davon jebe Strophe mit einem befondern 
Worte anfängt, das zu einem ganzen Spruche geböret. 
Ss iſt z. E. das Lied, Befiehl du deine Wege, gemachet; 
denn die Anfangsworte aller Strophen heißen: Befiehl dem 
Herrn deine Wege, und hoffe auf ihn; er wirds wohl machen. 
Man wird aber auch in der letzten Strophe, an dem Mach 
End, o Herr ıc. wohl gewahr werben, wie großder Zwang 
deber zu ſeyn pflegt. 

28. 
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. Der Waflergott fah einft den Paris eilen, 

Durd) ſeine Fluth, ſich mit der Beut zu heilen: 
Sprach bey fi felbft: Der meynet fich zu heilen, 
Und fchläge fi) wund mit feinem Raub und Eilen. 


Omeis aber in f. Keim: und Dicht. a. d. 122. ©. fihreibt fo: 


Ich lob ein Bud, und einen Kiel, 

Die find mein Wuͤnſchen und mein Ziel, 
Ich achte kein Karthaunen Spiel. 

Mas fuchet das Karthaunen⸗Spiel? eo 
Des Menſchen Blut ift nur fein Ziel. 

Es tilgt was bauet Buch ud Kiel. 


Mic duͤnkt, nach diefen Benfpielen wird fi) niemand bar: 
ein verlieben: und eg ift ein Wunder, daß gelehrte Männer 
fid) zu ſolchen Kinderfpielen haben herunter laffen wollen. 
Zum Gefährten will ich dieſen Wiedertritten, den Wie⸗ 
derhall geben; ungeachtet ich ſchon bey den Liedern davon 
geredet. Denn man ift damit nicht zufrieden geweſen, daß 
das Echo am Ende der Strophen antwortete; nt bat 
es faft bey allen Keimen haben wollen. 2. € Omeis 
ſpielet ſo: 

Nenneſt du mich noch den Deinen? 
Und begehreſt ſonſten keinen? 
Echo: keinen. 
Nun ſo komm und laß uns ſcherzen! 
Was beliebet deinem Herzen? 
Echo: Herzen, 
Schau, hier haſt du zehen Käffe. 
Sind fie fauer oder ſuße? 
Ehe: Süße. 
herrlich ! Aber es koͤmmt zuweilen noch fhöner; z. E. aus dem 
‚Sefen: 
Wirft du mich eröften, und Icuft feine ? 
do: Kine. 
Lage mich in Angft und —* gehn. 
Echo: laß gehn. 
Wen ſoll ichs danken mit der Zeit? 
Echo: der Zeit. 


5.$. 
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5.9. Nun kommen die Raͤthſel und Logogryphen: 
ein fehr ähnliches Schweiternpaar : womit fid) gleichfalls die 
Sranzofen mehr, als die Deurfchen die Köpfe zerbrochen ha⸗ 
ben : welches ung zu feiner Schande gereichet. Zwar Räth- 
fel findet man nod) zuweilen: ja es giebt ganze Sammlun- 
gen folcher Tändeleyen; darunter zumeilen eins und Das an« 
Dre noch finnreich genug if. Z. E. Menantes madıt eins, 
Davon die bier erften und legten Zeilen Diefe find: 

Es lebet Mann und Weib, die unzertrennlich find, \ 

Doc; gleichwohl fo, daß man, keins bey dem andern findt. 


Sie find einander feind „und fünnen einig leben, 
Wenn einem etrdas fe 8 will das andre geben. ıc. 
&o bald der Mann ‚ muß jene fdylafen gehn, 

Und gehet er zur Ruh, To pflegt fie aufzuftehn. 

Man fiehet fie fi) nie vermifchen oder kuͤſſen, | 
Und gleichwohl kann die Welt manch Kind von ihnen wiſſen. 


Dieles bedeutet Tag und Nacht. Man made auch auf 
die Buchftaben dergleichen: wie Menantes eins vom R giebt: 


Es ift ein Wunderding, das auch GHrt felbft nicht Bat ıc. 


Noch feltfamer ift ver Logogrypb. Man würde in Deurfch- 
land faft fein Erempel davon finden, wenn nicht im Sten 
Bande der fritifch. Beyträge auf der 97. ©. eine ſolche Gel» 
tenheit zur Beurtheilung wäre eingefchidet worden. Der 
Herr Verf. hat eg ein Wortraͤthſel genennet, und es hebt 
fo an; | 
Eilf Pitteen machen mich geehrter Lefer aus. 
Du könnter ohne mid) bier feine Sylbe lefen, 
Wo ich dir nicht vorhin in meinem eignen Haus 
Was du ige deutlich ſiehſt mic Fleiß fo auserlefen. 
Ich bin in diefer Welt noch nicht gar lang bekannt, 
Mein Stamherr wird mir Recht von deutſchem Blut genannt ıc. 


Doc es ift mir zu lang. Manmag es am angef. Orte nach⸗ 
ſehen. Der Schlüffel dazu ift, Buchdrucker. 


6. $ Rettenreime von allerley Art fann man beym 
Menantes nachfehen; der fie felber nach feiner Art zu ſpa⸗ 
no 
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hßen, werth hält, vom Prevoſt des Parnaſſes in Ketten und 
Banden gefchloffen, und in ein $och geworfen zu werden, 
daraus fie nunmer wieder ans Tagelicht kaͤmen. Ich will 
fie alfo auch) darinnen ftedten laffen: weil ſich noch Fein ge 
ſcheider Dichter damit was zu fehaffen gemacht hat. . ich 
ſchreite alfo vielmehr zu dem Quodlibet, als einer größern 
Art. Und deren giebt es zweyerley; davon eine Art ganz 
verwerflich; die andere aber noch wohl zu.dulden ift, wenn 
fie recht gemachet wird. Syn der erften Heißt die. Regel: je 
toller und unfinniger, je beffer. Man fann leicht den⸗ 


fen, mas das für ein a abgiebt. Gleich⸗ 






wohl bat es Leute gegebem, Vergnügen gefunden ha⸗ 
ben, ihre Vernunft fo zu ve n; daß fie dergleichen 
Zeug gemacht; und andere, die nicht viel kluͤger geweſen, 
um fie mit. Vergnuͤgen zu leſen. Z. E. ein ſolch Bluͤmchen 
iſt dieß: 
Der Eſel hat Pantoffel an, 
Kommt übers Meer geflogen. 


Das foll nun fpashaft feyn! Rilum teneatis amici! Die 
andere Art der Duodlibete iſt eine vermiſcht Satire in Dis 
thyrambifchen, d. i. ungebundenen, ungleicd) langen , bald 
jambifchen , bald trochäifchen, bald daftylifchen Berfen; oh⸗ 
ne Ordnung und Verbindung. Menantes giebt ein Paar 
Exempel von der Art, die nicht ſchlimm ſind, und allerley 
gute Gedanken in ſich halten. Hierinn koͤnnen zuweilen mit 
Lachen allerley gute Wahrheiten geſaget werden: wenn der 
Dichter das Utile dulci recht zu vermiſchen weis. Bey 
Hochzeiten laſſen ſich dergleichen Scherzgedichte ſchon anbrin⸗ 
gen; wenn fie nur nicht unflaͤtig werden. Denn Zweydeu⸗ 
tigfeiten, zumal von fhlüpfrigen Dingen, find eine verädht- 
liche Art des Scherzes, die fi) nur für Pritſchmeiſter ſchi⸗ 
cket, die bey Schnepperſchießen ihre Zoten auskramen: wie 
König vormals zu thun pflegte. 


7. $. Die Knitttelverfe find noch eine andere Gattung 
der Seyerjgedichte: darinn man die einfältige Versart der 
Alten 





798 Des u. Abſchnitts VL. Hauptfihck 


len obigen Arten des poetifchen Kehrichts zu handeln: fo will 
ich doch zeigen, daß die Deutfchen auch in Thorheiten faft 
eben fo groß und finnreich geweſen, als die Italiaͤner. Was 
nun erft die lateiniſchen Mixturen anlanget ; fo hat ſchon vor 
viertehalb Hundert Jahren Petrus Dresdenlis dergleichen ver- 
fuchet, als er das Lied: In dulci Jubilo, nun finget und 
feyd froh ꝛc. gemachet. S. Thomafens Differt. von dem- 
ſelben. Er hard aber fchon Vorgänger in Grabſchriſten 
gehabt. Z. E. dieſe iſt von 1380: 
Hye lyt ein Fuͤrſte loͤhelich, 
Quem vulgus flebile plangit. 
Von Miſne Marcgraf Friderich 
Cujus inſignia pangit. 
Clerus, Clauſtralis, laicus, 
Den Fuͤrſten leidlich klagen, 
Dives inops, altus, inſimus 


Fuͤrſtlich Werk von ihm ſagen ꝛc. 
Noch eine andere Art machte man mit halben Zeilen: 


Heer Peter Wieſe tumba requiefcit in iſta, 

God geev em Spiſe, cœleſtem, quique legis ſta. 
Und jener machte eine Beſchreibung von Weſtphalen, in fol⸗ 
genden Zeilen: 


Hofpicium vile, grof Brod, duͤn Beer, lange Myle, 
Sunt in Weftphalia, fi non vis credere, loop da. 


/ 


9. $. Unter Neuern hat dergleichen Berfe Jakob Bals 
de, der bayerifche Jeſuit gemacht. Sein Agathyrſus zum 
Lobe der Magerkeit, hebt ſo an: 


Wolan, ſo will ich dann, Wans Menſchen Leib nit wär 
binks, rechts, Latein u. Teutſch zugleich Imago fadi carceris : 
Eins fingen wie id kann. So wärfeift feun ein Ehr. 
Exfulta felix macies, Sed vere capti vivimus, 
Lztare torva facies, Omnes eninı peccavimus, 


Du ftehft wohl aneim Mann Von Adams Zeiten her. u. ſ. w. 


Andere haben nur ins Sareinifche deutfche Brocken gemenget, 
und fie nach römifcher Art eingerichtet. z. E. 


Hem 


9 
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Hem vos Studentes, omnes nunc rufize: Fuchhey ! 
Lufigeosque fimul’ multos anflimmite Liedros, . 


Schmauſite et in tiefam ſub Schmaufis ſaufite Nachtam: 
Non etenim vobis unquam bona Bieria fehlunt. | 


Ein anderer verfuchte die daftylifchen Verſe, in einer mehr 
deutſchen Mifchung : | | 
Quicunque fein jocum noch Luſtigkeit über, 
Is ipfe mag femper feyn heftig betrüber: 
Vos frames fa! laffet Cornelium fahren, 
Nam hicce fömmt tamen bey fünftigen Jahren x. 
Und noch ein anderer fang fo auf eine Hochzeit: 
Herr Balker Koch iſt guter Art, Patricius, Senator, 
Humanus ehrbar wohlgelahrt, virtutis et amator. 


Er Hält gar nichts von bibere, das man ißt treibet fehre, 
Sed non yult verfus feribere, das bringt ihm größre Ehre. 


Doc), wie gedacht, das find Lappereyen, die keinen Plag 
hier verdienen würden: wenn ich nicht gefehen hätte, daß 
Erefcimbeni dergleichen, in feine große Geſchichte der Waͤl⸗ 
ſchen Dichtkunſt Vol. I. L.VI. c.5.6.u, 7. eingeruͤcket hätte. 


.E. | 
-Sufpiria in hac nodte receflerunt. 
E andaro a ritrovar la mia Reina. 
In gremium fuum falutaverunt, 
Div vi mantenga donna pellegrina ©. 
imgleichen von diefer Art : 
Surgite Socii, che del Sonno forgere, 
Jam venit bora, ch’el terren rinverde, 
Hirundo canit, et per qui fi perde, . 
Optata dies fenza piu vi accorgere. 
Endlich auch folche: | 
ıSquuffabat quondam pelagi fortuna Maranum, 
'Qui de falata carne pienus erat &c, 


10,9. Zum Befchluffe kann man hier auch noch bie in 
Sateinifcher Sprache gereimten Gedichte herrechnen, deren es 
in ben mittlern Zeiten eine unglaubliche Menge gegeben hat. 
Leyſer in ber Hiftoria Poetarum medii zvi hat fehr viele 
davon aufbehalten, und man finder fie auch in andern alten 

| Du 
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- Büchern häufig. Ulrich von Autren hat fie in den Epi- 
ſſolis obfeurorum virorum, nebft andern folchen Leckerbiſſen 


unwiſſender Mönche ausgelachet: z. E. 
Amice bone, qui non es Nebulone, 
Facis pergratum, quod puerorum natum, 
Jaın habes curam, et ad horum uſuram, 
Nune obfcurorum in lucem das virorum, 
Venufta fcripta, quæ docent ex Baralipta, 
Ut eft feribendum jam ad laudem merendum, _ 


&s ift nur zu verwundern, daß auch erufthafte Seute in 
neuern Zeiten ſich mit Diefer wunderlichen Bersart, ohne Be 
obachtung fateinifcher Nuantitäten haben vermengen wollen; 
die uns wohl geiftliche Gefangbücher in diefelbe überfeger; 
oder gar wie Huͤbner neue Lieder darinn gemachet haben. 
Was man an den alten Mönchen mit Lachen faufen läßt, 
Die vieleicht nichts beffers machen Eonnten : das fchickt fich für. 
unfere Zeiten nicht: es wäre dann, Daß man es auch bio 
> zum Scherze brauchen wollte: wie Balde gethan. Doch 
nein, er bat fie auch im Ernfte gebraud)t; als er ein Traus 
erlied, tragsdienweiß bey nächtlichen Windlichtern 
zu fingen, auffegte: 
Fheu quid homines fumus 
Vanefcimus ſicuti fumus, 
Vana, vana, terrigenum fors 
Cundta diflipat inıproba mors, 
Exftinda eft Leopoldina 
Fruftra clamat: o Lucina! 


Lacrymofa Puerperz mors, 
Miferanda mulierum fors! &c, 


! 
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gehandelt haben, oder ein Wahlſpruch, gleichſam ein Geiſt ohne 
Leib zu nennen iſt. Ein Sinnbild aber muß nicht nur eins, 
fondern beydes haben. Wir veritehen nämlich dadurch ein 
anfehnliches Gemäld, deffen Bedeutung mit einer fehr fur 
gefaßten Leberfchrift zu verftehen gegeben wird. Es find 
aber diefelben zweyerley, theils fogenannte Devifen, theils 
die befannten Emblemata. Wann die Kunft erfunden 
worden, foldye Devifen und Emblemata zu machen, das 
ift eben fo ungewiß, als wer ihr erfter Lieheber geweſen. 
Die Italiaͤner ftreiten mit den Sranzofen um die Ehre der 
Erfinvung: ja einige wollen gar die Ritter von der runden 
Tafel in England für die Erfinder ausgeben. Doc) fo vid 
ift gewiß, daß die barbarifchen Zeiten der Unwiſſenheit, zu 
diefer an ſich ſchoͤnen Sache, Gelegenheit gegeben haben. 
Die Turniere find ohne Zweifel zu Kaif. Heinrichs desl. 
Zeiten in Deutfehland aufgefommen, und Diejenigen find alfo 
unrecht berichtet, die folche Ehre den Franzoſen einräumen 
tollen. Selbft Erefcimbeni in feiner Hiltoria della vol- 
gar Poefia Vol.I.L. V. p. 319. tritt hier auf die gute Seite | 
ber Wahrheit, wenn er zeiget: Daß das erfte Turnier 934, : 
Das zweyte unter Deten dem Großen 938 zu Magdeburg u. 
f. w. gehalten worden; von welcher Zeit an big -1487. ſechs 
und dreyßig folche Nitterfptele von den Kaifern angeftellt 
worden. Hergegen berichtet du Cange im Glofl. aus eine ' 
. alten Chronif, daß in Frankreich Gottfried IL von Dre 
villy, meldyer 1066 geftorben: das erfte Turnier gehalten 
habe, (Gaufridus de Pruliaco) in Wälfchland aber geſteht 
Crefeimbeni, habe man erft 1147 zu Bologna bas erſte 
gehalten, und felbige Art ver Ritteruͤbungen aus Deutſch 
land befommen, Die Ritter nun, fo darinnen ihre Tu ' 
pferfeit zeigen wollten, fuchten ihre Unternehmungen und eble ; 
Gemürhsneigungen, auf ihren Schildern, Durch folche Dir | 
der mit Heberfchriften,, an den Tag zu legen. Diefes zeige ' 
auch der italienifche Mamen der Devifen, impreſe; der aus 
dem alten franzöfifchen emprife oder entreprile, feinen Ur 
fprung genommen bar: wie der berühmte Pater le Moige 
in 
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nuͤtzliche Wahrheiten vorſtellen und auf eine ſinnreiche Art 


abbilden ſollten. Dieſes iſt naͤmlich die Beſchreibung dieſer 


zweyten Gattung, davon ich noch mit kurzem handeln muß. 
Dieß Emblema nun iſt freylich ſo kuͤtzlich nicht. Es kann 
ſich aller Arten der Bilder bedienen, und ſo wohl die Geſtalt 


eingebildeter, als natuͤrlicher Dinge, ſo wohl die ungereim⸗ 
ten, als die ordentlichen leiden. Es kann auch viele auf ein⸗ 


mal, oder gar nur halbe und verſtuͤmmelte brauchen, ja fel- 


bige gar auf unerhörte Art zuſammen fegen. Es darf auch) 
‚nicht eben gewiflen Perfonen eigen fepn, fondern ſtellt allge: 
‚meine Lehrſaͤtze vor: nur foll eg allezeit eine gute Lebensregel 
in ſich Halten; die, wenn fie in einem Bilde vorgeftellet wird, 


eine beffere Wirfung thut, als wenn man fie mit Beweiſen 


und Bernunfefchlüffen begleiter hätte. Hiermit hat nun bie 


Devife nichts zu thun: als welche nur Ausdruͤckungen der 
Tapferfeit, der Rache, der Hochachtung und Liebe, Eurze 
Sobfprüche und kurze Klagen in fich faflee. Hernach braucht 
auch en Emblema eben fein Gleichniß in ſich zu halten: und 


“wenn es ja gefchieht, fo ift es nur ein Leberfluß. 


7. $. Doch wird aud) ein jeder fehen, daß felbft unter die⸗ 


ſem Titel die wenigften Bilder mit Ueberfchriften ftehen fön- 


nen: zumal diejenigen nicht, wo man allental ganze weitläuf. 


‚tige Erklärungen hinzufesen muß, ehe man fichs getraut, daß 
der Leſer das Bild und Die Ueberſchrift recht verftehen werde. ' 
Wenn ein ſolch Bild nicht ſelbſt redet, und mwenigftens von : 


— — — — — ——— — —— 


einem etwas witzigen Kopfe, der es betrachtet, verſtanden 


werden kann: ſo taugt es nicht. Denn fuͤr die Einfaͤltigen 


muß es ein Raͤthſel ſeyn und bleiben, bis es ihnen. von ei⸗ 


nem Klügern erfläret wird, So ein Gemälde ift die Tafel _ 


des Cebes ben den Alten geweſen: folhe Bilder find auch 


bey des berühmten Örafen Shaftsbury gefammleten Werfen : 
in Menge zu finden. Ya überhaupt follen alle Tirelfupfer . 


bey unfern Büchern, die feine Bilder ihrer Urheber find, 
foiche emblematifche Gemälde vorftellen. Dergleichen ift 
das Kupfer vor diefer Dichtkunſt und das vor dem Heldens 
gedichte Hermann, welche fich ohne eine weitlaͤuftige Erklaͤ⸗ 


rung 
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| 9. $. Weil wir einmal beym Malen find, ſo muß ich doch 
eine andere vermeynte ſinnreiche Art halb hieroglyphiſch und 
aͤgyptiſch zu ſchreiben, nicht vergeſſen, die von den Waͤlſchen 


erfunden, ‚und aud) bis zu ung ausgebreitet worden. Man 


erfinnt ſich Zeilen yon Berfen, darinn viele Wörter, oder auch 
nur Spiben vorfommen, die ſich malen laffen; es fey nun 
eigentlich, oder nur Anſpielungsweiſe. Da fehreibt man 


nun die übrigen Worte, die nicht gemalet werden fönnen, nur 


‚ mit Buchftaben, die Bilder aber fchaltet man an gehörigen 
Orten ein; fo daß ein witziger Leſer nach vielem Kopfbrechen 
endlich den Sinn zufammen buchftabiren kann. 3. €. 

Creſcimbeni giebt folgende Erfindung zur Probe. 


| Da KıssarH mt 


Wer das nicht leſen kann, der muß fich nicht für fcharffinnig 





halten; es wäre denn, daß er fein Italieniſch verftünde. Es 


beißt aber diefe Zeile ſoviel: 
"Dove fon gl’occhi e la ferena forma? 

Heißt das nicht getändelt, fo weis ich nicht was gefpielet, 
ja id) möchte fügen, gefindert heißen fol! Indeſſen hat man 
bey ung ſolche Spruchbücher, unter dem Namen der Bil 
derbibeln gemacht; ja wohl gar Hochzeitverfe, und andere 
bergleihen Sachen dergeſtalt ausgefünftell. Schade gn 
den Wis, den man bey folchen Poffen verſchwendet, der 
gewiß viel gefcheider Eönnteangeivandf worden feyn. Doch, 


worauf verfallen müffige Köpfe nicht, wenn fie einmalfeine - 


richtige Art zu denfen befigen, und feine Kräfte haben, ſich 
auf eine wirklich finnreiche Act hervor zu thun? Verſtaͤn 
dige Leute denfen dabey: u 


Taurpe eft difficiles habere nugas, 
Et fultus labor eft ineptiarum, 
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Sanders ("Job ) 637 
Sannaxʒars Fiihereflogen 587 


Ssaliger Animadverlion. in Eufeb. 
70. 569. de arte poetica 73 
Scarron Gigantomachie 173 
Schakefpear, Cefar, a Tragedie 
613 f. 621. 626 

Schaftsbury Charadteriftic’s of 
Men, Manners and "Times 6. 


223.256. 411 
Scharfchmidt .637 
Schaub. deutiche, ſ. Gottſched. 
Scheren (Yerm. Yeint.) neuer: 
baunteSchäferey von der Riebe der 
Daphnis und der Ehrpfilla, nebft 
einem anmuthigen Aufzuge vom 
Schafdiebe 776 
Scherzens Sammlung alter deut⸗ 
ſcher Fabeln 442 
Schilters Vorrede zu Ottfrieds 
Fvangelio 71.227. Theſaurus 479 
Schirmers (Dav.) triumpbıren: 
der Amor 736. Ballete von der 
Gluͤckſeligk. 765. Raut. Geb. 762 


Schneiders (eine) uͤberſetzter 
Amintas des Torquato Taflo 776 
Schochs pönlirenuiche Kriegs:und 
Arledensichäferen 525 
v. Schonaichs, Hermann ein epi⸗ 
ſches Gedicht 87. 169.484 
Schopperj-(H.) Speculum vitæ hu- 
licze, oder Ueberfegung des Reis 
necfe Voß 458 
Schotani metaphuf. Gedicht aus 
Cartefii nıeditationibus 572 
Schredenberger Job) 677 
Schriften der deutſch Sefellfch. in 
Leipzig 185. 639.650. 654.779 
Schwabens Vorrede zu den Gott: 
Ihebifchen Gedichten 110. 196, 
überfeßter Antilongin 285.794 
Schwartzii de inclyto libro Thens 
erdanf differtatio 480 
Sedendorfs überfekter ucan 403 
Secundi (fo ) Poemata 533.670 684 
Sendebarii directorum humanz 
vite , alias parabolæ antiquo- 


rum Sapientum 
Seneca 96. Epiftolz 135. de vitabe 
ata 139 
Senec« ragedie 219.368. 376. 621 
Sidnei, Arfadia der Sräfinn von 
Dembrof s25 
Siebers Iufl. Margenis, und 
Adeline 536 
SiliusItalicus de belloPunico 475f. 
Socrates Bertheidigungsrede beym 
Plato 172 
Sopbofles Oedipus 219.606. 611 f. 
Antigone 148. 227. Eleftra 617 
enberg (Cyr.) 637 
Sprengs ("Job ) überl. Homer 289 
Stasii Poemata 22. 358. 475. 670 
Starks deutſche Ueberſetzung des 
Sendebars 440 
Seele, Guardian 590. 597. 599 f. 
Steinwehrs Ueberſetzung der Pra- 
tique du Theatre bes Abts 
von Aubignae 628 649 
Stephanr Henr.) Poemata Achi 
cum fragmentis Lyricorum 349 


Poefis Philofophica 566 
Stigelius 684 
S4 


Stoͤckels Sebi 
| Dr dstollens 


und vornehmfien Schriftfieller. 


Stollens Hift. der Gelahrheit 439 
Stoppens Fabeln 442.447. 4491. 


Str ıomis Geogra 458 
Strizer (Jop.). 637 
Strozz2 Pocmata 553. 684.692 
Svidas 443 
Swifts Sulliver 787 
Synefii Hynıni decem 350 


Tacitus de morib.Germ. . 322 
Tadlerinnen, die vernunftigen. 792 
die Taͤnzerinn sin ſcherzhaft Ged. 464 
Taſſo, defreytes Jeruſalem 182. 207. 
409. 493. 711. Monte Oliveto 573. 
Schaͤfergedichte s88.596.Ammintas, 


favola Bofcareccia 775 
Toajloni Alex. fecchia rapıta 461 
the Tujleofthe Town 771 
Taubmanni Prxfatio ad Culicem 

Virgilü 771 
Teatens Gedicht Ter-tria * 574 
Temple Oeuyres melees de la poelie 

| 41 
Terentii Comadix 634 


Tharaͤus A. Erbaͤrmliche Klagen der 
lieben Frau Gerſte und ihres Bru⸗ 
ders Hrn. Flachs; ein alt. Ged. 461 

Theokritus 682 

Theſaurus Antiquit. Germ. T. J. 71 

Thomaſii diflertat. de cantico: in 
ern ee Kr 798 

Thomfons Jahrszeiten 573 
Thurii Marefcbalei Geſchichte der 

Meklenburgiſchen Herzoge 534 

Tibulli Poemata 373. 397. 413. 531. 

657. f. 670 

Tralles Gedichte vom Rieſengeb 575 

TrillersFabeln 241.442Prinzenr. 5ai 

Triſſino das von den Gothen be⸗ 
freyte Italien 397. 483 

Tſchernings —8 307.337. 674. 68S 


Valerii Maximi dictorum facto- 
rumque memorabilium libri 178 
Varro de re ruſtica 178 
v. Veldek (Heint.) Geſchichte Her⸗ 
zogs in Bayern 524 
Vidz Gedichte von ber Poeſie 577. 
Hirtengedichte 587.670 


Virgilii Eclogx 55. 174.179. 354. 531. a am 
ol 


Crit. Dichtk. 


596. Culex 455. Georgicon libri 
178.179. 493. Aeneis, atque omnia 
144. 175: 176. '97. 292. 98. aite 
deutiche Ueberſ. feier Eklog. s%7 
Voltaire Gedichte 371.671. Abhandl. 
vom Heldenged. 20%. Brutus 6:7. 
Kritik über die Dedipen 221. Hen- 
riade 169. 153.215. 192 
Volfius de Poematum cantu fivede 
viribusRhythmi apud veteres 34. 
73.379. 381. 385. de Poetis græcis 
45:. 568.6; . 634 

Urfens Schäferroman von der fihö: 
nen Diana 525.595 


Wachteri Gloffarium 227 
Megenfeils Tractat vor den Mei⸗ 
fteriangernder Deutfchen 601 
Wagner  Öreg.) 637 
Waldis Buch.) Pabſtth. 574.442 
Meidners Ueberjegung der borazis 
(hen Oden 427 
Meifens Ehrift.) reife Gedanken 
257. 388. Comodien 643 
Werenfels de ıneteoris orationis 
285.253. 361 

Werners (U. Fr.) lobroürdiger 
Radmus 762 
Winsbed Ermahnungen an feinen 
Sohn 79 
Winſtanley | 630 
Wo'leChpb.difl. deeo quod fublime 
eft in verbis Mofaicis yevedu Bus, 
ad Longinum 347 


Xenopbons giebesgefchichte des 
Habrocomas und der Anthia sıı. 
Cyropzdie 784 


Young Night- Thoughts 573 


v. 3efen (Pbil.) Affenath , Sanıfon 
und Holofernes 525. hochdeutſcher 
helikoniſcher Roſenthal 238 

Sieglere (Caſp. Madrigale 694. 

Baniſe 168 526 


Zinkgraͤfens apophtegmatiſche 
Sammlung der Deutſchen Weis⸗ 
heit 448 

637 


Aare 


Eu Zweytes Regiſter 


Bo HH HE 


Zweytes 


Regiſter — 


uͤber die vornehmſten Sachen. 


Archilochus, Erfinder der jambi⸗ 
18 


fchen Verſe 


wird von hen Alten an feiner ge: Arie, was man fo nennt 719. 721. wer 


Aa.. 
D), Kg in Verſen, was er iſt au1 


wiſſen Stelle gemacht gar. trägt 
viel zum Wehlflange bey 412. was 
dabey zu beobachten ift is. 


Adoniſche Verſe, können aud im: 


Deutſchen gemacht werden 401 


Aeſchylus, was er zur Verbeflerung 


dazu Anleitung gegeben 719. wie 
ihr Inhalt feyn foll 720. darinn 
ſoll der Componiſt nicht alle Mir: 
ter fo zerren 721 $; wie vielmal 
man gewiſſe Woͤrter darinnen 
toiederholen folfe 725 


der Schaufpiele bengetragen 43 Ariofo, was fo beißt 


verbeſſert die Tragädie 604 
Affect, in deffen erſter Stärfe kann 


man nicht dichten 145. Ihn drückt Ariſtarch, ein guter Criticus 


719 
Arioſt hat viele Untsahrfcheinlic- 
20 


feiten 9 
63 


Hofmanuswaldau nicht aus 146. Ariſtophanes wie er feine Perſo⸗ 


auch Yobenftein nicht 621 
Arroſticha, mas man darunter ver: 

-  fleht - 792 
Allegorie, was fie ift 266. was zu ei⸗ 
ner guten gehört 267 
handelt wider die Wahr: 


Alonz 
fcheinlichEeit 206 
Ampbibrachys, was er ift 588 
Ampbion bauer die Mauren zu 
Theben 


58 

Amthor ichreibt poetifch 352. iſt 
nicht gluͤcklich in Elegien 665. f. 
verfieht es leicht in der Schreib: 
art in Briefen 679 
Anadiplofis, was fo genennet 
werde 323 
Anagramma, was davon zu halten 


iſt 793. 795 
Anapaͤſtiſche Verſe, wie ſie beſchaf⸗ 
en 389. f. 
Anrede, was dieſe Figurift 340 
Anrufung dee Botcheiten,eine Art 
des Wunderbaren in der Poſie 172. 
muß in einem Heldengedichte nicht 
vergeflen werden 496.der Hufen, 
wo ſie erlaubt iſt 175 f. 

er feine Gedichte 


Antimachus, wie 
gefchrieben habe 


26 Bardenreimen ihre Gedichte 


nen reden läßt 23 


Ariſtoteles ift der. befte Criticus 


unter den Griechen 97 
Artus, oder Arthur, gibt den deut: 
[hen Dichtern Materie an die 
Hand zu dichten 478. 5:8 
Atellana, was es ift 3 
Aufbalten, was diefe Figur iſt FR 
Auffteigen, was diefe Figur iſt 344 
Auftritte in deu Scenen, was von 
ihnen zu merken ifl 619 
Aufzüge in einem Schaufpiele, tie 
vielederen feyn follen 31.609. 648 
Ausruf, wo diefe Figur gebraucht 
wird 29 


Ballete, was fie find 764. Eönnen 
ſtatt der Opern eingeführet mer: 
den 764. darinnen koͤnnen die 


f. ° Gottheiten oft vorfommen 766f. 


follen allegoriid) feyn 767. wo Lus 
ciandas erfte Muſter derfelben fins 

‚ ben will 768. woher der Namen 
gefommen ift 760 
Baptiſta Nantuanus, tie er ſei⸗ 
ne Schäfer zuweilen characteri⸗ 
ſiret 587 
76 


Antonomafie,mas dieſe Figur fl 276 Befragen, was dieſe Figur ift 342 
Araber follen den Reim erfunden Beſchreibung, was dieſe Figur iſt 


haben 


74 


328. fie find dag geringfie in der 
 Doefie 


uͤber die vornehmſten Sachen. 


Poeſie 143. darinnen iſt Virgil Buͤchner a. führt bey den Deu 


befiheiden 145 
Beſſer, feine Poeſie ift zuweilen nur 


ſchen das daktyliſche — 
ein 387 


eine abgezählte Proſe 257. ob er Buttlers (Sam.) Hudibras ein 


in feinem Klaggedichte natuͤrlich 
geblieben ı91. eine undeutliche 
Stelle aus ihm 303. 
fhen Lobgedichten große Stärfe 
bewieſen 
Beurtheilungskraft, ob ſie einem 
Poeten nothig iſt 
Beyfall, ob der gligemeine ein Kenn⸗ 


ſpashaftes Gedicht 468 


hatinherois des Callieres Zeugniß wider die O⸗ 


pern , 


749 
s37 Eallinous foll Erfinder det Elegie 


feyn 


17 
108, Camoens verſtoͤßt wider die Wahr⸗ | 


fcheinlichEeit 206 


zeichen der wahren Schönd. fey 95 .Eanitz, deſſen Schreibart ift natuͤr⸗ 


Beywoͤrter, dariunen befteht eine 
große Schönheit 245. was ein 
Poet für weiche gebrauchen dit: fe 


lich 357. _deflen Briefe find ſchoͤn 
671. deſſen Satiren wie fie bes 
ſchaffen find 


E 


553 
245. folen in Verſen nicht müßıg Cantaten, was dazu Anlaß negeben 


da ſtehen 246. ob man zu einem 
Worte viele zugleich fetsen durfe 


246 f. darinnen iſt Flemming ge:- 


geuͤbt 248. ob fich ein junger Poet 
die ſchoͤnſten ſammlen fole 250 
. Bilder, redende der Franzoſen 807 
Bilderreime, was davon zu halten 


fey 20 
Bodmer, beflen Ueberfeßung vom 
Milton . 484 
Boileau eifert wider die Wertfpiele 


2354 f. deifen Art poetique wird Cervantes bringt die abendth 


von einem Frauenzimmer critift: 
ret 575 f. deflen Zeugniß wider 
die Opern 


717. darinnen haben ſich die Poes" 
ten von den Eomponiften Regeln 
vorfchreiben laflen 718. 722. gewiſſe 
italtaͤniſche find lächerlich 724. wie 
fie follen gefungen werden 719. f. 


was für Materie dazu gehört 721. 
. wie fie jich anfangen und enden 


follen 726. wie viel Arien eine- 
paben joll 725 f. wer im Deuts 
ben und Franzöftfchen fich darin 
bekannt gemacht 729 fs 

eier: 
lien Fabeln und Ritterbücher 
in Abnahme 183 


745 Ceſti, ob er der Erfinder der Opern 


Bombaft, was es iſt 279 ey 738 
u, deflen Erklärung vonder Fa: Ebaractere, wo ein Poet ſolche gut 


bei ıso.folhe wird unterfuchet ıscf. 
Breheuf hat zu viel Feuer 109 
Briefe, poetifche, deren Befchaffens 
beit 66,. wer gute Mufer davon 
gegeben 669 f. was für Verfe man 
dazu gebrauchen folle 672 f. was 
fie für einen Inhalt haben koͤn⸗ 


‚machen lernt 146. muß_ein Poet 


nach den verfchiedenen Arten der 
Gedichte wohl Beobachten 19. 37. 
wie fie ın Heldengedichten: feyn 
müffen 499. „wie fie.in der Tras 
goͤdie ſeyn muͤſſen 618. wie fie in 
der Comoͤdie ſeyn muͤſſen 649f. 


nen 673 f. was zu Ihrer aͤußerli⸗ Chor in den alten Tragoͤdien 32. was 


chen Einrichtung gehoͤrt 677. wie 
ihre Schreibart ſeyn ſoll 679 


ſchrieben ſeyn 7 
Buchſtabenwechſel, was bavon zu 
20 


balten ſey 


Choͤrilus, 
la Bruyere, deſſen Meynung von . gut bezahl 
Dpern 746 Chronoflickon, was fie find 
Buch Hiob fell in Hexametern ges Eid, darınnen ift dle Einheit der Zeit 
2 


er war 600.608. deſſen Pflichten 33 


feine Gedichte werden 
t 53 
791 
nicht beobachtet 615. verſtoͤßt gleich» 
falls in den Veränderungen des 
Schauplages 62". 62q 
Sta amd 


⸗ 


Zweytes Regiſter 


Comoͤdie, deren Erfinder 35. deren 
Urfprung 84. 631f. wer fie ing Ge⸗ 
ſchick gebracht und verbeſſert 632. 
deren Schickſal bey den Lateinern 
634. wie fie in Verfall gerarhen 658 
f. Freyheit der Alten darin: 
nen 44. wer fich im Euglifchen dar: 

inn gezeiget 639 f. wer im Deut: 
fhen folde unternommen 636 f. 
wie die franzoͤſ. befehaffen find 640 
f. was fie ift 643 f. Abficht derfelben 
> 91. was man zu deren Handlung 
nehmen kann 645. wie Die Kabel 
darinnen befchaffen ſeyn muß 
645f. was für Perfonen dazu 
gehören 647. wie die Charactere 
darinnen feyn müflen 649. worin⸗ 
nen das Luſtige derfelben herrſchen 
foll 652. ob Mafchinen darinen 
vorkommen dürfen 654 

Componiften, wer von ihnen einen 

guten Geſchmack hat 722f. 


Crates bringt die Comoͤdie ins Ge⸗ 
icke 632 
Critik wird vom Schafftesbury ver⸗ 


theidigt 
Critikus, wer einer ſey 96 
Curtius hat eine poetiſche Schreib⸗ 
ar 100 
Cyther wird bey den Tragoͤdien 
gebraucht 394 
Daciers Meynung vom Urſprunge 
der Poeſie 81 
Demofritus, was er zu einem 


großen Poeten erfobert 46 
Demoftbenes glaubt einem Ealts 


223 


finnigredenden nicht 21 
Dentiprüche, was fie find 337 


Deviſen, wer fie erfunden 802. ſiehe 


Sinnbild. 
Deutlichkeit woraus fie entfteht 302 
Diaſyrmus, was e8 für eine Figur 
i 27 
Dichten, hat in alten Zeiten etwas 
anders als in neuen geheißen 149 
Dichtkunſt, Horazens, iſt ohne alle 
Ordnung 5. uͤberſetzt Eckard 5. 
ſiehe Poeſie. 


Dieterichs von Bern, Eroberung 


von Italien, beſchaͤfftiget die alten 
deutſchen Dichter 478. 518 
Dithyrambus, was er war 83 
Drama, was es iſt 727 
Dryden, deſſen Meynung von der 
Dpern Urfprunge 731 
Duerto, was eg, ift 719.727 
Echo, was von diefer Att Gedichte 
zu halten fey 706.794 
von Eckard überlegt Horazens 
Dichtkunſt N) 5 
Ehre reizet die Poeten 50 
Eidſchwur, eine der ſtaͤrkſten Figu⸗ 


ren 344 
$Einbildungsfraft muß ein Poet 
haben 103. was eine gar zu feurige 
fchadet 108 
einfach foll ein Gedicht feyn 1⸗ 
(einräumen, was diefe Figur iſt 343 
Eklogen find die Alteften Gedichte 
581. worinnen das Mefen derfelben 
beſteht 582. ob mar das heutige 
Scäferleben darinnen vorftellen 
foll 583. Character der Hirten die 
darinnen vorkommen follen 583f. 
mer fi) von den Neuern in lateis 
nifchen Eflegen gezeiget 587. wer 
ſich unter den Italienern darinnen 
gewiefen 588. wer unter den Frans 
zofen etwas darinnen gethan 589. 
ver fid) unter den Engelländern 
darinnen fehen laflen 590. mer ſich 
unter den Deutfchen darinnen vers 
ſucht 592 f. wie fie eingetheilet wer» 
den 595. ob man Fürften hinein 
bringen koͤnne sy6. ob man foldie 
von Fifchern machen Tolle 587. was 
man für Namen darinnen brau: 
chen folle 597. ob man fie in der 
bäurifchen Mundart machen fol 
597. wie die Schreibart darinnen 
ſeyn foll 59% 
Elegie, wer fie erfunden hat 17. was 
deren Inhalt ſeyn ſoll 657. 521. was 
für Verſe dazu gehören 658. wer 
ich im Deutfchen darinnen fehen 
m 666 f. darinnen iſt Amtbor 
nicht gkuͤcklich 665 f. was bey dem 
Aeußernderjelbenzu beobachten M 


\ 


über die vornehmſten Sachen. 


666. Finnen mit männlichen fo: 
wohl als weiblichen Zeilen ange: 
fangen werden 662 
Emblema, wer es erfunden hat 801 
wie es von der Devife unterfchie: 
den 801.806. follten die Titelkupfer 
feyn go6 f. 
Empedokles, ob er ein Poet ſey 575 
will gern vergoͤttert ſeyn 63 
Endreime, was davon zu halten ſey 
708. 709 f. 793 
Endungen, wle ſolche bey fremden 
Woͤrtern in der deutſchen Sprache 
zu machen ſind 233f. 
Ennius macht ein Trauerſpiel vom 
Thyeſt 19 
$Epanalepfis, was fo Heißt 324 
Epicharmus führt zuerſt etwas or: 
dentl. Stuͤcke in derComoͤdie auf 632 
Epiſodium, was ſo heißt 605. 609 
Epopee, ſiehe Heldengedicht. 
Erzʒaͤhlung, was fie eigentlich iſt 436 
wie ſie in einem Heldengedichte 
ſeyn ſoll 492. 496. ob ein Poet dar⸗ 


innen der Zeitordn. folgen ſolle 498 


Bteofticha, was fie bedeuten 791. 
darinn Bat ſich J. Döbler befonders 
. Mühe gegeben 793 
Evremond, defien Zeugniß wider 
die Opern 743 
(Euripides, wie er die Medea abge: 
gefchildert 23. tie er die Ino auf: 
geführer 24. wie er den Oreſtes 
abgebildet - 24 


Sabel,ift älter alsalle uͤbrige Gedichte 
436. das Hauptwerk der Dichtkunft 
148.108 fie ift 149f. mas darinnen zu 
beobachten ift ıs9.eineNahahmung 
der Natur 92. deren Eintbeilung ısı 
f. 158. 1098 zu einer ganzen erforder 
wird 156. od fie moralifche Abfichte 
haben muflen 159. 447. dber&riechen 
ibre find erbaulich 159. wie die in der 
Odyſſee befchaffen ift 159. wie man 
eine machen ſoll 160. muß kurz feyn 
a48f.womah fie brauchen koͤnne 168. 
gehöret unter das Wunderbare ı70. 
18%. 05 fie ſtets auf heidnifche Art 
beraustommen follen 187. was für 
eine Wahrſcheinlichkeit Dazu gehöre 


200. in was füreiner Schreibart fie 
foll erzählt werden 357.449. ift die . 
Seele des Heldengedichts und der 
Tragödie 27.Im Heldengedichte,mwie 
fie ſeyn foll a85 f. wie fie eingerheilee 
wird 488. in der Tragödie, wie fie 
feyn muß Sı1. erfodert eine dreyfa⸗ 
he Einheit 613 f. wird eingetheilt 
616. in der Komödie, wie fie ſeyn 
muß 645 f. Afopifcbe har vom - 
Acfop den Namen ggıf. wos - 
ber die fybaritifhen den Was 
men haben 443. milchifche, wo⸗ 
ber fie den Namen befommen sos. 
506 f. find fehr frech und geil gewe⸗ 
fen so6. nach welchen Reaeln fie ges 
macht werden 514. politifche, iwas 
fie find 784. wer die erften Erfinder 
derfelben geweſen 785. morinn die 
Schönheit derielben berubet 789 
du FrenyZeugniß voider die Opern 747 
Siguren ob man den Unterricht von 
ihnen ın der Poefie entbehren koͤn⸗ 
ne 313. deren giebt es zweyerley 314 
wofür Lami fe hält 315 
Flemming iſt in guten Beywoͤrtern 
euͤbt 248. macht zuweilen Wort⸗ 
* 251. iſt in der ſinnreichen 
Schreibart ſtark 252 
Fontenelle, wie ſeine Eklogen be⸗ 
ſchaffen 885f. 
—* was diefe Figur iſt 339 
ranke (Sal.) läßt die Suſanna 
unnatürlic Elagen 98 
Franzoſen haben uns in der Poeſie 
fchöne Mufter gegeben 42. haben 
kein Syibenmaaß in ihren Berfen 
7. find Meifter in Comödien und 
ragoͤdien 88. fchreiben züchtig 112 
ob fie Feine lange und kurze Sylben 
haben 382. woher ihr Singen uns' 
ei ift 382. redende Bilder ders 


eiden &c 
Froſchmaͤuſekrieg „Inhalt biefez 
homeriſchen Gedichte 452 f. Rol⸗ 
lenhagen verfertigte eins dergleis 
chen in Deutichen 459° 


Galimatias, was %s ift 280. tabel: 
Ehr. Sreuyhius RO, 
Ti 3 


nn] 
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Zweytes Regiſter 


Gedichte ſollen ſchlecht und einfach 
ſeyn 12. wird nicht ſchoͤn durch 
ſchone Worte 20 Beſchaffenheit 

der alteften 71. waren zuerſt Lob: 

‚lieder 81. 82. wie vielerley Gattun⸗ 
gen derſelben bey den Alten gewe⸗ 
— * die erſten waren zum Sin⸗ 


dazu bringen’ koͤnne 130f. wie er 
batd wieder verlohren gebe 95. 


- fchlimmer, was er iſt ı23. wer 


den erfien Grund dazu legt 127 
davon bleibt unter den gefcheidtes 
ſten Völkern immer etwas übrig 
135. woher er Eomme 139 


gen gemacht 84. neue Gattungen Geſellſchaft, pcetifche, zu Augufti 
er 


felden wurden bey Wiederber: 


eiten 


Zeit 57 
ſtellung 'der freyen Künfte erfun⸗ Geſtaͤndniß, was diefe Figur if 342 


den 86. in welchen man die Mufen 
anruffen dürfe 173 f. darinn muß 


Geſundheitsreime, worinnen fie 


beftehen 


791 
man die Wahrfcheinlichkeit beobs Bewobnbeit, nad) was für einer 


achten 198. wie man ihren Titel 


fi ein Poet richten foll 16 


einrichten foll 546. Dramatifche, Bleichniß, was dieſe Figur iſt 333 ob 
J fie find 175. epiſche, was ſie ſich ſolche in die Tragoͤdie ſchicen 
in 22 


174 ’ 
©egenfatz, was diefe Figur iſt 332 Goͤttliche in ber Poeſ.was es fey 102 
Geiſt, welcher ein poetiſcher ift 351. Braun befördert die Muſik unter 
Geiz ift Eein poetifcher Affet so den Deutfchen 7:3 
- Bemüthsbewegungen, deren ver: riechen bringen zuerft das Syl⸗ 
ſchiedener Ausdruck eine Arr des benmaaß in die Berfe 73. woher der 
Singens 68. ihnen ahmt der Poet gute Geſchmack bey ihnen geherr⸗ 
nad) 144. in deren Stärke kann ſchet 129. warum man ihren Re 
man nicht dichten 145 geln folgen folle 131 
Geſaͤnge find die Altefte Gattung von der Gröben Bergonens und 
der Gedichte 69 Areteens Liebes - und Heldenge⸗ 
Befanglicheer, was fie ſind 83 . fhichte, ob es ein Heldengedicht 
Gefchichtfchreiber bedient ſich zu: 


weilen der Poeſie ın feinen Schrif⸗ 
ten 99. wie er von einem Poeten 
unterichieden ift 98 
Geſchmack, was er iſt 119. wo man 
fich Diefes Worts bedienet 120. hat 
nur mit Elaren Begriffen zu thun 


121. was daraus folget, wenn man . 


bloß nach demfelben urtheilet 122. 
Leibnitz Meynung davon 123. 100: 
- miter zu thun bat 124. ob er mit 
ung gebohren werde 125 junge Leu⸗ 
te £önnen iolchen leicht ändern 140 
guter, wer die Bedeutung biefes 

orts beftimmeu kann 118. wars 
um die Sranzofen darinnen uneins 
find 119. was er ift 123 f. was der in 
der Poeſie ift 125. ob er einem ange 
bohren fey 126. wie man ihn beför: 
dern Eönne 128f. ob man ihn im: 
mer aus Regeln lernen folle 130. 
wie man einen jungen Menſchen 


en; Ä 482 
Gtypbins (Andr.) eifert wider die 
p 


rachenmengerey 232. iſt nicht 

ſo hochtrabend in ſeinen Tragoͤdien 
621. wie deſſen Comoͤdien beſchaf⸗ 
fen ſind 642 
das 


Gryphius (Chriſtian) tadelt 


Galimatias 280. 281 


Guarini macht eine Schaͤferinn zu 


tiefſinnig 


588 
Guͤnther iſt in der natuͤrlichen 


Schreibart gut 360. wie deſſen 
Briefe beſchaffen ſind 672. iſt in 
Sat yren geuͤbt 556. aber doch auch 
zu tadeln 562. 565 


Handlung im Heldengedichte, wie 


fie ſeyn ſoll 


4891. 
Sandlungen, oder Aufzüge, wie viel 


ein Schaufp. haben foll 31. wie viel 
in einer Tragödie feyn follen 609. 
wie viel in einer Komödie _ 744 

gaͤndel 





3Zweytes 
weit 273. Exempel von Malher⸗ 
ben 273 


u‘ 3. 
Jambiſche Verſe find der-deutfchen 
Syprache ſehr natuͤrlich 385f. 
Alias. ob die Fabel derſelben ganz iſt 
146. was ihre Hauptabſicht iſt 470 
Ino, wer ſie geweſen 24 
— ‚was ſie ſind 755 
©, wer fie geweſen 24 
vonte, was diefe Figurift 276 
Irreime, was davon zu halten 793 
Italiener erfinden viele neue Gat⸗ 
rungen von Gedichten 86 
JIxion, wer er geweſen 23 


Barl der Broße ift ein Gegenftand 
ber alten dDeutfchen Poeten 479.519 
Kettenreime, was davon zu hal: 
ten 795f. 
Kl.idung der Perſonen der Tras 
, ‚gödie, was dabey zu beobachten 
" 626 f. 
Alinggedichte, ſiehe Sonnet. 
Knittel verſe, was zu guten gehoͤ⸗ 
ret 796f. 
RKnoten in einem Schauſpiele, was 
er iſt 617. ob er nöchig ifte 617 


— 


Rönig,rin Paar pöbelhafte Scherze 


aus jenen Verſen 3 
Breuzzüge find der Gegenſtand der 
alten deutfchen Dichter geweſen 

- 479 1. 


, Zami, wofür er die Figuren hält 315 
Peberreime, was fie find 791 
Leibnitzens Meynung vom Ge— 

ſchmacke 12 
Lehrgedichte, die aͤltſten find ohn⸗ 
ſtreitig in der Bibel anzutreffens6g 
wer unter den Griechen darinn be⸗ 
kannt iſt 569. f. ingleichen unter 
denLateinern und andern Voͤlkern 
57u f. was darunter zu verſtehen 
ſey sıs. ob fie Gördichte zu nen: 
nen ſeyn 575. was fie enthalten 
£önnen 577. ob man darinnen die 
Muſen, oder fonft eine Gottheit 
anruffen Eönne 579. was für Vers 
fe man dazu brauchen folle 580. 


Q 
® 


Regifter | 
wie des Opitz feine beſchaffen fs 
j N 


Lehrſpruͤche, was fie find 
Liebe giebt Anlaß zur Poefie 82 
Lied, was es ift 69. 422. wie die er⸗ 
en befchaffen gewefen 419 f. ſiehe 
den. 


Litote, was diefe Figur ift 278 
Cobgedichte, heroiſche, hat Homer 
verfertigt 529. find von den Oden 
unterfihieden 530. was bey dem 
Sinhalte derfelben zu merken 543. 
wieihre Schreibart jeyn muß 345 
Zobfchriften,, was bey den großen 
poetifchen zu beobadıten 543 f. 
darinnen tft Pierfch ſehr gefchict 


545 
Cockmann ift unter den perfilchen 
Fabelichreibern ſehr bekannt 438 1. 
Cohenſtein ſchreibt nicht züchtig 112 
fchreibt unverftändlich 304. iſt ein 
Muſter der ſchwuͤlſtigen Schreib: 
art im Deutſchen 369. drüdt in 
feinen Tragödien niemals den 
Affect recht aus 720 
CLogogryphen, was fie find 795 
Lucan, deilen Schreibart ift zu 
bochtrabeud 359. 367. was von 
feinem pharfaliichen Kriege zu urs 
theilen ift 416 
Cucilius Voll bey den Fateinern die 
Satyren erfunden haben 550 
Cuther macht richtige Berfe 80 


Macaroͤniſche Verſe, was ſie 
heißen 797 
Machiavellus, wie deſſen Komoͤdie 
Mandragola beſchaffen iſt 740 
Madrigal, was davon zu merken 
ift 692 f. was man davon für 
Regeln bat 604 f. 
Maͤhrlein, worin es ſich von einer 
Erzaͤhlung unterſcheidet 436 
Maler, der die Minerva malen 
will, fieft den Homer 142. poeti⸗ 
febe, was fie zu merken haben ı2 
Fehler derfelben 13 
Malerey eines Poeten erfiredt 
fi) weiter, als die gemeine Dias 
lerkunſt 142 
Mal⸗ 


über Die vornehmſten Sachen. 


Malherbe, macht eine ungemeine 
Vergroͤßerung 273 
Marino uübertritt die Wahrſchein⸗ 
lichkeit 213 
Mzrot, wie er in Schaͤfergedichten 
487 


i 
Wiefcbinen, mas man auf der 


fhieht 92. iſt das Weſen der 
Poeſie 97. auf wie vielerlen Art 
fie gefchehen kann 142 f. wie fie 
in Balletten geſchieht 769- 
Nachſpiele, wie fie beichaffen, u. von 
welchem Inhalt ſie ſeyn koͤnnen 
781.782 


Schaubühne fonennt sor. 624. ob Namen aus der Minthologie, ob 


man fich derfelben inTragödien br- 
dienen koͤnne 624 f. ob fiein der 
Komoͤdie vorfommen dürfen 634 
in den Opernfind fie ein Fehler 31 
Menander macht zuerft rechte Fa: 
bein zu den Komödien 
Menantes giebt Anweifung zu den 
Eantaten 


fondern Werke Anleitung zu Bal⸗ 
letten 764. Auszug aus diefem 
Buche 765 f, 
Menoza, ein afiat. Prinz, wer von 
diefem Buche Verfaſſer iſt 788 


Metaphore, was fie iſt 263. was au ” 


einer guten gehört 267. was für 
Dinge die beften geben Finnen 268 


720 XTıbenfabel, was fie ift 
Meneſtrier, giebt in einem beſon- Neukirch lernt aus: Korazens 


man fie vermwerfen foll 187 
eigene, aus fremden Sprachen, wie 
te ein Poet Brauchen fole 233 
Natur, deren Nachahmung ift das 
H wptwerk in der Poeſie 92 


633 Naturell iſt bey einem Poeten nicht 


genug 103f. 


158 


Dichtkunſt noch viel 7. iſt in der 
natuͤrlichen Schreibart out 361 
dient in der ſcharfſinnigen Schreib 
art zum Muſter 365. wie deſſen 
Gchaͤfergedichte beſchaffen ſind 
593f. wie deſſen Briefe beſchaffen 
672. 679. wie deſſen Satiren be⸗ 
ſchaffen ſind 555 fein Telemach 87 


Metonymie, was dieſe Figur iſt 260 Noͤrdliche Voͤlker haben kein zaͤrt⸗ 


Milton hat ſeltſame Erdichtungen 
122. ihn zieht Dryden dem Ho⸗ 
mer vor 213. iſt voll Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit 

Mimeſis was dieſe Figur iſt 277 

Moliere laͤßt ſeine Perſonen nicht 
auf einerley Art reden 23. wie 
deften Comoͤdien beichaffen find 

640.f. 646 

Mord, ob er auf der Schaubühne 
foll vorgeftellet werden 30 

Muͤckenkrieg, ein altes deutſches 
Gedicht 460 

Mummereyen, was ſie ſind 758 f. 
wer ſolche Stucke verfert. 758:763 

Muratori unterſucht den Urſprung 
der Opern 732 

Muſen in welchen Gedichten man 
ſie anrufen duͤrfe 174f. 

Mauſik giebt Gelegenheit zu den Can⸗ 
taten 712. iſt bey den Alten der be: 
ſte Zierrath Ihr Tragädien 623 


Nachahmung, dadurch lernen wir 
alles 101. der Poeten, wie ſie ge: 


214 Nonſenſe, was es ıft 280. 


lich Gehoͤr gehabt, und find Daher 
nicht auf das Sylbenmaaß ber 
Griechen und Romer verfallen 73 
tadelt 

280 


Ode ift ein allgemeiner Namen aller 
lieder 18. ihre verſchiedene Gattun⸗ 
gen ig. was anfangs ſo hieß 83 
was von ihren Strophen zu mer⸗ 
ken iſt a15 423. ob man mit zweyer⸗ 
ley Art Strophen darinnen ab⸗ 
wechſeln koͤnne 421 f. wie die Zei⸗ 
len derſelben ſeyn ſollen 427. was 
fuͤr Materien darinnen vorkom⸗ 
men koͤnnen 428 in was fuͤr einer 
Schreibart fie müffen abgefaßt 
werben 428 f. mas fie von andern 
Gedichten unterfcheidet azıf.434 
pindariiche, ein &rempel davon 
423 f. was bey denen zu beobachtet, 
die zum Singen verfertigt werden 


435 
Odpfiee, wie die Zabel deee 
NEE ER 


Ebr. Grypbius 
, © 


— 


Zweytes 
rg fr ısof. was ihre Sonn 


©edipus, von ihm find viel Trug, 
dien gemacht 25 


Regiſter 


Schreibart nichts 289. lange ſind 
nicht allezeit dunkel 291. gute Eis 
genichaft derfelben 291. tollen 
deutlich ſeyn 


des Sophokles, defien inhalt 607 Perfonendichtung, wasdiefe Big 


wie die Fabel diefes Trauerfpiels 

ef ift 
Oper, ihr Urfpru ga wahn und 

wie fie bey den 

brauch gekommen 734. 757. bat 
große Vertheidiger gefunden 740. 


352. wird vom Et. Evreniond, 
acin 


e, Boilean und andern ver: 
worden 743f. ihre Deiheftenbeit 


160, 612 Preifen ber Alten, ihre Seigafen 
eutfchen in Ge: Phaldcifche Verfe gehen auch im 


Deutſchen an 
Pbilofopb kann nur von der pofe e 
urtheil en 96 
Phboͤbus in der Schreibart, worin 
nen er befteht 
Pietſch, deſſen Sieg Karls ift kein 


ift unnatuͤrlich 739 f, iſt 
FERN Sdlich 41 f. koͤmmt in Deutfch: - Heldenaedicht 87. iſt in großen 
. land .ns Ab nehmen 75% Lobſchriften ſehr geuͤbt 540 
Operetten, was ſie ſind 754 Pilpay, Nachricht von ihm und 


Opernfchreiber verfehen es in dem 
Wunderbaren 185 
@pitz, wem. er ın Beobachtung des 


. &ylbenmaaßes nachgeahmet har P 
gi. ſtellt den guten Geſchmack in 


der deutfchen Poeſie her 130. fin: 
det nicht beyallen. feiner Zeit Bey: 
fall 137. beſchweret fich über den 
Gebrauch fremder Wörter im 
Deutfchen 231. iftzufühn, neue 
Wörter zu machen 238. macht im 
Deutfchen die erften Schaͤferlieder 


sgı. macht poetifche Briefe 671 


folgt in feinen poetifhen Send⸗ 
fchreiben der Spur der Alten 671 
Oratorium, was esift 728 
Ordnung der Wörter kann vieler: 
ley ſeyn 308. welche der enden 


vorzuziehen ift 
Ovidius, ob de n Vertwandelun, 
dicht find ı57 


en einganzes 
at unter allen lateinifhen Dich: 
tern zuerft verliebte Hiftorien in 


„ feine Verſe emgemiſchet 512 
paan, was es war 83 
pegnitzſchafer machen neue Woͤr⸗ 


236 
Deriode, was fie ift 286. wer der Er⸗ 


finder derfelben iſt 386. wer ſie zu⸗ 


erſt in die Beredſamkeit gebracht 
warum man fie eingeführet 
ohne diefelben taugt die 


28°. 
ss. 


feinen Sabeln 440f. 
Pindarus iſt geizig gervefen 4 
feine Art zudenfen 429 f. 
ifonen, wer die geweſen, an die 
Horaz fein Gedicht gerichtet 4 
Plautus wird beurtheilt 41. wie feis 
ne Komödien beihaffen find 634 
Pod kann nicht von Poeten u 
theilen 
Poefie ift die ältefte Wiſſenſchaft * 
derſelben allererſte Beſchaffenheit 
79: f. Endzweck derfelben 87. 
Hauptwerk derfelben 92. wer von 
ihrem inneren Weſen urtbeilen toll 
96. was ſie nach Ariftotels Mey⸗ 
nung iſt 97. wer die groͤßte Faͤhig⸗ 
keit dazu hat 101. was das Goͤitli⸗ 
che darinnen ſey 102. was dag 
Vornehmſte darinnen ſey 148. in 
wiefern ſie philoſophiſcher, als die 
— — und angenehmer als die 
hiloſophie ſey 166. , 
worinnen fie die italien. franzoͤſ. u. 
fpan übertrifft 81.385 f. hat in allen 
Arten etwas aufzumeifen 86f. 


83 Poeten ſchlechte, find zu Horazens 


Zeiten viel in Rom 3. was er für 
einer Gewohnheit folgen folle 16 
die erften waren Weltweiſe ss. 89' 
waren Liederdichter 69. waren 
Muſici 72. die alten Deutichen 
führenden Reimein 76. firchten 

andere 


fiber die vornehmſten Sachen. i 


andere Leute zu rühren 88. wo—⸗ 
durch fie in Hochachtung fommen 
88. reden und Ichreiben anders, ale 
andere Leute 89. find die Lehrer 
des meuſchlichen Geſchlechts gı 
wie fie der Natur nadhahmen 92 
mit diefem Namen iſt man zu frey: 
gebig geweſen 94. von ihnen fann 
nur ein Philofoph urtheilen 96 
was erift 98. muß ein gute Nas 
turell haben 102. was er für Ge⸗ 
muͤthskraͤftk braucht ıc2. muß 
eine weitläuftige Gelehrſamkeit 
befißen 105. es tft fein vollfom: 
mener vorhanden 106. muß ein 
bilofoph ſeyn 107. muß eine 
arte Beurtheilungskraft haben 
108. was ein wildes Feuer vey 
ihnen ſchadet 108. ſoll tiigendhaft 
ſeyn 110. ſoll keinen Zotenreißer 
abgeben 111. ſoll fein Schmeichler 
feyn 113. fol kein Laͤſterer ſeyn 115 
ſoll ſich nicht nach dem Geſchmacke 
des Poͤbels richten 135f. wo er 
gute Charactere machen lernet 146 
muß Fabeln erfinden koͤnnen 149 
ſuchen bewundert zu werden 170 
warum ſie die Goͤtter anrufen 172 
haben die Muſen zuweilen zur Un⸗ 
gen angerufen 173. wo fie fich der 
under bedienen fönnen 181 f. 
fuchen lauter ungemeine Dinge 

ı 189. müflen die Wahrfeheinlicheit 
beobachten 99. ihrWitz zeigt ſich in 
glüdlicer Sefindung verblumter 
Metensarten 62. haben jo wohl 

Das Beluftigen als das Unterrich: 
ten zu ihrem Zwecke s66. find 
Erfinder der Perioden 286. wie 
fie denen müffen 348. ein ans 
gebender. ſoll fih im Zeichnen 
ben 104. tragiſcher. feine noth⸗ 
wendigſte Eigenſchaft 28 
Polus, ein roͤmiſcher Komödiant, 

ftellt die Elektra gut vor 

Popens fcherzbafte Heldengedichte 
463 

Poftels Wirfekind verbienet feine 
218 
— der Komoͤdien 35 
oſa lann vielerley Verſetzungen 


der Woͤrter leiden 308. iſt nuwen 
len auch poetiſch | 

Pfalmen, ob fi ie ein gewiſes Syl ber 
maaß haben 70 

Puntt, wo man ihn in Verſen mas 
chen ſoll 413f. wo er inden Stros 
phen der Ode ftehen foll 421 


Quodlibet, was ee ſeyn ſoll 196 


Xachel eiferr’ toider die Sprachen⸗ 
mengerey 232. zeigt ſich unter den 
Deutſchen zuerſt in Satyren 551 

Racıne ſoll eine Oper madhen, ade 
aber ungern dran 

KRäcbfel, was man daten zu beobach 
ten hat’ 79$ 

Recitativ, was man fo genannt 719 
wer dazu Anlaß gegeben 719. foll 
nicht fchläfrig hergebethet werden 
721. wie es joll gemacht werden ee 

Rede, was fie ift 

Kedensarten, niedrige, ob fle fi 7 
zur Poeſie fdicen 259. poetifche, 
ob man folche jammienfoll 250 

verblümte, der gröfite Zierrath der 
Poeſie 257. wie fie aufgefommen 
259. warum fie gefallen 262. find 
nicht überall gleich ſchoͤn 278. da: 
bey iſt die Dunkelheit fonderlich 
zu vermeiden 278 

Kedner, wie er von einem Poet⸗ 

unterſchieden ſey 

Reim, deſſen Urſprung 74. wer ion . 
ein ıgeführet 76. bilft dem Gedaͤcht⸗ 

e 76. ob man ihn abſchaffen 
fol 405 f. deren haben wir zweyer⸗ 
ley Arten 408. wie man ſie machen 
ſoll 408. wofuͤr ſie anzuſehen ſi 


Reinecke Voß, wer der Verſo 
dieſes Gedichtes ſey 456. Snbat 
deflelben 

Religion, ob fie Anlaß zur ode 


Rh, eine abeliche Kloftere 
junafran, fchreibt Komödien nach 
dem Muſter des Terenz 636 


Kiederer , eine niederrrächtige Ue⸗ 
berfegung von ihm 363 
I 


Zweytes Regiſter 


Ringelgedichte, was davon zu hal⸗ 


ten ſey 701. Regeln deſſelben 702 


Ringeloden, find im Deutſchen auf 


Sachs, (Hans) wie deſſen Komoͤ⸗ 38 
. Schaufpiel, wie viel Perfonen dar; 


verichiedene Art gemachet wor: 


den 
Ritterbücher Eommen an die Stel: 
le der Heldengedichte 477 f. 480 
505. saıf. 
Rolleubagen, was ihm zu Verfer⸗ 
tigung feines Froſchmaͤuſekriegs 
Anlaß gegeben - 


1459 
Roman. wofür ihn Wolf hält 151 


woher fie Ihädlich find 167. wie 
Tie ſeyn müffen, wenn fie nüßen 
follen 59. 
Deutſchen ift 167. ihr Namen 
koͤmmt von den Franzofen ber, 
‚aber die Erfindung derfelben ift 
fchon den Griechen und Roͤmern 
bekannt geweſen 521. 522f. Regeln 
ſo dabey zu beobachten 526 f: 


dien befchaffen find 636 f 
Sannazar, will Fifchereflogen mas 
hen 57 
Sarkasmus, was diefe Figur iſt 276 
Satiren find ſchon vor Homers Zeis 
ten gemacht morderr 83. foll Kö: 
nig aber aufdie Böfen zu machen 
befchlen haben 83. iſt eine jehr 
alte Art von Gedichten s66. wie 
die alten ben den Griechen und ka: 

. teinern befchaffen gewelen find 
538 f.sso. wer fi unter den 
Deutfchen darinnen gezeiget 551 
was ſie iſt 557. ob mandazu einen 
Beruf haben mufle ssyf. mas 
von ıhr kann Beftraft werden 560. 
561. ob man darinnen die Perfo: 
nen mit Namen nennen ſoll 561 
was fir Verſe man dazu brau— 
chen ſolle s62. Regeln für die Ber: 
faſſer derfelben 37 


Satirenſchreiber, wie er von eis 


nem Fäfterer unterfchleden iſt 116 
muß ein Weltweifer ſeyn 359 
ob er feine Feinde angreifen duͤr⸗ 
fe 560 f. ober die Perſonen mit 
Damen nennen le 661 


705 f.. 


welches der befte im’ 


— 


Scaliger, deſſen Urtheil von der 
hebraiſchen Poeſie 70 
Scene, wenn eine iſt 648. ob dar⸗ 
innen eine Perſon allein auftreten 
folle 648 f. 
Schafftesbury, vertheidigt die Kris 


ti 223 
Schäfergedichte, woraus fie ent: 
ttanden 85. fiehe Eklogen. j 
Schaferfpiele, worinn fie beftehen 
772. wem wir foldhe zu danken 
baben 775. wie ifre Einrichtung 
befchaffen ift 778 
Schall, natürlicher Dinge, wie fol: 
chen ein Poet nachahmen foll 243 
Scharflinnigkeit, was fie ift 102 103 
Schaubübne, Veränderungen der: 
felben in der Tragödie 626 
englifche,ob fie regelmäßig ift 639 f. 
franzdfifche, ahmt den alten nach 


640f. 
- italienifche, hat wenig Eluges her» 


vorgebracht 638f. 


innen in einem Auftritte reden 
koͤnnen 32. deren verſchiedene Ar⸗ 
ten bey den Roͤmern 45. ſiehe 
Komöd.und Tragödie. 
Scherz in Berfen, wie er foll be 


Schaffen ſeyn 674 
Scherzgedichte, ob fie zu dulden 
find 622 


Schilderung, was biefe Figur‘ift 


327 

Schlußpuncte, wo man fie in Ver: 
fen machen foll a13f. 
Schlußfprüäche, was fiefind 338 
Schoch macht gute Hirtenlieder 992 
Schoͤnaich verfertiget das erfte 
wohlgerathene und vollftändige 
Heldengedicht 484 
Scdyönbeit, ob ſie willkuͤhrlich ift 
131. 133 

Schreibart, was fie ift 346. worauf 
es darinnen anfömmt 347. deren 
Einrheilung 355. Grund von die 
fer Eintheilung 356. wie fie in Ro: 
möbdien feyn foll 651. hohe, Heraͤus 
Gedanken davon 679. wenn fie in 
den Tragsdien aufgefommen Saıf. 
Schreib; 


über Die vornehmſten Sachen. 


Schreibart natürliche, ob fie keine 


darinnen geübt ift 361. wie fie 
muß gebraucht werden 357f. 
muß man nicht mit der nieder: 
trächtigen vermifchen 362 
niedrige, in der Poefie, wie fie fich 
von der profaiichen unterfcheidet 


357 

pathetiſche, ikre Eigenfchaften 371 
wo fie ihren Siß bat 371f. 
poetiſche, was ſolche macht 351f. 
wie ſie ſich von der proſaiſchen 
unterſcheidet 261. 347. 352 
iſt auch zuweilen in Proſa 354 
ſinnreiche, woraus fie beſteht 364 
wo ſie zu gebrauchen iſt 364 f. 
Schwabe widerlegt Platons Vor: 
urtheil von der Doc 1@ 
deſſen deutfcher Antılongin 196 
Schwulft inder Schreibart , wor: 
innen er beftebt 279 
Scuderi wird wegen feiner vielen 
Beſchreibungen getadelt 143 
Sedhftinne, was davon zu halten 


fev 707 
Secckendorf macht reimlofe Verſe 


403 . 
Segrais, wie feine Eklogen befchaf: 
fen find 89 


5 
Sendebars Bud) von der Indianer 
eisheit, Nachricht von demſel⸗ 
en 


439 
Seneca uͤbertritt des Horaz Regel 
30. iſt ſchwuͤlſtig 368 
Serenata, was ſie iſt 727 
Sinnbild, was es iſt gorf. 689 
wie es befchaffen feyn foll 803 
ob eine menfchliche Figur dazu foll 
genommen werden 805 
Singen, von wen die Menfchen fol- 
ches gelernt 67. giebt Anlaß zum 
Mohlklange in der Poeſie 380 
ft bey den Franzoſen undeutlich 
Singefpiel, fiche® 381.383 
ingefpiel, fiehe Öpern. 
GSinngedichte, ſ. Weberfchriften. 
Sonnett, was davon zu merken fey 
696. ob man fie ſehr hoch halten 
folle 700. Regein deſſelben 698 


Sophokles verbindet den Chor mit 
befondere Gattung fey 354. wer 


feinen Tragödien 32. beobachtet 
ide durchgängig die Wahrſchein⸗ 
ichkeit 219. bringt die Tragödie zu 
noch größerer ®ollfemmenbeit 605 | 

Sopbonisbe, von ihr find viel Tra⸗ 
gödien gemacht 25 

Sprachdichtung, was dieſe Sigur 
i 33 


Spondaͤen, wie und wenn ſie in 
deutſchen Verſen zu brauchen 391f. 
Sprachenmengerey, wer dawider 
gesifert 232 . 
Statius, was er für eine Abficht bey 
feiner Achılleis gehabt 475.490 
Steele, Scäfergedichte über die 
Yratur der Schäfergedichte syo f. 
von Steinwebe, deflen Leberfeßung 
vom Aubignac 628 - 
Stropbe , deren Urfprung 415 f. 
wie fie von unfern Alten genennet 
worden 418. von zweyerley 
koͤnnen mit einander abwechfeln. 
420. mit deren Ende foll fidy dee 
Verftand fchließen 420. wo die 
Puncte darinnen ftehen follen 421 
Sybariten, wer fie gewefen , und 
warum einige Fabeln von ihnen 
benennet worden 443 f, 
Sylbe, Länge und Kürze derfelben, 
wornach fie die Griechen beur: 
theilet 383. woher die Römer ' 
foldye gewußt 384 
Sylbenmaaß, Reinigfeit deſſelben 
inacht ſchlechte Verſe beliebt6 
iſt in den erſten Gedichten nicht 70 
beobachten die Deutſchen zeitig in 
ihren Verſen 79. bringen die Grie⸗ 
chen zuerſt in die Verſe 73. iſt in 
franzoͤſiſchen und waͤlſchen Verſen 
nicht 77. was man zur Erfindun 
der mannigfaltigen Arten d 
ben gebraucht 383. der Griechen 
und Lateiner kann im Deutſchen 
nachgemacht werden 385 f. 
daktyliſches, wer im Deutfchen 
darinnen glädlich gewefen 387 - 
‚two man esgebrauchen könne 307 
jambifches, warum es am meiften 
im Deutichen beliebt N 
Ss 


Zweytes Regiſter | 


Sylbenmaaß, teochäifches, if 
den Deutſchen auch ſchon vor Al: 
ters bekannt geweſen 386 f. 

Symploce, was fo genennet werde 


324 
Synekdoche, wos dieſe Figur iſt 271 


Tanzen iſt ſehr alt 765. dazu wird die 
Jugend angefuͤhrt 767. Urſprung 
der bedeutenden Tänze 768. 770f. 
Tanzfpiel, was es ilt 764. f. Ballet. 
Tapeinofis, was diefe Figur ift 275 
Taſſo, deilen befreytes Jeruſalem 
veranlaffer viel Tragddıen 25. er 
fündiger wider die Wahrfcheinlich- 
feit 207. bat feltfame Erdichtun: 
en ıg2. läßt eine Schäferinn zu 
ünftlich denfen 588. nad) mas 
für Regeln er fein Heldengedichte 
geichrieben 481 
Taffoni Heldengedicht Secchia ra- 
pita, Nachricht von demfelben 461 
Tatius Achilles, fehreibt eine Er: 
söählung der Liebe Klitophons 
und der Peucippe .310 
Terenz, wie deſſen Komoͤdien be: 
ſchaffen ſind 635. 650 
Terpander ſoll die Elegie erfunden 
haben 17 
Theokles ſoll die Elegie erfunden 
haben 17 
Theokritus, wie er feine Schäfer 
abgefchildert 58 f. 585 
Theſpis, ob er Erfinder der Tragoͤ⸗ 
dien ift "43.604 
Theuerdank , ob er unter die Helden: 
gedichte gehöre 480 
Tirel zu Verfen , wie man ihn ma- 
chen ſoll 546 
Tragikomoͤdie/ ob man wohl em 
Schauſpiel o benennen könne 647 
Tragsdien. was die erften waren 36 
- woraus fie entfianden find 84 
Abficht derfelden 91. deren Ur⸗ 
fprung 603. wann Die hohe 
Schreibart darinnen aufgefom: 
men 604. iſt bey den Griechen 
eine Art des Gottesdienſtes 606 
was ſie iſt 606. wie die Helden 
derjelben feyn müflen 606. was 


derChor darinnen war 32.606.608 
bat fünf Aufzüge Kopf. was jie 
mit einem Heldengedicht gemein 
haben, und worſiun fie davon ab: 
gehen Sıo. wie die Fabel darinnen 
muß gemacht werden 611f. muß 
eine dDreyfache Einheit Haben 613 f. 
wie lange fiedauren foll Sf 
wie die Charactere darinnen feyn 
müfjen 618 f. was bey der Aus: 
ſprache derielben zu bedenken ift 
627. ob Gottheiten darinnen ers 
ſcheinen follen 62, f. was beyder 
Kleidung der Pertonen darinnen 
zu beobadhten 626 f, wie die Mus 
fit dabey befchaffen ſehn fell 6:3 
wie die Schreibart darinnen fern 
oll 620 f. 
Traurigkeit, was fie für einen Auss 
druck erfordere 20. 05 Beſſer die 


feinige natuͤrlich ausgedruͤckt 
at 191 
Trio, was eg iſt 2727 
Turniere haben zu Erfindung der 


Sinnbilder Anlaß gegeben 803 
Tyrtäus gewinnt durch Vorlefung 
feiner Verfe eine Schlacht 58 


U. 
Ueberfluß, was dieſe Figur iſt 325 
Uebergehen, was dieſe Figur iſt 321 
Ueberſchrift, was ſie iſt 681. ob 
Wortſpiele darinnen erlaubt find 
687. wo man ſie brauchet 688 
muß kurz ſeyn 689 
von Uffenbach hat die Opern ver⸗ 
theidigt 753f. 
Umſchreibung, was dieſe Figur ift 
343 ſ. 
Unwabrfcheinliche, wie es der Poet 
wahrſcheinlich machen Eann 1353. 


201 
Unwabrfcheinlichkeiten beym Ho: 
mer 301 f. beym Birgil 204 f. bepm 
Samoer:8 266 beym Alonzo 206 
begeht Taſſo 207. hat Arioit ſehr 
viel 209. finder man im Marino 
au. im Milton 214. im Voltaire s:s 


V 
Vecchi Orat. hat bey den Italienern 
die erfie Oper aufgeführt PR 
er⸗ 





